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Dorwort. 


Aus der Anlage und Darftellungsart diefed Buchs wird 
man entnehmen, daß ed zunächſt für dad Volk beftimmt 
ift. Um flar und verftändlicd zu feyn, mußte oft weit 
außgeholt und manches gefagt werden, was id) bei einem 
Publikum blos gelehrter Leſer vorausgefezt hätte. Beſon⸗ 
ders im erſten Heft war es nothwendig, viel allgemein 
Deutſches und Römiſches anzuführen, weil daſſelbe die Wur⸗ 
zel aller fpätern Erſcheinungen enthält, die im altdeutſchen 
Leben und in dem Verhältniſſe des deurfchen Volks zum 
römifchen Reiche lagen. Vielleicht findet man eben deßwegen 
diefe erften Kapitel zu weitläufig gegen die folgenden; aber 
ed war mir, wie gefagt, um Die Deutlidjkeit zu thun, mehr 
ald um eine ftrenge Gleichftellung in der Form. 

Die badifche Landeögefchichte wird in dem gegenwärtigen 
Buch ziemlich fpeziell abgehandelt. Vom Nuzen Diefer Art, 
von Gefchichtödarftellungen laffe ich hier zwei Andere reden. 
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hang zu bringen, welchen die Darſtellung einer Geſammt⸗ 
geſchichte erfordert. Gluckücher weiſe iſt es mir noch ge⸗ 
lungen, einen Faden aufzufinden, woran ſich die verſchie⸗ 
denen Stüde zu einem anſchaulichen Bilde anreihen ließen. 


Was die Manier der Darftellung betrifft, fo habe ich 
feine befonderd gefucht, fondern mein Beftreben war einzig, 
die Ereignifie und Thaten, wie ich fie aud den Quellen 
in meine Seele aufgenommen und verarbeitet, diefem Bilde 
getreu zu Papier zu bringen. Ich habe audı keinen befon- 
dern Geiſt affektirt; dad erfte Geſez blieb mir ſtets die 
Wahrheit. Zwar ift fie im Dunkel der Vorzeit, bei oft fo 
widerfprechenden Nachrichten, gewöhnlich ſchwer, und mandıs 
mal gar nicht zu erkennen. Alfo mag wohl Bieled ſchief 
oder falſch von mir dargeftellt worden feyn. Aber ich folgte 
allzeit den ftärfern Gründen; nichtd wollte ich gefliffentlich 
aus Meinungs: oder Parteihaß entitellen. Diefe Triebfedern 
find meinem Herzen fremd, und immer habe ich jened uns 
würdige Spiel mit Anfchwärzungen und Lobhudeleien, wie 
fie aus dem Kampf der Gegenwart fo häufig in die Schil⸗ 
derungen der verfloffenen Zeiten übertragen werden, ver: 
achtet genug ! 


Sollte irgend ein Sachverſtändiger veranlaßt werden, 
mir Irrthümer, Mängel und Fehler aufzudeden, oder Rath⸗ 
fhläge und Fingerzeige zu geben, fo werde ich ihm für 
diefe Mühe gewiß die dankbarfte Anerkennung zollen; ein 
lehrreicher Tadel ift mir unendlich lieber, ald jedes blofe, 
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auch noch fo ſunntiuriyuit zuv. aym ver mene ron 
das Glück, die Billigung der Kenner und den Beifall des 
Publitums zu erlangen, fo werde ih fie in fpätern Jahren, 
bei erweiterter Quellenkenntniß und Lebenserfahrung, vers 
mehrt und mit den nöthigften gelehrten Nachweiſungen meis 
nen Mitbürgern abermals vorlegen, 


Freiburg, den Löten März; 1834. 


Der Berfaffer. 





Einleitung 


Aurze. Befchreibung des gegenwärtigen 
Groſsherzogthums. 
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„Diele feuchtreichen Eandftriche, durchwunden von breiten, herrlichen Strömen; Diele 
Berge, bedeckt mit ernften Waldungen, der biumenlächelnde Boden, Felſen und 
Bäche; dieſe reine, müde, Fräftige, belebende Luft — alles ermahnt und, daß 
wir unfere fchone Heimath dankbar ‚lieben follen, und nicht die fremde preifen, 
fondern unfer blühendes Eigenthum.” * 
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‚und vesftärkt durch viele Betgwaſſer bei Albbruck in den Rhein 
firom fan. Durch bie anbern drei Aeſte, die fich bei Dauenftein, 
Sädingen und Grenzach emdigen, entfiehen die Thäler ber obern 
Murg und der Werra. Man nennt diefen ganzen Lanbftrich 
dad Hauenfteinifche, und er enthält zum Theil den rauheften 
Schwarzwald, zum Theil die mildefte Rheingegend. 

Unterhalb Grenzach beginnt ber Breisgau, deſſen Gebirge von 
dem wefllichen Arme bed Feldbergs in mannigfacher Richtung 
auslaufen, und ſich in die Iachendflen Geflibe verſenken. Durch 
einen Aft biefed Armes und die Bergreihe zwifchen dem Hochkopf 
und Grenzach entfleht jene große, herrliche Thal der von Hebel 
befungenen Wiefe. Im Berlauf eben berfelben Bergreihe, welche 
ſich zwifchen Schliengen und Efringen in fanften getreibes und 
weinreichen Hügeln bis an das Nheinufer ausbehnt, ſtellt ſich 
zuerft ber Belchen, und hierauf mehr gegen bie Ebene hinaus ber 
Blauen dar. Iener ift nur dritthalb hundert Fuß niedriger als 
ber Feldberg, aber viel fchroffer und ſpizer. An feinem mittaͤg⸗ 
lichen Abhang fammeln fi) die Quellen der Bir, die Durch ein 
einſames Thal der Wiefe zuranfcht. Die Höhe des Blauen beträgt 

drei taufend ſechs hundert fieben und dreißig Fuß, und hat gegen 
Weſten einen fchnellen Abfall; gegen Süden gehen von ihr mehrere 
Bergreihen aus, wozwilchen die Kander entfteht, die eine Stunde 
unterhalb der Wiefe in den Rhein ſtürzt. 

Nördlih vom Blauen liegt zuerft das Feine zauberiſche Thal 
von Badenweiler, beffen Bach an ber hohen Sirniz entftceht, und 
durch Müllheim in die Ebene hinausfließt ; alsdann folgt das Thal 
von Sulzjburg, and dem ber Salzbach hervortritt. Diefe Thäler 
ftoßen zwifchen dem Blauen und Belchen an der Sirniz zuſammen, 
über deren Höhe von faft vierthalb hundert Fuß die Straße nad 
Schönau führt. | 

Nördlich vom Belchen windet fid, in mehrfacher Krümmung 
das Münfterthal durch die Berge, und ſendet der Ebene den ans 
vielen Quellen gefammelten Reumagen zu. Das Thal zieht ſich 
eigentlich hinauf bie an den Storen oder die Halbe, wo ſich ber 
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dem Kandel, und bewäflert ein kleines fruchtbares Thal Die 
El; aber entfpringt an der Höhe des hohlen Graben, und fließt 
unter dem Namen ber wilden Gutach durch büflere Schluchten, 
alddann durch das Simonswaͤlder, und von Bleibach an, wo fie 
fidy mit der Elzach vereinigt, durd, das Waldfircher Thal in das 
ebene Land hervor. Die Elzach kommt von ber durch das Noßed, 
ben Ebichlopf und den Nohrhardöberg gebildeten Höhe herab, 
fließt anfangs durch eine aͤußerſt einfame-Berggegend in das Brech⸗ 
thal, uud fort nad; einer plözlichen Wendung von Norden gegen 
Südweſt in dad Elzacher Thal, Diefe Thäler entſtehen burdy 
bie nördliche Abdachung des Kandels und durch bie Kortfezung 
ded nördlichen Feldberg⸗ Arme, der von ber Kinzig bei Haslach 
unterbrochen wird, aber einen Aft nach Welten fendet, von beflen 
zweitaufenb breihundert Zuß hohem Rüden am Hünerſattel bie 
Berzweigungen nad) allen Weltgegenden auslaufen. Im Weſten 
erſtrecken fie fich von Kenzingen bis nach Offenburg. Gie bilden 
eine Menge Peiner Thäler, worunter die bedeutenbfien vom Biebers 
bad, von der Bretten und DBleih, vom Ettenbach, von ber 
Scutter und Steinach bewäflert find. Die Schutter bat von 
allen den längften Lauf; fie entfpringt an der Nordfeite bed Hüners 
fattel, tritt bei Lahr in die Ebene, und dann bei Kehl zugleich 
mit der Kinzigin den Rhein. 

Die oͤſtlich Berzweigungen bed nördlichen Feldberg⸗Arms bilden 
bie Landfchaft Baar, deren Rame eine hoch und frei gelegene 
Gegend bezeichnet. Der füdlichfte Gebirgszweig enbigt mit ben 
Höhen, die den Fürftenberg umgeben, und durch das Thal ber 
Eitrach vom Randen gefchieden find. Der nördliche ſtreicht vom 
Keſſelberg zwiſchen Fohrenbach und Triberg an die Donau herab, 
wo er bei Geißingen und Möhringen in eine Reihe flacher Berge 
audläuft. Gegen Morgen hat er dad Weilheimer und Speidyinger 
Thal, die ihn vom Heuberg trennen; gegen Rorben bie Quellen 
des Neckars und die vielverfchlungenen Höhen in der Umgegend 
von Hornberg. Die Baar erfiredt fi, weit am Nedar und an 
der Donau hinab, und iſt im badifchen Antheil von ber Gauch, 
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Seiten über tie fhwarzwälbifchen Bergreihen, und gegen Abenb 
über die paradiefifche Flaͤche des Rheinthals bis an die Höhen 
der Voghefen und bed Harsgebirgs. Der Kniebis ſendet einen 
Arm nach Norden und zwei gegen Mittag. Der weſtliche diefer 
beiden verliert füch bei Freudenſtadt in eine Menge flacher Bergs 
rücken; der öſtliche lauft in jähen Abdachungen nad Haslach 
herab, und bildet rechts mit einem Aſte des andern Armes das 
Wolfacher, links durch ſeine Verzweigungen das Harmersbacher, 
Durbacher und Renchthal. 

Die Wolfach rinnt von der ſüdlichen Wand des Kniebis zwi⸗ 
ſchen düftern Bergen nach Rippolsdau herab, bewäſſert das ro⸗ 
mantiſche Thal von Schappach, und flürzt ſich bei der Stadt 
ihred Namens in die Kinzig. Die Quellen des Harmersbachs 
find theild am Hundskopf, theild weiter unten am Reidel, einem 
Berghaupt von zwei tauſend fleben hundert ſiebzig Fuß Höhe; 
fein Thal it voll grüner Abhänge und Gründe, und macht einen 
freundlichen Kontraft zu dem benachbarten wilden Nordacher Thal. 
Der Durbach entfieht an der Höhe zwifchen Oppenau und Gengen- 
bach, verläßt bei Ebersweier die fruchtbaren Hügel, und fchlängelt 
ſich durch die Wald » und Riebebene zwiſchen Appenweier und Bis 
fchofsheim an den Rhein hinaus. 

An der weſtlichen Wand des Kniebid find die Quellen ber 
Rench und Acker, und auf der andern Seite fammelt ſich bie 
Murg, welche nach einem fechöftundigen Lauf beffen nördlichen 
Arm bei Weiſſenbach durchichneibet. 

Die Rendy flürzt anfangs durch enge Thalfchluchten über ben 
Sauerbrunuen von Griedbach nach dem Petersthaler Bad herab, 
und windet fi dann um ben Blauenberg herum , an beffen nörb- 
lihem Fuß, zwifchen hohen und fteilen Bergwänden,, die Stadt 
Oppenau erfcheint. Das Thal behält dieſen Eharafter bis Lauten» 
bad, wo es ſich ausbehnt und durch Buchwalbung, Wieſen⸗ 
gründe, Saatfelder, Obſt⸗ und Weingärten immer reizender wird 
bis nach Oberkirch hinaus. Der Fluß wälst nun feine Sewäfler 
durch die Gefilde des gleichnamigen großen und. fhönen Markt 
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fleckeus im den Rhein. Die Acker kommt and dem Mummelfee, 
fließt umter dem Namen Eeebach in dad Thal nach Kappel 
herab, und fofort Aber Achern in wildem Lauf ohnmeit Lichtenau 
demfelben Strom zu. Das Renchthal ift von bem ber Acher durch den 
meitaufendb breihundert zwanzig Fuß hohen Eohlberg und ben 
Ulmer Hard gefchieden. Bon Achern an wird die Abdachung des 
Gebirg6 immer kürzer und zahmer bie zur Murg, und bildet 
jwei Tiebliche Xhäler, das von Bühl, und das bei Baben an ber 
Ds. Ihre Waſſer entipringen an der Herrenwieſe, einem zwei⸗ 
tauſend breihundert vierzig Fuß hohen, rauhen und unfruchtbaren 
Bergraden; ber Bühlerbad, ergießt ſich bei Stellhofen in ben 
Rhein, der Dübach bei Raſtadt in bie Murg. 

Das Thal der Murg beginnt bei Kippenheim und zicht ſich 
fünf Meilen lang am Fuße desjenigen Gebirgsarms hinauf, ber 
some Stock des Kniebis gegen Mitternacht audläuft, Es gehört 
zuftreitig zu den ausgezeichnetſten Thälern in ganz Deutfchland. 
Geine Fruchtbarkeit ifk eben fo groß, als feine Schönheit, die in 
der mannigfaltigften Abwechslung von friedlichen und wilden, 
zahmen und großartigen Naturfzenen befteht. Nachdem fich bie 
rothe und weiße Murg in dem Bergkeſſel zwifchen dem Roßbühl 
und den Mählplägen vereinigt haben, fällt das. Gewaͤſſer das 
Baierdbronner Thal herab bis Reichenbach, von wo ed feinen 
Lauf gegen Norden richtet. Die Natur der Gegend ift anfangs 
rauh umb wild durch finflere Tannenhaine, graue Felswaͤnde und 
tobende Bergbaͤche. Bon Fohrbach an mildert fie ſich allmälig, 
und bei Weiſſenbach erfcheinen ſchon Dbftbaume und Weingärten. 
Doch rauſcht die Murg noch ſchaͤumend über Branitblöde, hund 
Fuß tief nnter der Straße, bis nach dem freundlichen Gernsbach, 
wo der Fluß durch Die Holsflöße überaus lebhaft wird, und bas 
Thal fi zu einem blühenden Garten erweitert. 

Der nördliche Arm des Kniebid erhebt fi bei Weiſſenbach 
wieder aus ber Tiefe des Murgthals, laͤuft zwiſchen Pforzheim 
und Elmendingen hindurch und theift ſich bei Eppingen in zwei 
große Aeſte, die das Thal der Elſenz einfchließen. An feiner 

2 * 
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Der Odenwald. 





Als eine nördliche Kortfezung des Schwarzwaldes fann man 
den Odenwald betrachten, obwohl er weder fo hoch und rauh 
iſt, noch aus berfelben Gebirgsart beiteht. Seinen Hauptſtock 
bildet der Krähberg, welcher ſich zwilchen Beerfelden und 
Waldbullau, zwei Meilen vom Nedar, ohnweit ber badifchen 
Grenze, etliche über fiebzehnhundert und dreißig Fuß hoch von 
der Meereöfläche erhebt. Er fendet einen Arm gegen Abend, 
der mist dem Malchen an der Bergfiraße endigt; einen andern 
gegen Mitternacht bis an den Einfluß der Mimling in den Main; 
und einen dritten oRmärtd durch das badifche Gebiet bis zur wür⸗ 
tembergifihen Grenze bei Mergentheim. Diefer öflliche Arm vers 
liert ſich in eine Menge flacher Dügel, die man das Bauland 
sennt, und deren ganzer Umfang von dem Kazenbuckel beherrfcht 
wird, der bei Ehrbach vom Ufer des Neckars fteil und noch höher 
als felbft der Krähberg emporfteigt. Bon der üblichen Abdachung 
bed weitlichen Arme , welche fehr waldig ift und mit ihren Bors 
bergen das badifche Gebiet berührt, fallen die Steinach, die Kar 
und der Stterbach in den Nedar, jene bei dem Staͤdtchen ihres 
Namens, die Lax bei Hirfchhorn, und diefer am abendlichen Fuße 
bed Kazenbudeld. Diefe ganze Thalgegend entfaltet einen unges 
meinen Reichthum romantifcher Anfichten; die Geftaltung deö Ges 
birge, die üppige Waldung, die Lage der Städte und Dörfer, 
und viele Ruinen alter Schlöffer,, ergözen eben fo fehr das Auge, 
ale fie die Seele befchäftigen. 

Das odenwäldifche Bauland, welches mit der ſchwarzwäldiſchen 
Baar viele Yehnlichleit hat, wirb von zahlreichen Waſſern durch⸗ 
zogen, bie ſich zu anfehnlichen Bächen und Flüſſen vereinigt, in den 
Nedar, den Main und die art ergießen. Au der mittäglichen 
Waſſerſcheide bilden fih die Elz, Schefflenz und Seckach, an der 
mitternächtlichen die Morre, Eıfa und Zauber. Lejtere ift ein 
bedeutender Fluß, der den norböfllichen Theil des Großherzog⸗ 
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Auskommen mit weniger Mühſeligkeit als der Bergbewohner, wos 
durch ge träge und ungenügfamer wird; alsdaun erzeugt das 
nahe Beifammenleben in Dörfern und Staͤdten zwar eine größere 
Regfamkeit nud Gewandtheit, aber durch Die vielen Gelegenheiten 
uns Anreize zur Berfchwenbung der Gefunbheit, Zeit und Hab» 
fhaft , eine Reihe von lebelkänden, bie durch den Einfluß der 
Inruriöfen Hauptfläbte, der vielen Reifenden und ber Schmuggelet 
am Rhein fo fehr vermehrt werben, daß man ben Zerfall der 
Sittlichkeit wicht weniger als eine Urſache des finfenden Wohl⸗ 
ſtandes angeführt hat, wie das Ueberhandnehmen ber Bevoͤlkerung. 
Rur zu gerecht find leider die Klagen über die Abnahme ber Mo⸗ 
ralitaͤt, befonderd in den Städten und Dörfern des Rheinthale, 
wovon auch bie mehr und mehr einzeifiende Prozeßſucht wechfels 
weis eine Urfache und Folge iſt. Geit dem Jahr zehn haben ſich 
bie Progefie um das doppelte vermehrt, und faft eben fo bie 
ſchweren Berbrechen. Lind jene biedere Treu’ und Repblichkeit 
unferer Borältern, wie verfchwinbet fie ba und bort, mehr und 
mehr aus den Gemüthern ! 


— — 


Das Groſsherzogthum überhaupt. 





Gleichwohl bleibt daß PR. TRIP Baden immerhin einer 
der beften, der gefegnetften Staaten deutfcher Zunge. Die glück⸗ 
liche Bereinigimg fo mannigfacher Vorzüge des Bodens und der 
Lage wit einer Reihe günftiger Umſtaͤnde, die aus der Grfchichte 
Hoßen, haben dem kleinen Land einen Werth verliehen, ben viele 
weit größere wohl kaum je erlangen werben. Die geiftige und 
phyſiſche Kultur wetteifern auf die erfreulichfte Weiſe mit einans 
der. Fremde Neifende haben es bewundert, daß oft hohe Berge 
bis an ihren Gipfel bebaut find. In der That liegen von Ben 
ſechs Millionen Morgen Landes, welche dad Großherzogthum in 
ſich ſchließt, bei weitem feine zweimalhunderttaufenb unbenuzt, 
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Für bie geiſtigg Kultur, für Künfte und Wiſſenſchaften wäre 
durch unſere vielen wohleingerichteten Dorfſchulen, durch mehrere 
Gymanafien und Lyzeen, durch ein politechnifche® Inkitut und zwei 
Univerfitäten um fo vortrefflicher geforgt, wenn man in ber Auds 
wahl ber Lehrgegenftände den Geiſt und die Anforderungen ber 
Zeit mehr berädfichtigte. Doch auch neben biefen Mängeln ftchen 
wir voran, und wahrlich, viele mächtige Staaten mäffen mit 
Schaam anf das Heine Baden herabbliden; nirgend iR die Bil 
bung fo allgemein verbreitet, wie bei und, und wer kennt bie 
Männer nicht, die Zierden der Zeit, die unter und wohnen? Für 
die Aufhelung des Geiſtes hat auch der Umſtand nicht unvortheils 
haft gewirkt, daß das Großherzogthum theild and proteftantifchen, 
theild and Tatholifchen Ländern beſteht; denn hieburch erzeugte 
fih eine gegenfeitige Steigerung des geifligen Strebens, nnd in 
Folge deſſen find bei und manche Borurtheile gefallen, welche in 
andern Staaten noch ein fo fchiefed Licht auf den herrfchenden 
Geift werfen. 

Diefe Vorzüge unfered Landes haben natürlih auf deſſen Bes 
völferung einen großen Einfluß gehabt. Wenn die Quadrarmeile 
in dem öden Sibirien kaum fünf Menfchen zählt, fo enthält fie 
bei und das Taufendfache davon. Aber felbft die gefegneten Land» 
fchaften Italiens übertrifft nur ſchon unfer Oberland, deſſen größter 
Theil doch aus Gebirgen und Waldungen befteht, und unfer 
Mittelrheinkreis iſt ftärter bewohnt, ald Rheinbaiern, wo noch 
dreigehuhundert Seelen mehr auf die Quabdratmeile fommen, als 
nad dem Durchfchnitt in England. Ein fo bankbarer, ein fo ans 
ziehender Boden ift diefe Heimath! Ja, wenn dem naähenden 
Uebel der Uebervölferung durch ein glückliches Snftitut zur Auswan⸗ 
derung gefteuert wird, fo darf man fagen, es fehlet Baden nicht, 
ald die möglichft freie Verwirklichung feiner Verfaſſung, um es zu 
demjenigen Flor emporzubringen, den der große Carl Friedrich im 
Auge gehabt; um ed auf eine Stufe des Wohlftanded und der 
Aufklärung zu erheben, daß jeder Fremde wünfchen müßte, dieſes 
Landed Bürger zu feyn. 
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Erſtes Kapitel. 
Vom älteften Zuftand der badifhen Lande. 


Fang unterhielt der Rheinſtrom, von beffen Bette dad Groß⸗ 
berzogthum Baden gegen Mittag und Abend begrenzt wird, im 
Fortgang feines Laufe mehrere große Seen; es waren bie Leber, 
bleibſel des Gewaͤſſers, welches urfprünglich alles Erdreich bie 
an die höchften Berggipfel uͤberfluthete. Zuerſt erſchien das weite 
Waſſerbecken, wovon ſich im heutigen Bodenfee noch ein Theil 
erhaften hat. Seine Augdehnung erſtreckte ſich weſtwaͤrts flundens 
lang in den Hegau hinaus und bis nadı Schaffhaufen herab. 
Hier bildete der Randen, durch feinen Zufammenhang mit dem 
Kohlfirk und andern Thurganer Bergen, einen flarfen Damm, 
über ben wohl eintt das Gewäſſer ruhig hinmeggefloffen feyn 
mag. Nachdem fich daſſelbe aber gejenft, durchbrach der Strom 
dad Kalfgebirg und flürzte auf der andern Seite, wo bie Ab⸗ 
dachung viel ftärfer ift, mit tobender Gewalt in die Tiefe. Hies 
durch entftund der große Rheinfall, welcher noch jest eine Höhe 
von zehn Klaftern hat, und eines der erhabenften Schaufpiele 
der Ratur barbietet. 

Ein zweiter See zog fidy von der Aar bis in die Riederungen 
des Klekgaus hinauf und zwifchen den Yargauifchen und Schwarz 
wäldifchen Höhen bis an den Jura. Alddann, vom nörds 
lichen Zuß diefed Gebirge an, wo das breite Rheinthal beginnt, 
folgten eine ganze Neihe von Wafferfpiegeln, die aber einer forts 
währenden Beränderung unterlagen, je nachdem ber Andrang fo 
vieler aus dem Schwarzwald und den Boghefen hervorftürzenden 
Bergfirome auf die Bewegung des Rheins und die Anhäufung 
des Geroͤlles und Sandes einwirkte. 

Bad Landesgeichichte. 1 


mochte , den die Stromung des Neckars auf feine Gewäſſer 
ec. 
ch ter Nedar tbeilte fich in drei Arne, denn da Diejer 
rom dad mitgeführte Sand und Kies bei feine Mündung 
großen Rheinſee hoch anhäufte, jo war er beim Sinken 
ewaͤſſers genöthigt, füds und nordwaͤrts neben der Sand» 
yurchzubringen,, und da fid, in der Gegend von Ladenburg 
eites Kieslager erhob, fo trennte ſich auch der dortige Arm, 
oß eines Theild in der Richtung des heutigen Strombetts, 
t Theild am Gebirge hinab und dann mit der Wefchniz in 
bein. | 
x der Abnahme ded Wafferd im Rhein und Nedar wurde 
ett ihrer Nebenarme durch dad Geröll und den Schlamm 
ielen Gebirgsflüffe mehr und mehr angefüllt, bis endlich 
uf beider Ströme im Ganzen auf ihre jezigen Thalmege 
met war. Sin den niedrigftien Gegenden blieben Sümpfe 
Roorgründe liegen; die höchften beftunden aus Sandhügeln, 
ttlern aber waren meift mit Dammerde überzogen. 
ichdem fich die im Berlauf der Zeit alfo gefaltet, Tag das 
Erdreich unferer Gegenden mit Wald bededt. In ber 
Rund ein hohes üppiges Laubholz, auf dem Gebirg das 
ze Nadelholz. Der Schwarzwald erfiredte ſich an einigen 
bis an die Ufer ded Rheins; der ganze Bodenfee war mit 
, ſchauerlicher Waldung umgeben; vom Saiferftuhl bie 
inab in die Ortenau zog fih das Moos, dann folgte der 
bie an den Nedar, und hierauf das Föhrenholz unterhalb 
heim. Diefe Wälder waren vielfältig von Sümpfen und 
ı unterbrochen; der Meinfte Theil bed Bodend mochte aug 
Wiesland beftehen. Hin und wieder blühte zwifchen den 
Eichen und Buchen befcheiden die Holzbirne und der Holzs 
vielleicht auch die Waldfirfche; an den Halden wuchs die 


4* 





4 Erkes Kapitel Bow äftehen Zußenı 


ſchlanke Birke, in ben Chalgruuben, am ben Ufern ber Bäde 
und Flüffe die Eiche, Die Erfe mub Kehed Wrikengrbüfd,; 
dem Gebirg, im Schatten der Fichten, Tannen un Bohren ver 
breitete fi der Wachholder⸗ unb Seibeiberrfirumd; font, je nadı 
der VBefchaffenheit des Bodens, wucerten überall Haidekraut, 
Moos, Vinfen, Riedgras und Flaggen. Die vezuchmlen Chiere, 
weiche diefe unwirthbaren Begenden bewohnten, waren Auerochſen, 
Elche, Bären, Wölfe, Hirſche und Wipfeheweine, Gejer, Selten, 
Auerhahnen, Wildgänfe und Krametönägel. Die Luft mußte 
nody fehr feucht und ranh ſeyn; beum anf ben Gebirgen blieb 
ber Schnee lange liegen, aus den Gämpfen fingen fortwährend 
giftige Dünfte auf, und die hafbe Zeit des Jake verhinderten 
dicke Nebel die Einwirkung des belebenden Gtrakls der Goune. 

So ungefähr mochte der Zuftaud unferee Deimaih ſeyn, ale 
die Menfchen ſich zuerſt darin anſiedellen. Diefe erften Bewoh⸗ 
ner und Bebauer beftunden aus Abfümmlingen der Kelten ober 
Gallier, welche urfprünglich von den Höhen bes aflatifchen Ges 
birgs herfiammten. Der Euphrat hatte fle au's ſchwarze Meer 
hinabgeleitet. Bon da festen die Gefchlechter ihre Wanderung 
durch die europäifchen Gefilde fort bid an die Küften des Meere. 
Die Kelten waren anfangd Jäger und Hirten; ald dad Meer 
ihrem Zuge halt gu machen gebot, fezten fie ſich feſt und trieben 
Feldbau. In den füdlichen Ländern, wo Himmel und Erde freunds 
licher find, gewann der Anbau bed Bodens und die Bildung ber 
Bitten einen weit fehnellern Fortgang, ald in den weRlichen und 
vollends in den nördlichen, wo ungeheure Sümpfe und Waldungen 
alle Fortſchritte der Kultivirung Aufferft erfchwerten. In Griechen 
land und Stalien blühten ſchon Handel, Künfte und Wilfenfchaften, 
während der ganze Welten und Norden noch in tiefer Nacht bes 
graben lag. 

Bon den wilden Bölkerflämmen erlangten diejenigen, welche 
jenfeitö der Voghefen und des Jura faßen, zuerft zahmere Sitten. 
Sie vervollkommneten ſich in der Landwirthfchaft, und gründeten 
Dörfer und Städte. Hiedurch vermehrte ſich ihre Menge fo, 
daß das Land endlich nicht mehr hinreichte, fie zu ernähren. Und 
biefer mit der Bevölkerung wachſende Mangel an Feld nöthigte 
fie, von Zeit zu Zeit auszuwandern. Schon fechehundert Jahre 
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vor unferer Zeitrechnung geſchah eine ſolche Auswanderung unter 
zwei Anführern and Föniglichem Geblüt, unter Belloved und 
Sigoves. Jener zog mit feinen Schaaren über die Alpen bie an 
den Bo hinab, und fledelte fid dort an. Diefer hingegen brang 
über die Boghefen nach Deutſchland. Ein Theil feiner Begleiter 
fezte ſich fogleich in dem weiten und fruchtbaren Thal des Rheine, 
während ber andre weiter oflwärts durch bie Berge des Schwarz⸗ 
walds und der ranhen Alp bis nad Böhmen himeinzog. 

Auf ſolche Weife erhielten unfere badiſchen Lande ihre erfte 
Bevöfferung und Kultur. Jahrhunderte lang mögen die Kelten 
ruhig die Vorhügel ded Schwarzwalds, die Wiefengründe in ben 
ansgetrockneten Sees und Flußbetten und bie Auen des Rheins 
bearbeitet haben; aber ein trauriges Schickſal ergieng nachmals 
über fie. Die bentfchen Volker, welche das Her; von Europa 
bewohnten , mochten eiferfüchtig ſeyn auf die glückliche Ausbrei⸗ 
tung der Gallier, und errichteten unter fi fofort einen Bund 
pe Abwehr der eindringenden Nachbarn. Gie erhielten davon 
den Namen MWehrmannen, der nach gallifcher Mundart in German 
verwanbelt, und hieranf durch die Römer die allgemeine Bezeich⸗ 
nung der Deutfchen wurde, wie man heutzutag die Schweizer 
mit den Wort Eidgenoffen bezeichnet. Bermög dieſes Bertheis 
digungebunde gelang es ihnen, die Gallier vom rechten Rheinufer 
zu verbrängen, und fich eine drohende und gefürdhtete Stellung 
gegen das linke zu verfchaffen. Lang genug aber dauerte der 
blutige Kampf, und hatte ungeheure Erfchütterungen zur Folge. 
Koch bis auf ein halbes Tahrhundert vor Ehrifti Geburt beſtund 
zwifchen den gallifchen und deutfchen Völferftämmen an den Ufern 
des Rheins ein täglicher Krieg. Und wie ehemals die gallifche 
Macht vorherrfchend war, fo wurde es jest die deutfche. Denn 
die Sallier hatten fich nicht allein durdy) die Kämpfe gegen jene 
Gefahr von Auffen, fondern auch durch innere Zerrüttung, durch 
den. Zerfall der Freiheit und Sitten, ungemein gefhwäcdt. Sie 
waren reif, eine Beute entweder der Deutfchen oder der Römer: 
zu werben. 

Der deutfche Volksſtamm, welder dad Land zwifchen dem 
Rhein und Main befezte, waren die Sueven oder Schwaben, die 
tapferften von allen Deutfchen. Die verfchiedbnen Gaue oder 
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macht der Römer auf die Seite Gäfars neigte. Es war ein Tag 
von umabfehbaren Folgen; denn hätte das Glück den Deutichen 
geläcgelt, wäre Gallien in Heerfeſts anftatt in bie Hände Caͤſars 
gefallen, ganz Europa befäße eine andere Geftalt! 

Das fuevifche Heer wurde nad) feiner Niederlage bid an bie 
Ufer des Rheins verfolgt, und ber fliehende Anführer fand kaum 
noch feine Rettung auf einem Kahn. Died war das erſtemal, 
daß die Deutfchen den römifchen Adler an ihrer Grenze ſahen. Es 
fnipfte fidy daran ein vierjahrhundert langer Kampf, ber unfre 
Borväter mehr ale einmal an den Raub des Untergangs drängte, 
worin fie aber dennoch durch ihre unerfchöpfte Kraft und Tapfer⸗ 
keit über Die römifche Liſt und Kriegekunft die Oberhand gewonnen, 
und endlich die Welt von den Feſſeln Roms befreit haben! 
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Bon den Römern und Deutfhen überhaupt. 





Das römische Bolt empfing feinen Urfprung und Ramen von 
der Etadt Rom, welche achthalbhundert Sahre vor ber hriftlichen 
Zeitrechnung durch Romulus, einen italifchen Fürften, gegründet 
worten. Das anfangs Fleine Gemeinweſen wuchs durch gute 
Berwaltung , durch gaftfreundfiche Aufnahme flüchtiger Fremdlinge, 
durch glüdlihe Fehden und durch die liberale Behandlung bes 
fiegter Feinde, in kurzer Zeit zu einem gefürdyteten Staat heran. 
Die erfien Borfteher waren Könige, weldye aber im dritten Sabrs 
hundert ihrer Herrfchaft wegen Mißbrauch derfelben vom Bolt 
vertrieben wurden. Bon dem an blieb Nom bid auf Auguftus 
eine Republik. Der Tapferkeit und Herrfchbegier gefellte ſich in all’ 
feinen Unternehmungen das Glud bei; fo gelangte es zur Beherrfchs 
ung der ganzen damals gefitteten Welt! Denn nachdem dad mäch⸗ 
tige Karthago, Roms einzig würdige Rebenbublerin, durdy den 

Tag bei Zuma, im Jahr zmweihundert eind vor Chrifti Geburt, 
unterdrüdt war, fielen Afrifa, Mazedonien, hierauf mit Achaja 
ganz Griechenland, mit Numantia ganz Spanien, endlich die von 
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Diefed Volk nährte fi vom Landbau, von der Viehzucht und 
Jagd. Jeder Zamilienvater wohnte auf feinem Hofgut, in einer 
einfachen Hütte von Holz. Er trieb nebeneinander bie nothwens 
digen Handwerke; er war Zimmermann, Schmied und Wagner. 
Die Beforgung des Hausweſens lag feinem “Weib, die Pflege des 
Feldes und Viehes feinen übrigen Leuten ob. Diefe hieß man 
dad Geſinde, und es beftand theild aus nahen Berwandten, theild 
aus Knechten und Mägden, die entweber perfönlich frei waren, 
und ihren Dienft anffündigen konnten, oder bie dem Hofherrn wie 
ein andered Eigenthum angehörten. . Die Kleidung beftand bei 
beiden Geſchlechtern gewöhnlid in einem fchlichten Anzug von 
keinwand und einem Pelzmantel. Die täglihe Rahrung waren 
Brod, Milch und Fleiſch. Ueberall herrfchte die größte Reinlich⸗ 
feit, denn Jedermann pflegte fich nach dem Auffichen zu baden. 
Ale Genüſſe wurden auf die norhwendigften Bebürfniffe beichränft; 
nur in zwei Dingen hatte dee Deutfche Fein Maß, im Trunk und 
im Spiel! 

Die Verfaſſung, worin unfere Vorältern urfprünglich lebten, 
bildete einen voufommenen Freiftaat. Ihr Grundftein war die 
Selbſtſtaäͤndigkeit der einzelnen Kamilien und Stämme. Jeder 
Deutſche, der fo viel Eidreich befaß, um mit feinen Leuten davon 
leben zu können, war ein unabhäug:ger Bürger, und jeder Volles 
ſtamm innerhalb feined Landes ein unabhängiger Staat. Zu Haufe 
befaß der Familienvater die unbeichränkteite Gewalt; nur wurde 
bie Ausübung derfelben gemäßigt oder gefchärft je nach der Meis 
nung und Stimme der Familienglieder, welche fich bei einer wich» 
tigen Angelegenheit zur Berathung um ihn verfammelten. Sein 
Anfehen war patriarchalifch; er vereinigte Alles in ſich, den Nährs, 
Lehrs und Wehrftand. Ueberhaupt konnte der Deutſche anfangs 
thun, was er wollıe. Aber das Gefuhl der NRechtlichfeit war im 
ganzen Volke fo ftarf, daß man ſich hütete, feine Freiheit durch 
einen Mißbrauch derfelben einzubüßen. Denn jeder cffenbare Vers 
brecher befam feine ganze Gemeinde zum Feind, und ed durfte 
fih jeder freie Mann mit eigener Fauſt an demjenigen rächen, 
der ihn an Ehre, Gut oder Leben verlezt hatte. Wurde Semand 
erfchlagen, fo war ed ber Anverwandtichaft deffelben erlaubt, 
den Mörder bie in den Tod zu verfolgen. Diefe rohe Blutrache 
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Alerander bem Broßen hinterlaffenen Reiche in Aſten unter das 
sömifche Soch. Aber fo viele Wacht, fo vieler Glanz, die aflatifchen 
Reichthümer und Benüfle vergifteten nach und nach Die Bürgertugend, 
ohne welche Fein Freiſtaat in bie Länge beſtehen kann. Der Ehr⸗ 
geiz glücklicher Feldherren ſtritt fich um bie Oberherrfchaft, bis es 
bem Genie Caͤſars gelang, ſich unter dem Namen eined lebend, 
laͤnglichen Diktatord die Tönigliche &ewalt auzumaßen; fein Mör⸗ 
ber, Brutus, war ber lezte große Republikaner. Hierauf erfchien 
Auguſtus, welcher bie noch übrige Spur ber römifchen Freiheit 
vollends vernichtete, indem er alle Wacht bed Senats, dee Volls, 
der Gerichte und Priefter in feiner Hand gu vereinigen wußte. 
Bon den ſechszig NRachfolgern dieſes erfien Kaiſers war der bei 
weitem größere Theil entweder ſchwach ober ſchlecht. Das unges 
heure Reich bot unter ihrer Beherrfchung das efle Schaufpiel 
eines verfaulenden Rieſenkörpers dar, deſſen Wiederherftelung und 
Erhaltung von einzelnen guten Regenten mit redlichem Eifer, aber 
umfonft, verfucht wurde. 

Borzüglich fcheiterte das römifche Weltreich an der jugendlichen 
Kraft der deutfchen Völker, welche zu unterjiochen fo viel vergeb⸗ 
liche Opfer gefoftet hatte. Nach Beflegung Heerfeſts, des größten 
Feldherrn, und vielleicht auch fonft bed größten Mannes, weichen 
Cäfar neben fich fah, wagte fich biefer Held zweimal über den 
Rhein, um die Deutfchen auf ihrem vaterländifchen Boben ans 
zugreifen. Aber es ſchien ihm bald zu gefährlih; er begnügte 
fi) mit der Eroberung bes linken Rheinuferö, und 309 alsdann 
gegen bie brittifchen Infeln, und endlich gegen die eigene Heimath 
zu Feld, Die deutichen Stämme jenfeit bed Stroms blieben 
fortan romifch. Auguſtus theilte bad ganze Uferland von Schlett⸗ 
ſtadt bis an’d Meer in zwei Provinzen, Ober s und Lintergermas 
nien, deren jede ihren Befehlshaber und Gefällverwalter befam. 
Alles aber flund unter bem Statthalter, welcher im Namen bes 
Kaiferd ganz Gallien regierte. Im Süben von Obergermanien 
begann die große Provinz Sequanien, welche fidy zwifchen den 
Sevennen und den Appenzeller Bergen hinauf zog, und oflwärte 
von ihr folgte zwifchen der Donau und den höchiten Alpen bie 
Provinz Rhätien. Bei einer fo geordneten Einrichtung gebieh das 
berrheinifche Deutſchland bald zu blüähender Kultur. In Ober 
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germanien hatten ſich die Orte Argentoracum und Mogurtiacum, 
wo jezt Straßburg und Mainz liegen, zu Municipalſtaͤdten, oder 
Gemeinden mit eigner Verwaltung, erhoben, wie in Helvetien 
die römifche Kolonie Augufta Ramacorum bei Bafel, und in 
Rhätien die. Kolonie Augufta Bindelicorum am Lech, aus deren 
Trümmern nachmald Augeburg erwuchs. Alle jenfeitigen Rhein⸗ 
and Donasslifer waren mit Feſtungen verwahrt, und foldye unter 
ſich durch Heerfiraßen und Standlager verbunden. Diefe Anflalt 
gieng durch's gange Reich; fie allein machte ed möglich, fo viele 
and verfchiedene Länber und Völterfchaften unter einem cepter 
zu erhalten. Patrioten, Weife, Gefesgeber und Künftler hatte 
Rom nicht‘ die größten; aber in der Kriegskunſt blieb es unübers 
troffen! 

Zur Zeit des Auguſtus war die ganze römiſche Waffenmacht 
in fünf und zwanzig Legionen abgetheilt. Urſprünglich beſtand 
die Legion in einem Ausſchuß der kriegsfaͤhigen Mannſchaft; ſpaͤter 
wurbe fie vervielfältigt und durch Hilfstruppen verftärkt. Sie 
zerſiel in zehn Kohorten oder fünf und zwanzig Manipeln Fuß⸗ 
volf, und in zehn Haufen Reiterei, fo daß jenes fechdtaufend ein 
hundert, diefe flebenhundert, die ganze Legion alfo fechdtaufend . 
achthundert, und mit den Hilfsvölkern über zwölftaufend Mann 
kart war. Die Bewaffnung und Bebedung des römifchen Kriegers 
übertraf die Barbaren weit an Vollftändigfeit; ſowohl der Fuß⸗ 
gänger als Reiter trug einen Helm, einen Panzer und Schild, ein 
Schwert und eine Ranze, nur an Gewicht und Groͤße nach der 
Ratur der drei Treffen verfchieden, in welche die Legion beim 
Angriff aufgeftellt wurde. Denn hinter dem Bortrupp der Schügen 
und Schleuderer folgte dad erfle und zweite mit bem kuczen 
Schwert und Spieß, dann das dritte mit der längern und leichtern 
Pike; bie Geſchwader der Reiterei mit langem Schwert und Schild 
pflegten bie beiden Flügel zu begleiten. Es war Alles gethan, 
triegerifchen Sinn zu erweden, und den Ehrgeiz anzufpornen, 
Ehemals durfte Fein Bürger um öffentliche Aemter werben, bevor 
er sehn Feldzüge mitgemacht. Hinwiederum hatte der Soldat vers 
fhiedene Vorrechte, und für eine ungewöhnlidy tapfere That bes 
lohnte ihn die Bürgerfrone; wenn er damit in’d Theater kam, 
erhob ſich der ganze Senat ehrend von feinem. Giz. 
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Rom blieb fo lange unüberwindlich, als überhaupt die alt 
römischen Sitten, und im Heer die alte Mannszucht herrſchten; 
nachdem jene erlofchen, und der Soldat übermüuhig geworden, 
war auch fein Wall mehr ſtark genug, um die Grenzen des Reich 
zu behaupten. In vielen Kaifern fah das Heer nur feine Krea⸗ 
turen ; das Bürgerthum, wodurch Rom fich erhoben hatte, lag 
erflidt; am Hof giengen alle Greuel der Schwelgerei und Intrife 
im Schwung ; ber befeelende Geiſt athmete nichts ale Herrſchbegier; 
die Beamten fröhnten einer unerfättlichen Habſucht: alle Stände 
waren durch Wollüſte entnervt; überall Schmeichelei, Berrath , 
Knechtſchaft und Niedertracht. Diefen Ausgang nahm das römiſche 
Boll, für alle fpätern Nationen ein wie warnendes Beifpiel! 

- Einen ganz andern Urfprung und Fortgang hatten die Deutfchen. 
Diefe große Nation beftand aus einer Menge einzelner Volks⸗ 
ſtaͤmme, wovon ein jeglicher unter feinem eigenthümlichen Namen 
eine größere oder kleinere Strede des damals noch rauhen Landes 
bewohnte, welches fie von den Ufern des Bodenſee's und ber 
Donau, zwifchen dem Rhein und der Oder, bid an die Küften der 
Nordſee hinabzog. Alle Deutfchen aber hielten fi für ein Ges 
ſchlecht von gemeinfamer Herkunft; fie hielten ſich für die urfprüngs 
lichen Bewohner ihres Bodens, und bezeichneten dies durch den 
Namen, den fie fich beilegten. Denn Deut heißt bei ihnen foviel 
ale Volk oder Land; jeder Eingeborne wurde alfo ein Landemann 
oder ein Deutfdyer genannt. Auf diefe Abflammung waren fie 
fo ſtolz, daß man ed auf's forgfältigfte vermied,, ſich mit dem 
Geblüte eined fremden Volks zu vermifchen, Hievon war eine 
natürliche Zolge die durchgängige Gleichheit ihrer Geflalt. Sie 
fahen alle einander ähnlich; und es gab in der ganzen alten Welt 
feinen größern, kraftvollern, fchönern Menſchenſchlag, ale die 
Deutichen. Das gewöhnliche Maaß eines Mannes betrug fieben 
Schuh. Bon Jugend auf gewöhnten fie fih an jede Abhärtung, 
wodurch Leib und Eeele ungemein geſtaͤrkt und geübt‘ wurden, 
Shre weiße Haut , ihr blaues Auge und goldfarbned Haar ges 
währte ben höchſten Reg. So war ihre förperliche Befchaffenheit, 
und die geiftige fam derfelben gleich. „Die Deutichen haben einen 
Geift, fagt der gallifche Statthalter Agrippa, welcher noch größer 
ift, ale ihre Leiber; fie haben eine Seele, die den Tob veradhiet, 
und einen grimmigern Zorn, ald bie reißenden Thiere.“ 
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Diefed Volk nährte fi vom Landbau, von ber Viehzucht und 
Sagb. Jeder Kamilienvater wohnte auf feinem Hofgut, in einer 
einfachen Hütte von Holz. Er trieb nebeneinander bie nothwens 
digften Handwerke; er war Zimmermann, Schmied und Wagner. 
Die Beforgung ded Hausweſens lag feinem Weib, die Pflege des 
Feldes und Viehes feinen übrigen Leuten ob. Diefe hieß man 
das Gefinde, und ed beftand theild aus nahen Verwandten, theils 
aus Knechten und Mägden, die entweder perfönlich frei waren, 
und ihren Dienft auflündigen konnten, ober die dem Hofherrn wie 
ein anderes Eigenthum angehörten. , Die Kleidung befland bei 
beiden Gefchlechtern gewöhnlich in einem fchlichten Anzug von 
teinwand und einem Pelzmantel. Die tägliche Nahrung waren 
Brod, Mil und Fleifch. Ueberall herrfchte die größte Reinlich⸗ 
feit, denn Jedermann pflegte ſich nach dem Aufftchen zu baden. 
Ale Senüffe wurden auf die nothwendigſten Bebürfniffe beichränft; 
nur im zwei Dingen hatte der Dentfche kein Maß, im Trunk und 
im Spiel! 

Die Berfaffung, worin unfere Borältern urfprünglich lebten, 
bildete einen voifommenen Freiſtaat. Ihr Grundſtein war die 
Selbftitändigkeit der einzelnen Familien und Stämme. Jeder 
Dentfche, der fo viel Erdreich befaß, um mit feinen Leuten davon 
leben zu können, war ein unabhängiger Bürger, und jeder Volks⸗ 
ſtamm innerhalb feined Landes ein unabhängiger Staat. Zu Haufe 
befaß der Familienvater die unbefchränktefte Gewalt; nur wurde 
bie Ausübung derfelben gemäßigt oder gefchärft je nach der Meis 
nung und Stimme der Kamilienglieder, welche fich bei einer wich⸗ 
tigen Angelegenheit zur Berathung um ihn verfammelten. Sein 
Anfehen war patriardyalifch; er vereinigte Alles in fich, den Nährs, 
Lehr» und Wehrftand. Ueberhaupt fonnte der Deutiche anfangs 
thun, was er wollte. Aber dad Gefühl der Nechtlichfeit war im 
gangen Volke fo ſtark, daß man ſich hürete, feine Freiheit durch 
einen Mißbrauch derfelben einzubüßen. Denn jeder offenbare Bers 
brecher befam feine ganze Gemeinde zum Feind, und es durfte 
fi; jeder freie Dann mit eigener Fauft an demjenigen rächen, 
der ihn an Ehre, But oder Leben verlezt hatte. Wurde Iemand 
erfchlagen, fo war es ber Anverwanbtfchaft befielben erlaubt, 
den Mörder bis in den Tod zu verfolgen. Diefe rohe Blutrache 
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alle Stände floßen in den urfprünglichen Stand der freien Grunbs 
eigenthümer zufammen. Zu Haufe waren diefelben Herren, auffers 
halb waren fie Bürger mit vollfommen gleichem Recht; fie bils 
deten das Volk, und dad Boll war das Heer! 

Died find die Grundzüge ber bürgerlichen und ber Krieges 
Berfaffung unferer Vorältern. Sie würde wohl faum haben beftehn 
fonuen, wenn nicht die Madıt des fittlichen Gefühle in ſolchem 
Grad geberriht hätte, daß die Römer geftehen mußten: „Bei 
den Deutfchen vermögen gute Sitten mehr, als bei und bie 
beften Geſeze.“ Bor allem war bie NReblichfeit eine fo gebeiligte 
Tugend, daß dad Wort eined Mannes für die unverbrüchlichſte 
Tremb galt. Hiedurch wurden die Grunbfäze dieſer eben fo vors 
trefflihen als einfachen Berfaffung auch fo lange erhalten, bie 
Karl der Große erfchien, der fie nach dem Bebürfniß feines Jahr⸗ 
hunderts vervolllommnet und auf die Nachwelt verpflanst hat. 
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Von jeher glaubte ſich Rom beſtimmt, die übrige Welt zu 
beherrſchen; feine ganze Geſchichte iſt beinahe nur eine Erzählung 
von Eroberungen fremder Länder und Völferfchaften. Ald Auguftus 
den römifchen Staat mit Fönigliher Macht verwaltete, lagen 
Karthage, Mazedonien und die aflatifchen Neidye befiegt; es 
gehorchten . Spanien, Gallien und die brittifchen Inſeln; nur 
Deutichland und die hohen Alpen waren noch unabhängig. Aber 
zur Unterjochung auch diefer Freiftätten fchmiebete der Uebermuth 
jener Eroberungsfucht jezund den Plan. 

In den Alpen wohnten eine Menge kleiner Völferftlämme, 
welche nichts befaßen, bls eine wilde, ungebundne Freiheit. Sie 
liebten diefelbe aber mehr als ihr Leben. Daher waren fie ſchwer 
zu bezwingen, und es koſtete von Cäfar an, welcher ben erften 
Derfuc gemacht hatte, zwanzig Sahre lang die furchtbarften 
Kämpfe, bis fie völlig unterjocht lagen, 
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bemerkt, womit man fie umziehen wollte, und brachen von ihren 
bisherigen Sizen auf, um jenfeit ded Schwarzwalds, im Innern 
Deutſchlands, eine neue, vor römifcher VBerrätherei und Gewalt 
fidyere Heimath zu fuchen. Hiedurch wurde ber Oberrhein von 
aller Bertheidigung entblöst, und beinahe die ganze wertliche Grenze 
ver beutfchen Völker ftund jezt den Römern zur Befezung offen. 

Indeffen farb der Held des großen linternehmene an ben 
Folgen eined Sturzes vom Pferd, und der Kaifer übertrug die 
Eroberung Deutichlande nun dem Tiberins, der fchon nady Ber 
fiegung der Alpenvölfer einen glüdlichen Zug über den Bobdenfee 
und die Höhen ded Schwarzwalds bie an die Quellen der Donau 
gethan hatte. Diefem Tiberius leider gelang ed, durch eine Reihe 
fhmählicher Treubrüche und Intrifen, die beutfchen Völker am 
Niederrhein und an der Weſer in eine folche Verwirrung zu fezen, 
daB es nicht ſchwer war, fie in das Joch ded Gehorfame zu 
beugen. Doch fand er feinen fernern Abfichten bald einen Riegel 
gefchoben. Die Marfmannen hatten unter ihrem Anführer Mars 
bob in dem böhmifchen Gebirg ein Reich gegründet, das ſowohl 
durch Die Natur des Landes, ald durch Bündniffe mit den benadhs 
barten Stämmen eine ‚drohende Stärfe gewann. Und überbies 
war Marbob ein Mann von folhem Berftand und Muth, daß 
Tiberius felbft nachmale bezeugte: „Weder an Pyrrhus, noch an 
Antiochus hat Rom einen fo gefährlichen Feind gehabt, wie an 
bem Fürſten der Markmannen.“ 

Fa, Marbod fchien beftimmt, die deutfche Freiheit zu retten; 
aber dad Schickſal wand den Lorbeer dieſes Ruhms einem Andern 
um bad Haupt. Ein Aufftand in Panonien nöthigte die Römer, 
mit den Markmannen ein Friedensbündniß einzugehen. welches 
dem Marbod erwünfcht ſeyn mußte, da er daburch Zeit gewann, 
feine Macht noch mehr zu befefligen. Inzwiſchen wurde Die pas 
nonifche Empörung glücklich gedämpft, und es herrfchte jest im 
römifchen Reich überall die tieffte Ruhe. Diefen Zeitpunkt erfah 
ſich Auguftus zur Vollendung feiner Herrſchaft in Deutfchland. 
Wenn man ein Bolt für bleibend unterjochen will, fo fucht man 
ihm vor allem feinen Nationalcharafter zu rauben; man unters 
drückt feine eigenthümliche Art und Weiſe, feine Sprache und 
Berfaffung. Ein ſolches Verfahren ſchlug Rom gegen tie Deutfchen 
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Stelle getreten war, erfchien Germanicus, der Sohn des Drufus, 
an den deutfchen Grenzen. Er fezte mit einer flarfen Macht über 
den Rhein, und drang zweimal glücklich bis an die Lippe vor. 
Hier aber fund der Retter ded Baterlandes mit feinen Schaaren; 
Germanicus mußte denfelben weichen, und ale er ſich zu einem 
dritten Feldzug entfchloffen hatte, rief ihn Tiberius aus Eiferſucht 
und Mißtrauen nad Rom zurüd. 

Die Teutoburger Befreinngsſchlacht gefhah im neunten Jahr 
vor der Geburt des Weltheilands; vier und dreißig Jahre früher 
war bie Unterwerfung der Alpenvölfer begonnen worden, unb 
acht Jahre fpäter erfolgte die Zurüdberufung des Germanicus. 
Alſo währte der Kampf, welchen die Römer zur Unterdrücdung 
des beutichen Volkes unternommen hatten, über ein halbes Sahrs 
hundert. Die beutfchen Länder vom Rhein bi an den Nedar 
and die Donau blieben ihnen und wurden zur römifchen Provinz; 
aber im Herzen Deutſchlands blühte die Freiheit fernerhin unan⸗ 
getaftet, und von da aus ergoß fich neues Leben über die Euros 
päifche Welt, nachdem das römifche Reich durch allgemeinen 
Gittenzerfall in eine unhellbare KAulni übergegangen war. 
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Durch den Abzug der Markmannen nach Böheim war die 
Gegend zwifchen dem Rhein, Main und Nedar größtentheils leer 
geworden. Es konnte nicht fehlen, daß nach und nad) verſchiedne 
Haufen aus Gallien und Helverien herüber famen, und ſich in 
den wohlgelegenften Gegenden anftedelten. Die Römer beförderten 
diefe Niederlaffungen, und ed glüdte ihnen damit fo gut, daß 
das Land nad) Verfluß eined Sahrhunderts fchon wieder anfehns 
lich bevölkert war. Hiezu trugen die Verhältniffe, welche damals 
zwifchen Rom und den deutfchen Völkern am Rhein und an der 
Donan ftatt fanden, dad meifte bei. Denn obgleidy das gegenfeis 
tige Mißtrauen beide Theile in aufmerffamem Bertheidigungszuftand 
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Güterertrags bezogen, fo erhielt fie ben Namen Agri Defumates 
oder Zehentland. Zur mehrern Sicherung gegen die Einfälle der 
Deutichen vollendete Trajand thätiger Nachfolger Hadrian die von 
feinen Berwefern mit glüdliher Benüzung ber Drtögelegenheit 
durch Anlegung von Wällen und Gräben bewerfftelligte Berbindung 
der zwifchen dem Main und der Donau feit langem zur Verthei⸗ 
digung der Neichögrenze hin und wieder errichteten Thürme und 
Standlager. Es entflund dadurch der große Landhag oder Pfahls 
rain, weldyer fih vom Einfluß der Altmühl in die Donau in 
gefrünımter Richtung über Berg und Thal ununterbrochen bid an 
den Main und weiter fortfezte; ein ber Welteroberer würbige® 
Wert, aber auch nur fo lang ein wirfliher Schuz, als ed mit 
altrömifchem Muth vertheidigt wurde ! 
Die bisher im füdweftlichen Deutfchland beſtandne Ruhe dauerte 
feit der Aufnahme ded Zehntlande in den römifchen Reichöverband 
ungeftört noch anderthalbhundert Jahre fort, theild weil die 
beurfchen Böller durch den traurigen Ausgang bes bataviſchen 
Kriegs von jeder Ähnlichen Unternehmung abgefchredt wurden, 
theils und vorzüglich meil die einzigen deutfhen Nachbarn des 
Zehntlands, die Hermunduren, in fehr freundlichem Verhältniß 
mit den Nömern flunden. Hiedurch und durch mancherlei nach 
Trajan fowohl von den Antoninen, ald den Kaifern S dem 
feverifchen Haus der aufblühenden Landfchaft bewiefene Gunſt, 
fieg ihr Wohlftand zu einem Grad empor, den wir nicht vers 
muthen würden, wenn und nicht die Trümmer davon überzeugten, 
weiche man jezt nad) beinahe zwei taufend Jahren täglich noch 
aus der Erde gräbt! Bon jenen gaflifchen NRiederlaffungen wurden 
einige zu anfehnlichen Orten, entweder durch ihre in militärifcher 
Rückſicht und für gegenfeitigen Berfehr vortbeilhafte Lage, oder 
durch Gewerbé⸗ und andere Anftalten. Aufferdem gründeten die 
Römer ſelbſt eine Menge Bäder, Tempel, Landhaͤuſer, eine 
Menge Heerftraßen, Kaftelle und Wartıhurme, wo ihre Truppen 
in Befazung lagen. Man darf annehmen, daß jeder geeignete 
Hügel am Eingang eines bedeutenden Thale oder wichtigen Paſſes 
von ihnen benüuzt wurde. Ihre im Zehntland poftirte Machr mar 
auch nicht gering; nebſt verfchiednen Abtheilungen der dritten, 
achten und einundzwanzigften Legion, deren Stammlager ſich in 
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geheure, menfchenleere, nur von einzelnen römifchen Heerwegen 
durchzogene Wüfte; Die von ihm gegen Rordoften auslaufende Ges 
birgefette der rauhen Alp nannten die Römer mit einen Feltifchen 
Wort Alped. Die Drtenau eignete ſich wegen ihren vielen 
Sumpfgegenden und Waldungen weit ſchwerer zum Anbau, als 
dad Oberland und ale die untern Landfchaften, wo ebenfalld eine 
Menge Ortönamen, wie Scharr, Ketſch, Bammenthal, Schröf, 
Staffort, Rippur, Malſch, Bauſchlott, Mörfch, ihren gallifchen 
Urfprang andeuten. 

Auf diefe Art bildete fich im Gübmelt des rauhen Germaniend 
ein fultivirtes Rand, Leflen fchönfte Seite darin beftund, daß es 
zu den fo feltnen unblurigen Erwerbungen der römijchen Herrſchaft 
gehörte! 

Unter al’ ihren Werfen verwandten die Römer am meiften 
Müh und Sorgfalt auf die Heerftraßen, da in der geeigneten 
Anlage und gute Unterhandlung derfeiben das vorzüglichſte Mittel 
jur Behauptung und Ermeiterung der Neichögrenzen beftund. 
Das Zehntland war von foldhen Straßen vielfady burchfchnitten. 
Bon dem großen Heerweg, der aus Rhätien an dem Bobenfee 
und fefort auf der linken Rheinſeite über Bafel und Straßburg 
nah Mainz führte, lenkten bei der Feſtung Ad Kine, bei Bin 
domiffa und Augufta Rauracorum drei andere Straßen nach Nor⸗ 
den ab und verfnüpften Helvetien mit dem Zehntland. Die eine 
sog ſich bei Konftanz über dad Wafler und über die Erbzunge 
jwifchen dem See, wo Bobman, und am jenfeitigen Ufer Webers 
fingen an die Eeltifchen Namen Bodungo und Eburum erinnern; 
hierauf an mehreren Kaftellen oder Wartthürmen vorbei nach der 
Fefte Bragedurum , oberhalb Mödfirh, und ſodann gegen die 
Donau hinab. Die andere gieng bei Tenedo, ohnweit Zurzach, 
über den Rhein, ließ das Kaftell an der Wutach links liegen und 
wendete fidh bei Juliomagus, welches in Stühlingen vermuthet 
wird, durch die Felefchluchten bei Füezen oder Ad Fauzes hinauf 
an die Brigach. Hier, zwiſchen Bräunlingen und Hüfingen, ruhte 
mit einem Kaftell die Stadt Brigobannig ,. ein urfprünglich gals 
lifher Drt, welcher nach dem vorbeifließenden Waſſer benannt 
worden. Mit ihr verband ſich durch die Fortfezung der Hecrftraße 
die römifche Niederlaffung von Arä Klaviä bei Rothweil, deren 
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Seelen die empörendften Abfcheuliczkeiten von Treubruch und Grau⸗ 
famteit für erlaubte Mittel wider ihre Feinde hielten. Konflantin 
hatte auf einem glüdlidyen Zug gegen die Deutichen viele und zum 
Theil voruchme Gefangene gemacht; diefe ließ er, der chriftliche 
Kaifer, zu Trier auf der Hezbahn zur Ergözung der Einwohner 
den wilden Thieren vorwerfen. Und mehr als einmal veranftaltete 
er dies Schaufpiel, das von feinen Lobpreifern wie eine Heldenthat 
gefchildert ward. Die damaligen Gefchichtichreiber erichöpfen ſich 
im Lob ihrer Beherrfcher; von dem Unrecht, das unfern Borältern 
gefchah, von dem Sammer, der über fie ergieng, hat Riemand 
etwas aufgezeichnet! 

Während eined fchändlichen Kriege zwifchen den ungerathnen 
Söhnen und Nachfolgern Konftantine erhoben fie fih mit erneuter 
Kraft. Wie im Süden der allemannifche Bund die römischen Provin⸗ 
zen bebrängte, fo that dies im Rorben ein gleichmächtiger, der 
Bund der Franfen, von deren Tapferkeit ein Römer fagte: „Dätte 
auch Einer aus ihnen fein halbes Leben eingebüußt, fo würde er 
mit dem Ueberreſt noch fortlämpfen.” Diefe Franken durchzogen 
das ganze nordöftliche Gallien und brachen die feſten Städte, die 
ed verwahren follten. Die Allemannen, unter der Anführung ber 
fürftlichen Brüder Gundomar und Badomar, drangen bie an den 
Jura hinauf. Hier begegnete ihnen Konfantius, welcher ſich über 
den Leichen feiner Brüder und Mitregenten zum alleinigen Herr⸗ 
ſcher emporgearbeitet hatte. Glücklich zogen fie fidy uber den Rhein 
zurück; aber die Romer folgten ihnen bie an das Ufer. Als fie 
bemerkten, daß der Feind ed verfuche, in der Gegend von Bafel 
eine Brücke zu fchlagen, hinderten fie ihn durch ihre Pfeile daran, 
und als derfelbe hierauf an einer feichten Stelle heimlidy über den 
Strom gefezt hatte, ftunden fie ihm fampfgerüitet entgegen. Der 
Yugenblid war vol Gefahr, Konftantius bedachte dies, und bot 
Friede an. Da fandten die Allemanen ihre angefehenften Mäns 
ner ab, um mit ihm zu unterhandeln. Zur Befchönigung feiner 
furchtfamen Nachgiebigfeit hielt der Kaifer eine Rede an das Heer, 
worin ed am Schluffe hieß: „Der Feind wird nicht blos durch 
Waffengewalt beflegt, fondern viel ficherer durdy Schonung unters 
jocht, da er wohl weißt, daß es und weder an Macht fehlt gegen 
wiederfpenftige, noch an Milde gegen unterwürfige Gemüther.“ 
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Aber nicht die Romer, fondern bie Allemannen machten die Ber 
dingungen, und nach deutſcher Weife gieng die Friedensunterhand⸗ 
Iung vor fi. Konftantind mußte ihnen den ganzen Landſtrich 
von Jura bis nah Mainz zwiſchen dem Rhein und voghefifchen 
Gebirg abtreten, und darüber eine Urkunde ausftellen. 

Diefer Friede geſchah im dreihundert fünf und fünffigften Jahr 
unferer Zeitrechnung, im hundert vierzigften nach bem erften Auf⸗ 
treten der Allemannen, und nach ihrem erften Durchbruch bes 
Landhags im drei und achtzigften. Xreulich hielten ſie ihn; ein 
Einfall nach Helvetien durch ihre Bundesverwandten, bie Lenzer, 
welche die Gegend zwifchen der Donau und dem Bobenfee befezt 
hielten, und ein andrer in dad Innere von Gallien durch das 
Geleite des Fürften Chnodomar, konnten ald Fein Bruch gelten, 
da ihre Unternehmer nicht in dem Bertrag begriffen waren. Deflen 
ohngeachtet wurden die ruhigen Stämme Babomard und feines 
Bruders nad) zwei Jahren von Julian, einem Neffen weiland Kon⸗ 
ftantin des Großen, welchem der Kaifer die Bertheidigung Galliens 
übertragen hatte, feindlich überzogen. Sie follten von zwei Sei⸗ 
ten angegriffen werben; aus Gallien kam Julian ſelbſt, aus Hels 
vetien am Rhein herab der Keldherr Barbetio. Uber bie Kühnheit 
eines allemannifchen Geleites vereitelte biefen Plan durch einen 
Einfall nach Gallien, der mitten durch bie feindlichen Heere gieng; 
ed entftand eine verberblihe Spannung zwifchen den römifchen 
Befehlöhabern, wodurch bie bedrohten Allemanen Zeit erhielten, 
fidy mit ihrer Habe theild über den Rhein zu begeben, theild auf 
den Sinfeln beffelben zu verfchanzen. Boll Verdruß hierüber, und 
bald noch mehr gereist, weil Barbetio die von ihm begehrten 
Schiffe hatte verbrennen laſſen, ſchickte Julian einen tapfern Haus 
fen feiner Hilfstruppen durch den Strom auf die naͤchſten Inſeln, 
wo fofort ein gräßliches Blutbad entfland, da weder bie wehr⸗ 
kofen Greife, noch die Mütter mit ihren Kindern verfchent blieben. 
Nach diefer unwürdigen That ftellte Julian bie Befeftigung von 
Zabern wieder her, und Ließ dad Korn einärndten, welches bie 
Allemannen in ben ihnen durch ben Frieden mit Conſtantius übers 
laffenen überrheinifchen Bauen angefäet hatten. _ , 

AP das entflammte den allemannifchen Zorn zu glühender Rache. 
Bei der erften Gelegenheit ftürzte Ehnobomor mit ben Seinigen fo 
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foichen Eindrud auf feine Verfolger, daß Niemand Hand an ihn 
legte, bis er fich felbft freiwillig ergab. Hierauf hielten es feine 
Gefährten für edler, das traurige Loos der Sefangenfchaft mit 
ihm zu theilen, als ihre Rettung zu verfucdhen. Er wurde nad) 
Rem gebracht, wo ihn bald ein verzehrender Gram feines läflis 
gen Daſeyns überhob. Diefen Ausgang nahm die Schlacht bei 
Straßburg , Diefed Ende der Fürft Knodomar, die Seele feines 
Belfed, der Schreden feiner Feinde, ein jedenfalls ungewöhnlicher 
Mann, und würdig eined befiern Slüde ! 

Die Folge ihrer Niederlage war, daß die Allemannen alles 
Land verloren, was fie jenfeit des Rheines eingenommen hatten, 
and daß Sulian fofort über den Strom fezte, um ihuen einen 
vorthellhaften Frieden abzunöthigen. Died jedoch gefchah nicht fo 
leicht. Nach drei Jahren erſt, und nachdem er eben fo viele Züge 
in bie allemannifchen Baue gethan, gelang es ihm durch graus 
ſame Berheerungen, durch fchändliche Intriken und Berräthereien 
die Stämme der Allemannen gegen ein Sahrgeld, das er ihnen 
sahlte, zur Ruhe zu vermögen. Wenn die Deutfchen bei ihren 
Berträgen mit den Römern nicht allzufehr auf die Geltung und 
Heiligachtung des Völkerrechts vertraut hätten, während ed vom 
römifchen Eigennuz fo gewiſſenlos verlezt wurde, wie ganz ans 
derd müßte der Gang dieſer Gefchichten ausgefallen ſeyn! Aber 
fo veranlaßte die leihtgläubige Gutmüthigleit unferer Nation fchon 
feit den ältelten Zeiten oft ihr größtes politifches Unglüd. 

Im Jahr dreihundert ein und fechzig erhielt Sulian durch den 
Tod des Kaiſers Konftantius deffen Thron. Unter ihm machten 
ber Rhein und die Donau zum leztenmal die Grenzen des Reiche 
gegen Deutfchland. Zum lestenmal überhaupt erfchien unter ihm 
der römifche Name im Abglanz des einfligen Ruhms. Nach feis 
ner kurzen Regierung ftel alles in die vorige Verwirrung. Die Deuts 
fhen Völker überzogen neuerdings Gallien und Rhätien. Es 
waren Allemannen, Franken und Sadıfen. Gegen jene unters 
nahm Kaifer Balentinian mehrere Feldzüge. Sie endigten, nad 
wechfelvollem Glück, mit einem Frieden, worin den Allemannen 
endlich für bleibend jenes Land überlaffen murbe, das ihnen Kon⸗ 
ftantind urkundlich zugefihert, und um deſſen Behauptung fie 
feither mit fo viel Aufwand von Kraft und Blut gefämpft hatten. 
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des römifchen Reiches ein; nach Berfluß von kaum drei Menfchens 
altern war es vollends geflürzt, und ber beutfche Fürft Odoaker 
faß auf dem Throne weiland Kaiſers Auguftus! 


Sechstes Kapitel. 


Bon der Allemannen Anfiedlung im Zehntland, 








Seit ber eriten Beflznahme des Zehntlande durch die Alles 
mannen, bis zur völligen Berbrängung der römifchen Waffen von 
ben Ufern des Rheins, waren anderthalbhundert Jahre verfloffen. 
Während diefer Zeit gefchah in verfchiedenen Perioden,- auf vers 
fhiedene Weife, überhaupt unter fortwährenden Gtürmen, die 
Rieberlaffung unferer allemannifcyen VBorältern in den wohlauge:. 
bauten Gegenden zwifchen dem Rhein und Main, der Donay und 
dem Bodenfee. Wenn die Gefahr des hereinbrecheuben Feindes 
nabte , verließen die römifchen Beamten und Obrigkeiten, die 
Reichen und wer mit ihnen gleiche Furcht hegte, ihre Wohnorte, 
und flohen nad, Gallien. Die Unterthbanen, die Landleute , die: 
Nachkommen jener galliihen Einwanderer aber blieben ; ihr 
Dafeyn war an den Boden geknüpft, welchen fie bebauten, Die 
feindliche Verheerung traf auch nicht fie, fondern allein die Städte 
und Kaftelle ber Römer. Freilich befezten nun bie Allemannen die 
beften Güter des Landes, und machten deren Eigenthümer zu ihren 
Knechten oder SHinterfäßen ; aber war dieſes Loos viel ſchlimmer, 
ald der Drud, welden das Volk in den lezten Zeiten der römis 
fhen Obwaltung durch den ausjchweifenden Uebermuth der Sol⸗ 
daten und die gewiffenlofe Habfucht der Beamten erdulden mußte? 
In Gallien wenigftend hat er die Bauern zur Berzweiflung ges 
bracht. Wir haben den Flor des Zehntlandes gefehen; doch ohne 
Bebauern fehen wir Alles in namenlefe Trümmer verfinfen, was 
die römifche Hand aufgerichtet; die ganze Kultur hatte wenig für 
die Menichheit Erfprießliches. Sie entflund erſt, ald in Rom der 
alte Geiſt fchon erlofhen war, und konnten pradıtvolle Bäder, 
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Den Bortheil diefed Vertrags verbantten fie befondrd dem 
Zürften Mafrian, bie wie weilaud Knodomar, als bie leitende 
Seele feines Volle den Römern furchtbar geworben war. Als 
bie Beſchwoͤrung des Friedens vorgieng, fah man ihn, bad Oberhaupt 
eines kleinen allemannifchen Stammes, ben Kaifer, ben Beberrs 
ſcher eines viele Iahrhundert alten Weltreichs, an dem bieffeitigen 
Ufer bed Rheine, auf feinem eigenen Grund und Boden, mit ſtolzer 
Miene empfangen. Go weit war ed gelommen, fo weit war ber 
römifche Adler gefunfen, welchen Caͤſar vor breihundert Jahren 
zuerft in diefen Gegenden aufgepflanzt! 


Den lezten Sieg über die Allemannen erfocht Gratian, ber 
Sohn und Nachfolger Kaifer Balentiniand. Es waren die Lens 
zer, welche feit jener Niederlage durch Barbetio, ruhig und uns 
angetaftet ihren Gau bewohnt hatten. Ale fie aber jestund er» 
fuhren, dad römifche Heer ſey größtentheild nad den Morgen- 
ändern abgezogen, fo machte fich ihre friegsluftige Mannfchaft 
auf, um in Gallien und Rhaͤtien einzufallen. Allein der neue 
Kaifer Fehrte um, und ein Theil feiner Xruppen begegnete den 
Lenzern ohnweit der Grenze ihres Landes, bei Argentaria, oder 
Langenargen am Bodenfee. Schnell und heftig entbrannte der 
Kampf. Mit ihrem gewohnten Ungeftüm fielen die Allemannen 
auf den Feind, fo daß er wankte und endlich wich. Kaum fchirm> 
ten benachbarte Wälder und Klüfte das Leben ber Fliehenden; 
die Sieger überließen ſich forglos ihrer Freude. Da erfchien plözs 
lich Oratian mit einem frifchen Heer. Dad Glück des Tages 
wandte fi; die Allemannen wurden gebrängt, gleichwohl fuchten 
fie fich zu halten, aber Taufende opferten vergeblich ihr Leben. 
Nach diefem verzweifelten Widerftand floh der Ueberreſt in das 
Gebirg. Die Römer folgten ihnen, und fanden fie bald auf 
unzugänglichen Höhen verfchanzt. Hier war man beiberfeits in 
einer Lage, wo' es ungewiß fchien, wer den Bortheil befize. Alfo 
begnügte ſich der Kaiſer mit einem Frieden, ben ihm bie Lenzer 
antrugen, und zog von bannen. | 

Bald nach Bratian, der im Jahr drei Hundert brei und acht⸗ 


zig ermordet wurde, brangen bie beutfchen Böhler mit immer ges 
waltigern Schaaren über den Rhein und bie Donan in das Innere 
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Tempel, Schlöffer und Heerſtraßen, konnten die verfeinerten Ge⸗ 
nüfle deö Lurus ein Erſaz feyn für den gänzlichen Mangel na⸗ 
tionaler Sitten, und vaterlänbifchen Geiſtes? Was hat eine 
Kultur Ehrwürdiges, welche mit dem Außerfien Sittenverderbnig 
Dand in Hand geht, und den Zerfall aller moralifchen und phy⸗ 
fiihen Kraft berbeifährt, wie damals in Gallien, wo ein fünf 
und zwanzig jähriger Süngling bie unter fo vielen Strömen von 
Blut gegründete Derrfchaft der Römer in einer einzigen Schlacht 
zufammenwarf ! 

Ein neued Leben aber ergoß ſich über das Land durch die Ans 
fieblung der Allemannen. Städte errichteten fie Feine, feine Bild⸗ 
fäulen und Altäre; fie waren unerfahren in Kunft und Willens 
Schaft, fie begnügten fi mit ben nothwendigſten Bebürfniffen ; 
aber die ungefchwächte Kraft ihrer ſtarken Natur, die Reinheit 
ihrer Bitten, der Geift der Freiheit in ihrer Verfaſſung, waren 
weit beffere Grundlagen ded Glücks und ber Tugend, als eine 
entnervte, fAlavifche Kultur. 

Das allemannifche Volk beftund aus Sueven oder Schwaben, 
welche ein Hauptglied in der großen deutſchen Bölferfamilie war’ 
ren. Kein Stamm hatte ein reicheres Schidfal; Feiner war muth⸗ 
voller, keiner fo kraͤftig. Darum hieß ein uralt beutfched Sprich⸗ 
wort: „Die Sueven übertreffen felbft die Götter an Tapferkeit.” 
Allezeit Haben die Römer die allemannifchen Riefenleiber beftaunt, 
und ihre Schönheit gepriefen. Kaifer Karakalla fah bei feiner 
Leibwache am liebften die allemannifchen Sünglinge, und der Dichter 
Auſonius ſchrieb von feiner Sklavin, einem Schmabenmäbchen 
von der Donau: „Blau ift fie von Yuge, blond von Haar, ein 
BarbarensKind, hoch über den Puppen Latiums; willft bu fie 
malen, fo miſche Roſen mit Lilien.” Was man den Allemannen 
ale Schattenfeite ihres Charakters vorwerfen konnte, war meiſt 
eine Folge der langen Kriege, welche fie führten. Diefe Lebensart 
erzeugte jene Raubfucht und jene Rauheit der Seele, die von 
den römischen Schriftfiellern als fo batbarifche Untugenden ges 
fhildert werben. 

Da die Allemannen am meiften und Längften mit ben Römern 
im Berlehre ſtunden, fo war ihre Bebedung und Bewaffnung 
reicher, ald bie ber übrigen Dentfchen. Sie trugen Beinkleider 


n 


mit dem fränkiſchen Reid. 43 


als Freunde der Römer burch einen Vertrag die Länder der alten 
Provinz Sequania erhalten hatte. Aber die Früchte diefed Sieges 
waren nicht vollfommen, weil auch hier ſich König Theodorich 
ald Vermittler einmifchte; es blieb bei einem Zins, den bie Burs 
gunder an den König der Franken fleuern mußten. Endlich übers 
sog Klodwig aud die Weftgorhen, welche unter König Alarich 
das fübliche Gallien befaßen. Die entfcheidende Schlacht fiel bei 
Poitiers vor; Mari verlor das Leben, und fein Bolt hierauf 
die Freiheit. Diefen Kortgang nahmen die fränfifchen Waffen in 
Gallien, nicht ohne großen Vorſchub der chriftlichen Religion, 
weiche Klodwig in feinem Volk einführte, und woburd er for 
wohl die Herzen der Gallier gewann, ald unter der hohen Geiſt⸗ 
lichkeit manchen tüchtigen Suelfer, wenn die Gewalt von ber 
Beredfamfeit und Lift unterftüzt werden mußte. 

Ald Klodwig ftarb, theilten fic feine vier Söhne in die könig⸗ 
liche Würde. Man unterfchied damald ein weftliched und ein 
oͤſtliches Frankreich, oder ein Neuftrien und Auftrien. Das leztere 
begriff die Länder am Rhein und war der Antheil Theuteriche, 
bes Baterd von Theutbert. In beiden lebte etwas von dem Geifte 
Klodwigd; fie fuhren nach feinem Plane fort, ihre Grenzen zu 
erweitern. Mit den Franken am Rhein mochte Theuderich in 
einem folchen Bündniffe ftehen, daß diefelben ſchon als Beftands 
theil des großen Reichs angefehen wurden. Ihnen zunächft gegen 
Aufgang faßen die Thüringer, von denen am fränfifchen Hof aus 
früherer Zeit noch ein gehäffiged Andenken herrfchte; daher war 
ed der Lift ein Leichtes, hier einen Krieg zu entzüunden. In einer 
Schlacht an der Unftrut fchlug der König von Auftrien die thü⸗ 
ringifche Macht und flürzte das Fönigliche Haus. Diefer Sieg 
war ungemein wichtig; er verpflanzte die fränfifche Herrfchaft in 
dad Herz von Deutfchland, was fpäterhin auch die Allemannen 
und Baiern veranlaßt hat, fich derfelben anzufchließen. Denn 
bei ihren fernern Planen mußte den Franken befondere daran 
liegen, zwei fo Fräftige Völfer für fi zu gewinnen, und dieſe 
binwieberum durften allerdings bei der Betrachtung bed Glücks 
der franzöfffchen Waffen gegen die Allemannen in Gallien, gegen 
die Burgunder und Weltgothen, die Furcht eines ähnlichen Schick⸗ 
ſales hegen, eine Furcht, die fie nicht anders als bereitwillig 
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erhielt. Urſprünglich wohnten die Frauken im Norden Deutſch⸗ 
lands zwiſchen der Lahn und dem Rhein. Aber ſchon unter den 
naͤchſten Nachfolgern Kaiſer Gratians hatten ihre Schaaren die 
Grenzen des römifchen Reichs überſchritten und einen Theil des 
nörblichen Galliens erobert; ihre Nachkommen erweiterten ſich, 
und im Jahr vierhundert ſechs und achtzig fchlug der junge Fürft 
Klodwig das Iezte römifche Heer. Hierauf wurde das ganze 
Land um fo leichter fränkiſch, da das gallifche Volf dei Jochs 
feiner alten Herren nude war. Nicht weniger glüdlich kämpfte 
biefer Klodwig wider andere Feinde feiner Eroberungeplane. 
Hauptfächlich waren ed bie Allemannen in Gallien, die Burguns 
ber und Weſtgothen. Gene, eine Maffe verfchiebener Gefolg⸗ 
[haften , hatten ſich unter die Leitung eined einzigen Fürften 
begeben, um deſto nachdrüchicher ihre Macht zu behaupten. Das 
durch erregten fie die Eiferfucht der Franken; eine Urfache bes 
Kriege war bald gefunden, und Klodwig begegnete ihrer Macht 










in ber Gegend von Zülpich. "Anfangs flunden die Allemannen im 


Bortheil, zulest aber erlitten fle eine völlige Niederlage; einige 
ergaben ſich der Gnade bed Siegers, die anbern flohen unter ben 
Schuz des oftgothifchen Fürften Theodorich, welcher nach dem 
Umfturz des römifchen Reichs ald König von Stalien den ganzen 
Sud, von den Meeralpen bid zu den Grenzen Griechenlands, 
glorreich behnuptete; ein Mann von eben fo viel Weisheit als 
Muth, ein Freund der Geſeze und Kultur, der größte Geift feines 
Zeitalterd. Da ſchrieb Theodorich an Klodwig: „Ihr habt die 
ftolzen Allemannen gebemüthig. Wir wünfhen Euch Glüd zu 
diefem Triumph, aber mäßigt jezo Euern Zorn, und ſeyd nach⸗ 
fihtig gegen die erfchöpften Ueberbleibſel.“ 

Auf das eigentliche Volk der Allemannen oder. Schwaben, 
welche dieſſeit des Rheines wohnten, äufferte diefe Niederlage zu⸗ 
naͤchſt eine Folgen; es hatte auch cn Antheil an dem Krieg 
feiner galliſchen Brüder gehabt, und Klodwig drang nicht in deſſen 
Gau ein. 

Die Schlacht bei Zülpich gefchah im Jahr vierhundert feche 
und neungig. Gleich darauf befiegte Klobwig bei Dijon die Burs 
gunder, ein Bolt, das ſchor zur Zeit Kaiſers Gratiand aus dem 
nördlichen Deutfchland an den Rheinſtrom gelommen, und fpäter 
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höchften Allemannen, ohne Zweifel eine Kolge jener Vereinigung, 
die überhaupt das fchwäbifche Volk in ganz neue Lebendweifen 
bineinzwängte. Die beiden vornehmern Klaffen waren augenfcheins 
fi Wirkungen der Monarchie; es waren die Reichsbeamten und 
Bebienfteten de Herzogs. Der dritte Theil endlich, ded Allemans 
niſchen Geſezbuches enthielt die altherfömmlichen Gewohnheiten, 
das alte einheimifche Recht , mit wenigen Abänderungen nach ben 
Umftänben der Zeit. 

Die Nachkommenſchaft König Ehlotard herrfchte von Dagobert 
an getheilt in Auftrien und Neuftrien, bis auf Theuterich den 
Dritten, welcher nady dem Tode zweier Brüder und eines Betters, 
abermals der einzige Sproffe des merovingifhen Hauſes war. Er 
fuchte deswegen auch beide Reiche zu vereinigen; allein der auftras 
ſiſche Hausmeier Pipin vereitelte dies. Das Hausmeieramt 
ftammte aus alter Zeit; wem es anvertraut wurde, war der 
nächſte am Thron, in allen friedlichen Gefchäften der erfle Nath, 
im Krieg der oberfte Befehlehaber. So viel Gewalt aber blieb bei 
dem wachfenden Verfall des Töniglichen Anfehend durch die pers 
fönlihe Schwäche der Monarchen nicht zufrieden. Die Haus⸗ 
meier vergrößerten fi an Gut und Macht; bald gefchah nichte 
ohne ihren Willen, endlich regierten allein fie. Jener Pipin 
batte die oftfränfifchen Länder fo gur verwaltet, daß das Volk 
ihm eifrig anhieng; er fchlug den König, nahm ihn gefangen, 
und machte fi zum Herzog von Auftrien. In diefer Würde 
folgte ihm fein Sohn Karl, genannt der Hammer, ein Held, ber 
Frankreich durch einen großen Eieg von der Gefahr der Sara⸗ 
zenen befreit hatte. Auch ihm huldigte bad Volk, fo daß er es 
unternahm, nad dem Tode Theuterichs die Wahl eine® neuen 
Königs zu hintertreiben, um feinen zwei Söhnen die beiden frans 
fifchen Throne zu verfchaffen. 

Ganz natürlich war der Widerwille, den bie Herzoge der zu 
Auftrien gehörigen Voͤlker bei der emporftrebenden Macht ver 
Hansmeier zeigten; es beruhte theild auf einem mißbilligenden 
Gefühl gegen ſolche Anmaßungen, theild auf einer geheimen Eifers 
ſucht. Am ſtaͤrkſten erfchien er in dem herzoglichen Haus von 
Schwaben. Schon zu Zeiten König Ehlotard wiberfezte ſich dafs 
felde der pipinifchen Familie, und endlich geſchah durch Herzog 
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dem Gott ihrer Väter. Gie verehrten denfelben in dem Dunkel 
ſchattiger Haine, in dem Raufchen fallender Waffer, in dem 
Wehen des Windes durch die Wipfel hoher Eichen, auf fonnigen 
Hügeln und in flillen Thalgründen; file verfühnten feinen Zorn 
durch dad Opfer gefchlachteter Hausthiere. Es war im Grunde 
noch ganz die altdeutfche Religion, nur hatte fich der Aberglaube 
durch die Schickſale des Volks und feinen häufigen Umgang mit 
ven Römern und Galliern vielfältig vermehrt. Hin und wieder 
mochte freilich noch aus den römifchen Zeiten eine Spur des 
Chriſtenthums vorhanden feyn; doch in wie trauriger Geſtalt! 
Heidnifche und chriftliche Begriffe und Gebräuche waren häufig 
vermifcht; ja, man opferte oft in ein und demfelben Tempel dem 
Wodan und dem Gefrenzigten. Die in der obern Rheingegend 
ehemals beftandnen Bisthümer zu Mainz, Speier, Worms, Gtraßs 
burg, zu Augf und Windiſch, welche bei der Eroberung bes 
Landes durch die Allemannen in Zerfall gefommen, ftellten Klodwig 
und feine Nachfolger nur mühfam wieder her, und die höhere 
Geiftlichkeit Tag wegen der Kezerei zu leidenfchaftlich im Kampf, 
ald daß fie auf Verbreitung der Lehre Jeſu unter dem Volk bes 
fonderd wohlthätig hätte wirken fönnen. Denn die Franken 
glandten katholiſch, während alle übrigen beutfchen Chriſten dem 
arianifchen Glauben zugethan waren, und von jeher hatten bie 
hriftlihen ‘Parteien gegen einander einen größern. Haß, als felbft 
gegen das Heidenthum. Alſo bedurfte es noch einer ganz andern 
Erfcheinung, und dem Ehriftenthum bei und den rechten Fortgang 
zu verfchaffen. Und dies war jene Reihe von Glaubengprebigern, 
weldye weit über das nördliche Meer, aus Irland und Brittannien 
durch Frankreich an den Rhein kamen. Eine befondere Fügung 
der Umftänbe hatte den Geift und die Lebensweiſe der chriftlichen 
Einfiedler im Morgenlande auch nach jenen Inſeln verpflanzt, 
wo dieſes Moͤnchsweſen bald fo fehr zunahm, daß aus den irifchen 
und brittifchen Klöftern ganz Mitteleuropa mit Miffionären vers 
fehen wurde. 

Einer der erften unter benfelben war wohl Sriebolin, der 
Stifter von Sädingen. Er verließ feine Heimath im Anfange 
des fechöten Sahrhunderts, und wallfahrtete nach Poitierd zu den 
Gebeinen des heiligen Hilarius, welchen er fich vom Vorbild und 
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nerauf farb der fromme Greis, im Jahr fünfhundert fünfzig, 
chdem er feit einem halben Ssahrhundert unter mandherlei Ges 
fahr, Entbehrung und Mühfeligkeir für die Aufnahme des Chriften- 
ums underbroffen gefprochen und gearbeitet. 

Suzwifchen hatte ſich zugetragen, daß der biſchöfliche Siz zu 
VDindiſch nach Konftanz verlegt wurde, um dem chriftlichen Glau⸗ 
ven bei den hartnädigen Allemannen mehr Eingang zu verfchaffen. 
Bühof Marimus, unter dem biefe Beränderung gefchah, befaß 
das Lob eines eifrigen Mannes, aber gleichwohl blieb fein Wirfen 
me befondern Erfolg. In den ehemals römiſchen Ortſchaften, 
weiche am Rhein und an der Donau lagen, mochten wohl noch 
twiftliche Kirchen beftehen, aber auf dem Lande verehrte man 
sberall den heidnifchen Gott, und die wenigen Belenner der Lehre 
fu waren noch ſolchen Berfolgungen auegefest, daß fie ſich oft 
Nächten mußten, wie biefed nad) der Sage in ber Gegend bee 
Unterſees, bei Schienen gefhah, wo die erſten Ehriften gewohnt 
haben follen. Erſt von dem an erhielt die chriftliche Kirche in 
Dentfchland einen beffern Fortgang, ald dem Beifpiele des heiligen 
Sriedolin noch mehrere feiner Landsleute nachfolgten. Und Dies 
geſchah vorzüglich während ber Regierung König Klothare des 
Zweiten, und ſeines Sohnes Dagobert, mo ganze Schaaren fols 
her Slaubensprediger am Rheine erfchienen und eine Reihe von 
Moiterftiftungen veranlaßten, aus denen fpäter das Licht auch 
der Wiffenfchaft und Kunft über unfer Vaterland aufgieng. 

Der ausgezeichnetfie war Kolumban, der im Anfang des fiebens 
ten Jahrhunderts, nach einem langen Aufenthalt in Frankreich, mit 
noölf Süngern in die Seegegend kam. Der Reutpriefter zu Arbon 
vied ihn an die Stelle, wo die römifche Stabt Brigantium in 
Trümmern lag. Hier ließ ſich Kolumban nieder und predigte das 
öhriftenthum nicht ohne guten Erfolg, Nach zwei Sahren aber 
sranlaßte der Tod König Theutberts eine Veränderung in den 
Bemüthern der Ummohner, und fie brachten ed bei dem alles 
nannifchen Herzog Gunzo, welcher zu Ueberlingen Hof hielt, das 
in, baß die fromme Kolonie aufgehoben wurde. Kolumban be: 
yab fich nun über die Alpen nach Italien, während fein befter 
Schüler Gallus zu Arbon am Fieber liegen blieb. Diefer Umftand 
ab dem Gotteshaus Sankt Gallen feinen Urfprung. Denn nadıs 
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ıamaenfluß bes Lautenbachs und der Undiz in der Nachbarfchaft 
nd hügels, wo auf den Trümmern eined Roͤmerkaſtells bie 
Irfmburg ruhte, die Behaufung Giſocks, eined vornehmen Herrn. 
da fülte Lanbolin eine Tanne, zimmerte ein Kreuz daraus und 
rahtete ed an berfelben Stelle. Hierauf fieng er an, das Ge⸗ 
fippe auszurenten und ben Boden zu reinigen. Nach vollbrach⸗ 
za Tagwert Lehrte der Mann Gottes jedesmal nach der Hütte 
mes Wirths zurück, und verzehrte mit ihm unter frommen Ges 
rächen ba8 Abendbrod. Einft aber blieb er ungewöhnlich Lange 
a. Da machte fih Edulf auf, um feinen Gaſt zu fuchen, 
ad fand ihre endlich entfeelt im Blute liegen; es wurbe nachher 
wagt, ein Jager Giſocks fey ber Mörder gewefen. Unter Thräs 
ren begrub jener den Leichnam in der Nähe des Kreuzes, bepflanzte 
5 Grab mit Waldblumen, und umzog ed mit einem Haag von. 
ühpfählen und Weidengeflecht. Bald wurden Wunder von diefer 
Elüite erzählt; fünf in ber Nähe aus dem Fels hervorfpringende 
Onellen wurden für befonders heilfam gehalten, und das Bolt 
Ballfahrtete häufig dahin. Bei dem Grabe aber hatten einige 
komme Einſiedler fi eine Wohnung errichtet, um in ruhiger 
Abgefchiedenheit von der Welt ein gottergebened Leben zu führen. 
Ire Befchäftigung war Gebet und Arbeit. Sie flodten ben 
Bald umher aus und machten den Boden urbar; ihre Nahrung 
beſtund aus Ziegenmilh, Hülfenfrüchten, Kräutern, Wurzeln und 
wildem Obſt; ihre Kleidung war ein härned Gewand und ein: 
Wierfel,, ihr Lager eine aus Rohr und Schilf geflochtene Matte. 
Diefe Männer Ichren, wie wenig bie Natur bedarf, und wie viel 
der Menfch entbehren fonne, ohne feine Pflicht zu verfäumen. 
kange beftunden die Einfiebler am Grabe Sankt Landolins bei 
Ihrer urfprünglichen Lebensweiſe, bis endlich im Jahr fiebenhundert 
fünfundzwanzig Biſchof Witger von Straßburg ein ordentliches 
Klofter ſtiftete, welches man die Moͤnchzelle hieß. Seine Nach⸗ 
ſolger vernachlaͤßigten die Stiftung aber fo, daß ber verdienſt⸗ 
bollere Bischof Etto die Gründung eines ganz neuen Gotteshauſes 
unternahm , und zwar weiter oben im Thal, am Einfluß des 
dautenbachs in die Undiz. Dies ift der Anfang ber Abtei Eiten- 
beimmünfter. 
Ganz zur nämlichen Zeit, wie ber heilige Landolin, erſchien 
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Teutbert in unferm Baterland. Er fam zunäct von Nom, wo 
hin ihn fein Bruder Hugbert begleitet hatte. Der Name Nom: 
war noch immer groß unter den Bölfern, und der dortige Bifcho 
befaß eine Art väterlichen Anſehens über die chriftlihe Kirche 
aud) mochte zwifchen ihm und ben brittifchen Klöftern eine befon: 
bere Berbindung ſtatt finden. Während Hugbert nady Baierr 
reiöte, begab ſich Trutbert nach Schwaben. Bom Rhein durd, 
den Breisgau herab trat er in dad Thal, welches ſich nördlic, 
vom Belchen drei Stunden lang zwiſchen hohen Bergreihen durchs 
windet, und aus beffen Schoo8 der Neumagen in die Ebne her⸗ 
vorftrömt. Die Gegend gefiel bem fremden Wandrer, und ba 
ihr Eigentbum Herrn Dttbert, einem Sprößling der herzoglichen 
Familie zugehörte, bat er denfelben um einen Plaz zur Anfteblung. 
Nachdem ihm Ottbert feinen Wunfch erfüllt, und zur Auffuchung 
einer geeigneten Stelle noch zwei äger mitgegeben, burdhzog 
XTrubert fofort das Thal, und entfchloß ſich endlich, unter 
danfendem Gebet, an dem Zufammenenfluß des Neumagens mit 
einem andern Bergmafler, das man nachmald den Pfaffenbach 
nannte, feine Hütte zu errichten. Bald ftund fie au) da, und 
fhon wich dad wuchernde Geftrüpp der fleißigen Hanb bes Ein⸗ 
ſiedlers, als ihn Dttbert eined Tages befuchte, und ihm aus 
Rührung über einen fo warmen Eifer den ganzen Plaz mit fammt 
dem Ertrag einiger benachbarter Höfe zum Geſchenk machte. Auch 
gab er ihm zur Unterſtüzung in der mühfumen Ausdrottung des 
Waldes ſechs Knechte bei. Diefe aber wurden ihres Gefchäfts 
; bald überdrüffig; barbartfche Gemüther haben keine Liebe zu aus⸗ 
bauernder Arbeit, weil ihnen foldye unnöthig fcheint, fo lang 
fie wie die Thiere ded Malded ihre Nahrung finden. Es vers 
ſchworen fich unter ihnen zwei Brüder, befchlichen eines Tages 
den frommen Greis, ald er, von Arbeit und Hize erfchlafft, auf 
feiner Ruhbank eingefchlummert war, und erfchlugen ihn. Boll 
Entrüftung über diefe That, ließ Ottbert alfobald die Mörder vers 
folgen. Da begab es fich, daß biefelben in der zunehmenden 
Angft, womit fie den pfablofen Wald durchirrten, am vierten 
Tag, von ber großen Anftrengung erfchöpft, wieder in die Gegenb 
ihres Verbrechens geriethen, von wo man fie dem Gaugrafen 
Boppo zur Verurtheilung überlieferte In Beifeyn Ottberte, 
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mehrerer Geiſtlichen und eines zahlreichen Volks wurde hierauf 
der Leichnam des edlen Märtyrerd feierlich beerdigt, in bem Bet 
haus, welches jener aus ber verwaisten Hütte hatte machen 
laſſen. Lange wallfahrteten fromme Ghriften dahin; aber brei 
Geſchlechtsalter hindurch blieb bei den Nachkommen Dttberts ber 
heilige Drt vergeflen; dad Bethaus zerfiel, und wildes Geftrüpp 
wudyd wieder, wo Trutbert einen kleinen Garten und ein Feld 
gehabt. Rambert endlich erinnerte fich feines Großahnen und 
unternahm die Wiederherftellung; die Gegend wurde gereinigt und 
mit einer Kirche geziert, welche hernach fein Enkel Leutfried er 
weitert und fo den Grundftein zur Abtei Sanft Trutbert gelegt hat. 

Ein Jahrhundert war feit den Zeiten des heiligen Krieboline 
bereits verfloffen, und das Heidenthum mochte nun vom dhriftlichen 
Glanben befiegt feyn. Unter den Großen bed Landes gab es viele 
überaus eifrige Verehrer der Kirche, welches grüßtentheild eine 
Zolge des KFinfluffes war, den die hohe Geiftlichfeit am herzog⸗ 
lichen, wie am föniglichen Hofe auf die Frauen ausübte; ſchon 
Kodwig hatte ſich fat nur durch feine Gemahlin zur Taufe be 
wegen laffen. Es wurde immer mehr für ein Verdienſt angefehen, 
die Gotteshäufer zu beſchenken, ober ſolche von neuem zu ftiften. 
So veranftaltete im Jahr fiebenhundert ſechsundzwanzig der Haus⸗ 
meier Karl Martell die Errichtung eined Klofterd auf jener Inſel 
im Unterfee, weldye anfangs, vielleiht von ihrem erften Bewoh⸗ 
ner, Sintlosau, und fpäter Reichenau hieß. Hiezu war der 
beivetifche Bifchof Pirmin anderfehen, und Karl befahl Herzog 
Landfried dem Erften, und feinem Sohne Berthold, Grafen in ber 
Baar, den ehrwürdigen Mann mit feinen Tüngern dahin zu bes 
gleiten. Unter fo mächtigen Beförberern erftund bald ein anfehn- 
liche® Gotteshaus, welches fomohl von dem Hausmeier ald von 
der herzoglichen Familie reich begabt wurde; jener fchenfte ihm 
von den foniglichen Kammergütern die Dörfer und Weiler Marfels 
fingen, Alensbach, Kaltbrunn, Wolmatingen, Almanddorf, wie 
den Koͤnigsflecken Ermatingen mit allem Zugehörigen, und mehrere 
Leibeigene im Thurgau. Aber ſchon im dritten Jahr mußte ſich 
Pirmin vor Herzog Theobald, dem Bruder Landfrieds, welcher 
einen Krieg wider den fränfifchen Hausmeier unternahm, aus feiner 
Pflanzung nad) dem Breisgau entfliehen; als Stellvertreter Ließ 





am Oberrhein. 57 


um bie Mitte des fiebten Jahrhunderts der heilige Kilian, ein 
Irlaͤnder, am Mainfluß für eine befiere Aufnahme des Chriſten⸗ 
thums gearbeitet; aber er war mitten in feinen Bemühungen ge⸗ 
tödtet worden, und es unterblieben nad ihm faft alle ähnlichen 
Berfuche, bis auf den heiligen Bonifazius, welchen man den 
Apoftel der Deutfchen nennt. Diefer eifrige Diener der Kirche 
war ebenfalld ein Zögling jener berühmten Pflanzfchule in Eng⸗ 
laud, und befaß ganz die Kraft, ganz die Würde und Beredſam⸗ 
feit, um dem Heidenthum in Deutfchland den Testen Stoß zu 
geben. Nachdem er die Thüringer und Heffen befehrt, machte 
ihn der Pabſt zum Erzbiſchof von Mainz. Und von jest an war 
feine Thätigkeit in Begründung und Feſtſtellung der chriftlichen 
Kirche unter den Deutfchen um fo angeflrengter und auögebreiteter. 
Einmal ftellte er viele alte in Zerfall gerathene ober eingegangene 
Erzbiöthümer und Bisthümer wieder her, aledann gründete er 
mehrere neue, wozu in unferer Nachbarſchaft das würzburgifche 
gehört, und endlich veranlaßte er durch feine Schüler eine Menge 
geiftlicher Pflanzungen an Orten, wo ihm perfünlich zu wirken 
nicht vergönnt war. Bein durchdringender Verſtand entdeckte 
allenthalben Mittel zur Beförderung der kirchlichen Angelegenheiten. 
Er bemuzte hiezu vorzüglich feine Landsleute beiderlei Geſchlechts; 
denn nicht nur lebte jener Eifer der Belehrung in den brittifchen 

Mönchen, auch Nonnen famen nad) Deutfchland und verfündigten 

bad Kreuz. Eine foldhe war Lioba, welche Bonifazius nad Bir 

ſchofsheim fandte, einem Dorf an ber Tauber, wo er ein Frauens 

Mofter errichten ließ. Diefer große Bifchof befchloß fein thatens 

reiches Leben mit dem Ruhme eines Märtyrerd; die Frieſen, 

denen er predigte, erfchlugen ihn. Bonifazius Mrönte das Werk 

feiner Vorfahren. Was feit zwei Sahrhunderten durch Friedolin, 

Sal, Landolin, Xrutbert, Kilian, Pirmin und andere bei ung 

angefangen worden, hat er vollendet. Die Hiftorie redet oft allzu 

eingenommen von den Korbeern der Kriegähelden; auch die Jnful 

deckte manches heldenmüthige Haupt! 
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Macht bei feinem Hanfe war, In biefem Anfehn beherrfchte Karl 
ein Reih, das vom atlantifchen Weltmeer bis nach Ungarn 
hinein, und von der Rorbdfee bis über die Pyrenden und an die 
Alpen reichte. Und bei einer fo aufferordentlihen Macht blieb er 
gleihwohl in den Schranfen der Mäßigung ! 

Wir haben gefehen, wie die Gefeze unfrer Väter auf die Zeiten 
Karls ded Großen famen. Vieles hatte fich indeß in ben Ders 
hältniffen, in der Lebensweife, in den Sitten und Meinungen 
verändert; leider nur zu fehr ind Schlinmere. Wer konnte helfen, 
ale ein aufferordentlicher Geift? Karl hat durch feine Gefeggebung 
Der eit md Wohlfahrt feiner Bölfer auf Jahrhunderte hin 
eine Stüze gegeben; den Ruhm feiner Eroberungen theilen viele, 
aber dieſes Verdienſt nur wenige Fürſten mit ihm. 

Kaifer Karl gab feine Gefeze in der Verſammlung der Nation 
anf dem Maifelde bei Worms, wo die Angelegenheiten des ganzen 
Reiches zur Sprache kamen; fie hießen KRapitularien wegen ihrer 
Eintheiluug in Kapitel, und wurben durd die Erzbifchöfe und 
Gaugrafen den Bifchöfen und Hundertnern zugeſchickt, auf daß 
fie von den Bemeinden bewilligt würden. Die Steuerbewilligung 
und die Berathung über laufende Gefchäfte gefchahen auf Tagen 
der Fürften und Großen in den verfciedenen Königehöfen. Alles 
Befondere aber, ſowohl von gerichtlichem und kammeraliſchem, als 
politiſchem und militärifchem Belang, gehörte vor die Gau s und 
Yundert-Berfammlungen. Der Gaugraf mußte alle vierzehn Tage 
entweder felbft oder durch einen Ötellvertreter mit zwölf vom 
Volk gebilligten Beflzern öffentlich Gericht halten. Die Prozeffe 
wurden hier wie vor Alter nach Ausfage beeidigter Zeugen und 
Kundfchaften, oder durch das Gottesurtheil gefchlichtet; nur hatte 
Karl den Zweilampf verboten, und die Kreuzs, Feuer s oder 
Mafferprobe dafür verordnet. Jeder Berurtheilte hatte für feine 
Holgeleiftung ein Pfand zu hinterlegen oder Bürgfchaft zu Ieiften. 
Bor dem Gerichte wurden auch alle Verträge gefchloffen; wegen 
der Zeugen und Urkunden galt noch die alte Yeltimmung Man 
hatte für ſolche Vertragsurkunden gewiffe Kormeln; fie waren 
auf Pergament, in lateiniſcher Eprache gefchrieben , fiengen ges 
wöhnlich an im Namen Gottes, und endigten mit dem Negierungss 
jahr des Könige. Die königlichen Urkunden hatten noch befonders 
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fürktligen Gewalt; ein berühmter Gefchichtfchreiber bemerkt hiebei: 
„Wo der Landesherr ‚Feine eigenen Waffen hat, wodurch er das 
Belt zwingt, und fein Geld, um Werkzeuge der Xyrannei zu 
miethen , darf er nur Landesvater ſeyn.“ 

Die Berfaffung der Kirche richtete ſich im Aeußern ganz nadı 
der weltlihen; was die Grafen, Schuldheißen und Zehntrichter 
in ihren Bauen und Gemeinden, das waren die Bifchöfe, Defane 
and Pfarrer in ihren Sprengeln. Und gleihwie auf den Gau⸗ 
gerichten und auf den Reichöverfammlungen bie weltlichen Gefeze 
gegeben und gehandhabt wurden, fo bie geiftlichen auf den Stadt⸗ 
und Landlapiteln, auf den Synoden und Konzilien. Sonft waren 
die geiftlichen Sachen faft überall von den weltlichen getrennt. 
Schon auf dem Maifeld verbandelten die Bifchöfe ihre Angelegen» 
heiten befonderd, und über die Leute und Güter ber Kirchen 
hatten die Grafen feine Befugfamen. Denn nach altbeutfchem 
Rechte befaß der Herr alle Gewalt über feine Leibeignen und 
Hinterſaäßen. Und in diefem Sinne übten die Kirchen und Klöfter 
felbft Die Gerichtsbarkeit über das Leben ihrer Unterthanen aus. 
Sie wurde aber von weltlichen Bögten verwaltet, da es ber 
geiftlichen Würde unangemeffen fchien, über das Blut zu richten, 
Solcher Bögte beburften die Gotteshäufer in den damaligen Zeis 
tem theild zum Schuz gegen fremde Gewalt, theild zur Führung 
ihrer aufferfirchlichen Gefchäfte. Wenn Semand ein Klofter fliftete, 
fo bedung er ſich gewöhnlich die Erblichkeit dieſes Amts für feine 
Nachkommen, doch fo, daß der Abt und Konvent im Kall der 
Roth einen andern Sprößling ans berfelben Familie zum Schirms 
herren erwählen durfte; bei ben älteſten Klöftern hatte der König 
das Schirmredht, und übte es durch fogenannte Untervögte aus, 
Die damaligen Pfarrkirchen wurden theild von den Klöftern, theile 
von den Laien⸗ oder Weltprieftern verfehen. Died war der Grund 
einer heftigen Eiferfucht zwifchen beiden Theilen, da die Aebte 
nah und nah alle Kirchen in ihre Hand zu bringen fuchten, 
während die Laienpriefter hinmwieberum bie Mönche ale ihre ges 
führlichften Nebenbuhler zu haffen anftengen. 

Die Entflehung der meiften Pfarrkirchen fällt in das Sahrhundert 
Karld des Großen. Gewöhnlich bildeten fie ſich aus einer Kapelle, 
die irgend ein reicher Gutsbeſizer oder ein Klofter auf feinem 
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ten hatte, nach einer rühmlichen Verwaltung flarb, war bad Reich 
unter Der trägen Alleinherrſchaft Karls des Diden den Einfällen der 
Slaven, Araber und Normänner preiögegeben, und auf die furze 
Regierung König Arnulfs erfchienen unter Ludwig dem Kinde faſt 
alljährlich die Ungarn und durchzogen verwüſtend ganz Deutſch⸗ 
land. Diefed tartarifche Volt war aus feinem Wohnſize am 
faspifchen Meere verdrängt worben, und hatte fich zu beiden Seiten 
der Donau bis nad Deutfchland herauf niebergelaffen. Kaifer 
Arnulf wollte fich ihrer wider feine Feinde bedienen, und lockte 
fie in.das Neich, welchem fie bald felbft feindlich begegneten. 
Der junge König Ludwig wurde durch eine Niederlage genöthigt, 
den Frieden mit einem jährlichen Tribut zu erfaufen. Diefen bes 
zogen fie bis nach dem Ausgang des Karolingifchen Hauſes, wo der 
ſchwaͤbiſche Sendgraf Erchanger, ein Radıfomme weiland Herzog 
Gottfried von Schwaben, mit Hilfe feines Bruders Berthold, 
bes linzgaufchen Grafen Ulrich, und Herzog Arnulfd von Baiern, 
ihre Schaaren am Innfluß in einer großen Schlacht vernichtete, 

Aber unendlich größer als die Auffere Roth war der Schaden, 
welcher unter den ſchwachen Karolingern der Freiheit und Wohls 
fahr des Boll im Innern des Reichs, durch die Anmaßungen 
der Großen erwuchs. Jene republifanifche Freiheit der Lands 
befizer, worauf Ehre, Macht und Glück der deutſchen Nation 
ehemals beruht hatten, war größtentbeild erloſchen; es gab jezo 
faſt nur Herren und Unterthanen. Denn die Grafen und geiftlichen 
Stifter, weldye gewöhnlich die reichften Grundbefizer waren, bes 
niten die Beichwerlichleiten, womit die Freiheit allzeit verbunden 
it, zur Unterdrüdung derfelben im gemeinen Boll. Der Heer, 
bann half ihnen hierbei hauptſaͤchlich, indem file eine Menge 
Leute zu ihren Zindleuten und Hinterfäßen machten, um ber Laft 
deſſelben ledig zu werben. Zudem waren viele Grafen nieders 
trächtig genug, felbft die vermöglichern Landeigenthümer ihrer 
Gaue, durch alle Mittel der Schifane, die ihnen das Richteramt 
und die Hauptmannfchaft beim Heerbann in die Hand gab, zur 
Beräufferung der ererbten Selbftftändigkeit zu nöthigen. Und 
wenn auch ein Theil diefer bebrängten Bürger die Bormundfchaft 
ber habfüchtigen Grafen noch immer fcheute, fo ftunden ihm die 
geiftlichen Stifte bereitwillig offen, unter deren Bogtei er allen 
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Zehntes Kapitel. 
Rückblick auf den bisherigen Gang der Geſchichte. 





Urfprünglidy find die jezt badifchen Lande eine galliſche Kolonie, 
alsdann eine Provinz der Römer, hierauf werben fie eine Er⸗ 
sberung der Allemannen, und durch diefe endlich ein Beſtandtheil 
des fränfifchen Reiche. Dies ift der Bang ihrer biöherigen Schick⸗ 
fale. Alfo beſtehen unfre Borältern aus Sprößlingen ganz vers 
fehiebener Bölfer, aus Galliern, Römern, Schwaben und Franfen; 
ber Charakter diefer Mifchung bat fi auch bie auf ben heutigen 
Tag erhalten. Unſere Gefchichte aber beginnt eigentlich. mit der 
Befizuahme des Zehntlands durch die Allemannen, denn hieburch 
gieng das frühere Leben größtentheild unter; hingegen blieb das 
allemannifche Gefez, es blieben die allemannifche Sprache und 
Sitte, mit dem freiwillig aufgenommenen Ehriftentbum, die Grunds 
lage aller folgenden Entwidlungen durch die langen Sahrhunderte 
bis auf und herab. 

Als die Allemannen zum erftenmal ben römifchen Boden betra- 
ten, lebten fie noch ganz in ihrer altdeutfchen Reinheit, die und 
ein großer Römer mit fo blendenden Farben gefchildert hat. Der 
Umgang mit den Römern machte fie gewandter, planmäßiger, 
begierlicher; aber befjer nicht. Durdy bie Kenntniß vieler fremden 
Genüffe, durch die ewigen Kriege, wurben fie ausfchmweifend und 
roh; durch ihre endlichen Siege übermüthig und träg. Das 
hierauf folgende Ehriftenthum hat im Anfange weder ihren Geift 
. aufgellärter, nody ihre Sitten firenger gemacht; im Gegentheil, 
fie wurden abergläubifcher, härter, verftedter. Und doc, mo 
war ein tüchtigered Bolt? Ihren uralten Ruhm haben fie auch 
unter allen Veränderungen, welche Zeit und Verhältniffe erzeugten, 
nie ganz verloren. Waren fie nicht ſtets offenherziger, einfacher: 
und biederer in ihren Handlungen, ald die Franken? Bis auf 
diefen Tag hat ſich der Unterſchied beider Stämme erhalten; in 
den römijhen Schriftftellern liest man von ſchwäbiſcher Treue 
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Aufbewahrung der Freiheitöfunfen, die wir oft wieder auflodern 
fehben. Und troz andern haben fie fehr bald dieſe Gegenden kul⸗ 
tivirt, verfchönert und mannhaft vertheidigt; in allem , was in 
Europa Großes gefchah, hielten fie gleichen Schritt, und übers 
beten oft. Denn aus ihrem Schoofe ift dad große Haus der 
Hohenftaufen, aus ihrem Schoofe das große Haus der Habs⸗ 
. burger und Zähringer hervorgegangen, und was find jene 
trefflichen Gefchichten fchmeizerifcher Eidgenoſſenſchaft in ihren 
edelften Zügen anders, ald die Geſchichte der Allemannen ? 

. Man hat von dem Siege Klodwige bei Zülpich eine Unter 
werfung des allemannifhen Volks unter die fräntifhe Herrſchaft 
hergeleitet. Wo aber ift hievon in der Gefchichte eine Spur? 
Riemald wurde das Land zwifchen dem Rhein, der Donau und 
dem Main durch feindliche Waffen unterjodht; nur vertragsgemäß 
erfannten bie Allemannen die Obergewalt der Nachkommenſchaft 
König Meromige. 

Hierauf erfchlen die chriftliche Religion. Die Franken erhielten 
Biefelbe durch den Hof und von ben verborbenen Galliern; über 
ben Rhein kam fie langfam, aber durch fromme, begeilterte, weife 
Männer, deren Wandel die Tugenden barftellte, welche fie Ichrs 
tn. In den Legenden von Friedolin, Kolumban, Gallus, von 
Landolin, Trutbert und Pirmin mag manches erdichtet, und mans 
des Wahre zu hoch geftellt ſeyn; gleihwohl, wer den Eifer bes 
trachtet, womit bie gepriefenen Glaubenshelden unter hundertfacher 
Gefahr, Entbehrung und Müuͤhſeligkeit, in fremden, oft unwirths 
baren Gegenden das Evangelium in die heidnifchen Gemüther 
verpflanzten, kann ihnen feine Bewunderung nicht verfagen! Sichts 
bar leitete fie ein höherer Geiſt; derfelbe innere, auf felbftfüchtige 
Sintereffen rückſichtsloſe Drang, den wir in unferer trodenen 
Weisheit mit dem zweideutigen Namen der Schwärmerei belegen. 
Als der heilige Gall mehrere vom Herzog Gunzo empfangenen 
Geſchenke an die Armen vertheilte, und den Magnold ein filber- 
ned Gefäß von eingegrabener Arbeit zurücklegen fah, fagte er zu 
ihm: „Mein Sohn, gedenke ded Wortes Petri: Gold und Silber 
haben wir feines.” Und ald Einige den heiligen Bonifazius gegen 
die Friefen vertheidigen wollten, rief er denfelben zu: „Liebe Kins 
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war im Boll, und auch bei und in diefen Rheinlanden, die alte 
Tugend im brohendften Zerfall; bie nach lcberwältigung ber 
römischen Herrſchaft faum wieder aufblühende Kultur in ihrem 
Keime angegriffen, bie neue Religion ſchlecht verflanden, und von 
mei rohen und unwiflenden Lehrern gepflegt; das Gefez für den 
veränderten Zufland unzureichend, und von nichtswürdigen Bes 
amten zu felbhfüchtigen Zwecken mißbraucht ; ed konnte alled, was 
fich unter fo vielen Stürmen und Blutfirömen allmälig zur Auf⸗ 
nahme der bürgerlichen Gefellfchaft gebildet hatte, elend zu Grunde 
gehn. Da erfchien aus dem pipinifchen Haufe, als Netter ber 
untergrabenen Bölter, Karl der Große. Den Anmaßungen und 
Unfugen der Amtleute fezte er durch fein Anfehen unb durch Ge⸗ 
fege ein Ziel; den Geiſtlichen aber fchrieb er: „Es iſt billig, daß 
Diejenigen, welche Gott dienen, ſowohl durch frommen Wandel, 
als durch Kenntniffe heroorleuchten. Gut handeln ift wohl beffer, 
als biofed Willen; aber je mehr fih Semand mit Kennt 
niffen bereidhert, deſto fähiger wird er feyn, gut zu 
handeln. Ein Priefter muß fein Leben für feine Heerde opfern; 
er fol den Schlechten mit aller Kühnheit widerſtehen, die Unters 
Drücdten aus der Hand der Bewaltigen befreien; er fol fih um 
der Armen, um ber Wittwen und Waifen willen felbft gegen den 
Nichter aufiehnen, und jede Ungerechtigkeit mit lauter Stimme 
verfündigen, und wo ed nicht fruchtet, bis zum Herrn ded Landes 
dringen.” In diefem Sinn forgte Karl für das Volk; er ift die 
Krone alled deffen, was jene alten Herzoge, Chnodomar, Mafrian, 
was die apoftolifhen Männer aus Irland und ihre Freunde für 
unfre Väter gethan. 

Da es damals noch faft feine Städte gab, fo blieben die 
Klöfter und königlichen Höfe die einzigen Orte, von wo fich die 
geiftige Kultur und die Vervollkommnung des Anbaus auf das 
Land verbreiten mußte. Und wie vortrefflicd, hat der Kaifer auch 
bier gearbeitet! Den Meiern der Königshöfe fchrieb er mandherlei 
Berbefferungen vor; fie mußten verfuchen, alle Arten von Getreide 
und Obſt zu pflanzen, und immer gute Handwerker bei fich haben, 
um alle Werkzeuge und Geräthfchaften zu befizen, welche der 
Gartens, Wein, und Feldbau erfordert. Diefe Föniglichen Meiereien 
waren zunaͤchſt in der Landwirthſchaft die Mufter der Klöfter, 
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Dad fogenannte römifche Zehntland zu erwähnen, Die Je⸗ 
mand irgendwo gemacht hat, und wodurd ich mid) gerne bes 
lehren ließ. Sie verweidt auf eine Abhandlung in Niebuhrs 
römifcher Gefchichte, aus welcher hervorgeht, das jene Agri de- 
cumates ihren Namen nicht von einem Zehent erhielten, den 
die dortigen Anfiedler von ihrem Güterertrag etwa hätten an 
die Nömer abgeben müffen, fondern baß fie ein nad) römis 
fher Art vermeffened Grenzland waren. Niebuhr 
fagt nämlih: Der Feldmeſſer begann damit, fi zu 
prientiren, und zwar nach den wahren Weltgegenden, nicht 
nach dem zufälligen Ort ded Aufgangd und Niedergang 
der Sonne, Leztered ift allerdingd doc zuweilen gefchehen; 
ein Beweis von der Mohheit der einheimifchen römifchen 
Mepkünftler. Hierauf zog er die Hauptlinie von Mittag 
nah Mitternacht, welhe ald der Weltare entfprechend 
Kardo genannt wurde. Die, welche fie rechtwinklicht durch⸗ 
fhnitt, trug den Namen Decumanus, wahrſcheinlich von 
der Kreuzform der Durchfchneidung, die dem Zahlzeichen X 
entfpricht, wie decussatus, Diefe beiden Hauptlinien wur: 
den bis an die Gränze ded zur XTheilung beftimmten Bes 
zirfö verlängert, und ihnen parallel, näher oder ferner, wie 
ed die Größe der Vierede, worein die Feldmark eingetheilt 
werden follte, angab, andere Linien abgeftedt, welche mit 
dem Namen der Hauptlinie bezeichnet wurden, der fie 
parallel liefen; diefe ward durd) den Zuſaz maximus uns 
terfchieden. Alle wurden auf dem Boden, fo weit ed feine 
Beichaffenheit zuließ, durch Reine bezeichnet, von denen die, 
welche die Grundlinien darftellten, die größte Breite empfins 
gen; nach ihnen je der fünfte Diefe Streifen nun, Die 
anfchaulihe Geſtalt der formalen Linien, werben limites 
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2) Die Forſchungen im Gebiete des Alterthums von Leich t⸗ 
len, und deſſen Abhandlung vom Urſprung ber Zaͤhringer, 
und über Kaiſer Trajan als Begründer ober Mitſtifter von 
Baden: Baden; feine hinterlaffenen, auf ber hiefigen Unis 
verfitätös Bibliothel befindlichen Danufcripte gaben für das 
erite und zweite Heft noch feine Ausbeute. . 3) Gern 
Schreiberd und Fechts Arbeiten. 4) Endlich Herrn 
Geiftlihen Rath Schreibers verfchienne vaterländifche 
Schriften, befonderd bie in dem Univerfitätsprogramm von 
1833 herausgegebene und erläuterte Altefte und ächte Ber 
fafiungd» Urkunde ber Gtabt Freiburg. 

Erſt bei der Ausarbeitung "babe ich es recht gefühlt, 
wie viel in ber Forfchung noch gethan werden muß, um 
etwas Bollftändiged zu leiften. Aber fo Gott will, wird 
ed mir gelingen, in einen Wirkungsfreis zu fommen, wo 
ed mir vergönnt ift, für die Aufbellung und Bearbeitung 
unferer vaterländifhen Gefchichte in demjenigen Grade thätig 
zu ſeyn, ald meine Neigung darnach ftrebt. 

Freiburg, im Juni 1834. 


Der Berfaffer. 


Der 


- badifhen. Landesgeſchichte 


Zweite Abtheilung. 


Dom Mrfprung des Hauſes Zähringen bis zu deffen 
Erlöfchen in Herzog Berthold dem Fünften. 
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dieſes rheinifche Franzien; fie felbft behielten die herzogliche Würde 
darüber, und ließen es nur durch Statthalter verwalten. Nir⸗ 
gend anderswo fand man auch fo viele königliche Leute, Höfe, 
Dörfer, Pfalzen und Jagdforſte. Ein damaliger Geſchichtſchreiber 
nnt ed die Burg, die Stärke des Reichs, und feine Bes 
mer das vornehmfte Volt. Ein fo großer Vorzug mußte 
die Mheinfranken gegen die übrigen Deutfchen fehr fol; machen, 
und es ift hievon noch bis auf den heutigen Tag in dem Charat⸗ 
ter ber Pfälzer einige Spur zurüdgeblieben. 

Die rhein⸗ und oftfränfifhen Landſchaften begannen mit dem 
D8 > oder Ufgau, deſſen Grenzmarken ſich von der Herrenwieſe 
über die Murg und auf der MWafferfcheide des Gebirgs zwiſchen 
biefem Fluß und der Enz bis an deren Quelle, und dann länge 
der linten Höhe hinab zogen durch den Wald bei Bruchhäufer, 
und endlich über Dachslanden an den Rhein. Die gemeine 
Mahlftatt und wohl auch die Wohnung ded Grafen, war zu 
Vorchheim. Zu Baden, wo bie Trümmer ber weiland römifden 
Stadt Aurelia-unter Mood und Geſtraͤuch verbedt lagen, beftuns 
den noch einige Bäder, welche ſchon im fiebten Jahrhundert von 
König Dagobert an das Klofter Weißenburg jenfeit Rheins waren 
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ftern, Eöniglichen Pfalzen, und durch die Umzinglung mit Mauern, 
zum Schuz gegen die häufigen Einfälle der Hungarn. Die Lands 
wirthfchaft war die hauptfächlichite Befchäftigung der Nation, und 
von den Handwerken wurden diejenigen, welche hieher Bezug 
hatten, am beften betrieben. Man theilte alles Land in gebautes 
und ungebauted. Bon dem leztern fchlug anfänglid, jeder Hof 
befizer fo viel zu feinem Gut, als er benüzen Fonnte. Diefe 
friſch umgebrochenen Stüde nannte man bald Neubruh, bald 
Reute, bald Schwände. Das angebaute Land aber theilte man 
am gemwöhnlichiten in Guben , deren eine gegen vierzig Saucherten 
betrug, und Manfe hieß, wenn fie bewohnt wurde. Es liegt 
hierin der Urfprung des Namens und Begriffes von Hof, worunter 
man den Umfang alled deffen verfieht, was zur Betreibung einer 
Landwirthfchaft an Boden, Gebäuden, Vieh und Leuten erfordert 
wird. Meift beſtund ein fulches Hofgut aus mehreren Huben, 
Aderfeld, Wiesland und Wald, wozu in guten Gegenden nicht 
felten auch Obſt⸗ und Weingärten famen. Im Allgemeinen herrfchte 
wohl die Dreifelderwirthichaft, wo man das pflugbare Land in 
drei Zelgen ſchied, deren die eine im Herbſt und die andere im 
Frühling bepflanzt wurde, mährendb die dritte brach liegen blieb. 
Als gemeined Maß für die Bebauung galt der Ausdruck Tagwann 
oder Mannwerf, womit ein Stück bezeichnet wurde, welches ein 
Mann mit einem Joch Ochfen in einem Tag umpflügte. Bei 
rauhem und magerem Boden dauerte die Brachzeit natürlic, länger, 
wie auf dem Schwarzwald an einigen Orten zehn bis zwanzig 
Jahre lang, und ed erforderte dort dad Brachfeld eine befondere 
Behandlung, die man Brachreute hieß. So lange die Bracdhzeit 
dauerte, war ed Allmendb oder Gemeindsweide. Bon den 
Früchten wurden fchon alle gewöhnlichen Arten angebaut, Hafer, 
Sommer: und Winterroggen, Gerfte und Spelz. Außerdem fäete 
man auch Rüben, Bohnen, Wicken und bergleichen. Auf die 
Wieſen, ward befonders viel Fleiß verwendet, und der geeignetfte 
Theil davon, wo das Klima es erlaubte, mußte zugleich zu Obfts 
gärten dienen. Der Weinbau bfühte damals ſchon in den meiften 
Gegenden, wo man ihn heut zu Tage betreibt. Man pflanzte 
den Wein wohl feit den Römern her. Im Breisgau ift beinahe 
feined der jezigen Weinorte, welches nicht unter den Karlingern 
7 * 


Konrad daffelbe als ein der deutfchen Krone zugeſprochenes Bers 
mädhtniß behauptete, Diefe Angelegenheit wurde der Zunder einer 
blutigen Partheiung durch ganz Schwaben; allenthalben erhoben 
die Großen ihre Waffen wider einander, endlich, mit dem Grafen 
Welf der Herzog felbft wider den König, und zum zweitenmal, 
nachdem er im erften Krieg ſich hatte unterwerfen müffen. Aber 
auch jezt fchien ihm kein beffered Glück; geächtet und von allen 
verlaffen, welche die Race ded gewaltigen Kaiſers fürdhteten, 
mußte er ſich mit dem einzigen Freunde und Waffenbruder, der 
ihm noch treu geblieben, mit Graf Werner von Kyburg, nach ben 
Wildniſſen des Schwarzwaldes flüchten, auf die Burg Falken⸗ 
fein, in der untern Baar. Durch Ueberlieferung Werners, in 
welchem Konrad den Hauptanftifter des ganzen Aufftandes fah, 
hätte fich der Herzog noch retten koͤnnen; aber er gab den koͤnig⸗ 
lichen Unterhändlern großmüthig zur Antwort: „Eher will ich 
Alles einbügen, ald meinen Freund verrathen.“” Als zu Falken⸗ 
fein endlich die Nahrung ausging, rafften die beiden Unglüdss 
gefährten alles zufammen, was ihnen noch anhing, und drangen 
gegen Schwaben vor. Da erfchien mit Überlegener Macht Graf 
Mangold von Rellenburg, Schirmherr zu Reichenau, deffen Bes 
ſtzungen zunäcft gefährdet waren. Bol verzweifelnden Muthes 
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fürzte fih Ernſt an der Spize feines Hänfleind in den Feind. 
Es wurde wit aäuſſerſter Erbitterung geftritten; endlich fiel der 
Herzog, ritterlih, hinter einem Wall von Leichen. Hierauf fiel 
Werner, fein Freund bis in den Tod; aber aud Graf Mangold 
fiel, zur Sühne der unglüdlihen Waffenbrüder ! 

Nach diefem Ausgang Herzog Ernſts fezte König Konrad befs 
fen Bruder Hermann unter Bormundichaft über Schwaben; um 
fo ungehinderter fchyaltete feine eigne Hand in dem Herzogthum. 
Er erwarb fidy viele neue Erbgüter, worunter ein Hof zu Baden 
im Ufgau war; die uralten münfterthaler Silberbergwerke im 
Breisgau fchenkte er an das Bisthum Bafel; den jungen Hers 
309 führte er bei einem Kriegszug mit nady Italien, wo berfelbe 
farb. Nach feiner Zurückkehr verlieh er fowohl dad Königreich 
Burgund, als die herzoglihe Würde über Baiern und Schwaben 
feinem Sohn Heinrich. Zu einer foldhen Höhe erhob ſich diefer 
Konrad. Zum Glück für die Reichsfreiheit ftarb er bald darauf; 
deun Heinridy der Dritte war nicht der Mann, um eine fo widers 
natürliche Gewalt in die Länge zu behaupten. Das ſchwaͤbiſche 
Herzogthum erhielt fofort der rheinifche Pfalzgraf Dtto, und nach 
deffen baldigem Hinfchied der Markgraf Dtto von Schweinfurt, 
eine Kreatur des Königs, von welchem nichts bemerkt worden ift, 
als fein Todestag. 

Damald war Graf Berthold im Breidgau einer der verdiente, 
ſten Männer am Hof. Zum Lohn diefer Verbienfte gab ihm der 
König die Anwartfchaft auf das Herzogthum Schwaben. Als 
aber Otto von Schweinfurt mit Tod abgieng, war Heinrich fchon 
geftorben, und die Kaiferin Wittwe verlieh die erledigte, Würde 
ihrem Günftling, dem Grafen von Rheinfelden; Graf Berthold 
hingegen wurde mit dem Herzogthum Kärnthen befriedigt. 

Dies find die Schictfale der herzoglichen Würde zu Schwaben 
feit dem Ausgang Graf Erchangers, welcher deren Wiederherftels 
lung zuerft unternommen, bid in die Tage König Heinrich des 
Vierten, alfo eines Zeitraums von hundert und etlichen vierzig 
Jahren, wozwiſchen dad Land, obwohl vielfach von Kriegsnoth 
heimgefucht, durch die Aufnahme der Klöfter und ‚Städte, - durch 
die Vervielfältigung des Handels und Wandeld, und die Ents 
widlung aller bürgerlichen Verhäftniffe dennoch einer beffern Kul⸗ 
tur gluͤcklich ‚entgegenreifte. 
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Domftift zu Konftanz, die elfäßifchen aber geriethen an bie 
Stifte Peterlingen und Lorfch. 

Sene zwei Gemahlinen Guntrams waren vieleicht die Urſache 
der Trennung feiner Nachkommenſchaft in zwei verfchiebne Linien, 
woraus im dritten Gefchlecht die beiden Häufer von Zähringen 
und von Habsburg entftunden. Welche Verdienfte das erftere 
durch Beförderung ber Städte und ded bürgerlichen Weſens ſich 
um das Vaterland erworben habe, werden wir fehen; und an, 
demfelben Tage, ald mit Herzog Berthold der zähringifhe Manns⸗ 
ſtamm zu Grabe gieng, erblickte Rudolf von Habsburg das Kicht 
der Welt, der Gründer des Haufes Deſtreich und Wiederherfteller 
Deutfchlande ! 

Guntramd Söhne waren Berthold, Birtilo und Gebhard, 
aus der erften, Randold und Lanzelin aus der zweiten Gemahlin. 
Bon Birtilo, der ohne Leibeserben verflarb, wiffen wir, daß er 
die obere Graffchaft des Breisgaus verwaltet, und das Klofter 
Sulzburg gefiftet habe. Gebharb ehlichte Bertha, die Schwefter 
Graf Friebrihs von Büren, des Stammvaterd der Hohenftaufen. 
Landold war Graf im Thurgau, Lanzelin aber im Klekgau, 
welche Graffchaft ſchon fein Großvater, Herzog Erchanger befefe 
fen;. er nannte fih von Altenburg, der uralten klekgauiſchen 


das Gotteshaus gethan, und hundert dreißig Jahre fpäter wählte 
daffelbe den Leuthold zum Schirm» oder Kaftvogt. Das Schirms 
herrn⸗Amt flammte aus ber erften Zeit des Aufblühens der 
Kirchen, und hatte feinen Grund in dem Verbot der Geiftlichkeit, 
ihre weltlichen Gefchäfte felbft zu betreiben. Der Kaſtvogt 
ſchirmte das Klofter vor Feindesnoth, er richtete über deſſen 
Leute, und zog die Gefälle ein. Wie hätte fo viel Gewalt koͤnnen 
ohne Mißbrauch bleiben? Bald erhoben ſich viele Kaſtvögte zu 
wahren Herren ihres Kloſters, fchlugen beliebig von dem geifts 
lichen Grund und Boden zu dem ihrigen, ober erpreßten von ben 
Gotteshausleuten allerlei ungebührliche Steuern und Dienfte. 
Died Unwefen nahm endlich fo fehr überhand, daß viele reiche 
Stiftungen dabei fat zu Grunde gingen. So hatten die helves 
tifchen Grafen von Lenzburg das Stift Rheinau aufs härtefte bes 
drängt, bis Leuthold von Weißenburg erfchien, welcher fein Amt 
rühmlicher verwaltete, und bei feinem Ableben die rheinauifche 
Kirche mit der weißenburgifchen Erbſchaft befchenkte, welche zers 
freut in mehreren Dörfern des Klekgaus lag. Die Grafſchaft 
dieſes Landes verwaltete noch immer ein Zweig von dem Haufe 
Guntrams des Reichen, und Lanzelin, den Vater Ratbode, 
nennt man eigens einen Grafen von Altenburg; alfo ift jenes 
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Anfang des zwölften Jahrhunderts vom Maine her an ben Redar 
gekommen feyn mögen. 

Das alte kraich⸗ und elfenzgauifche Brafenhaus währte bis 
anf Wolfram, welcher im Jahr taufend und vier zu ben Bätern 
ging. Denn ald von feinen zwei Söhnen der ältere ohne maͤnn⸗ 
liche Nachkommen verftarb, nahm Johann, fein Bruder, Biſchof 
zu Speier, einen Theil der väterlichen Beflzungen, fliftete auf 
dem Stammgnt zu Sinsheim an der Elſenz ein Klofter für Au⸗ 
guftinersEhorherren, und fchenkte baffelbe mit ber übrigen Erb⸗ 
ſchaft in ſechs benachbarten Gauen, der ſpeieriſchen Kirche, zum 
ewigen Serlenheil feines nun erlöfchenden Geſchlechts. Diefe 
Stiftung gefhah aber, zum Bortheil des neuen Gotteshauſes, 
unter der Bedingung fleter Freiheit von aller Dienftpflicht gegen 
das Hochſtift, und einer völlig freien Wahl des Abts und 
Schirmvogts; fle gefchah Furz vor dem Tode Bifchof Johauns, 
am Scluffe des eilften Jahrhunderts. 

Nach folhem Ausgang des falifchen Grafenhaufes im Kraich⸗ 
und Elfenzgau fam die erledigte Würde an das Laufifhe Ber 
ſchlecht, deffen Ahnherr Graf Arnold war, ein Franke von vor⸗ 
nehmer Abkunft, der Vater Erzbifhof Bruno’s zu Trier. Geine 


Abt Robert; aber von dem Kaſtvogt des Stifts, dem mächtigen 
Grafen zu Nellenburg, einein der Eifrigften im Anhang des Pabſts, 
durdy Drohungen zurüdgefchredt, entfchädigte ſich diefer Fremd⸗ 
Ting mit den Abteien Gengenbach und Schuttern, bis ihn ber 
Bifchof mit dem Bann belegte, worin er meuchelmoͤrderiſch erfchlas 
gen ward. Die Aebte von Stein, von Scaffhanfen, von 
Rheinau und Sankt Blafien waren eifrig für die Sache des heilis 
gen Stuhls. Aber zu Bafel und zu Straßburg flunden bie 
Bifchöfe Burkhard und Werner mit unerfchütterlicher Feſtigkrit 
auf Seiten König Heinrichs, gleich wie der Bifchof von Speer. 
Sene beiden belohnte der König mit den Graffchaften im Breis⸗ 
gau und andern Geſchenken; diefer hatte von Heinrichs Bater 
fhon zwei Landgüter zu Baden und Eppingen, alsdann den 
Lushardb und den Königähof zu Bruchſal erhalten. Unter dem 
einheimifchen Adel flritten auffer dem Haufe Nellenburg, welches 
zwiſchen beide Partheien getheilt war, die Grafen von Dehningen, 
von Pfullendorf und Neuenburg, die großen Freiherren von Röteln, 
son Ufenberg und andre für den Altar, für ben König hinge⸗ 
gen der Graf von Helligenberg, die Herren von Walbtürn und 
alle diejenigen, welche fi mit dem gemeinen Haufen dahin zu 
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wenden pflegten, wo bad Glück wehte. Zu biefen Abtrünnigen 
gehörte auch der rheinifche Pfalzgraf Hermann, Rudolfs eiguer 
Schwiegerſohn; doch war ein Pfalzgraf damals noch immer ein 
blofer Reichsbeamter, ohne fürftliche Selbfiftändigfeit, und daher 
wohl genöthigt, fich an das herrfchende Königehaus zu halten. 

Am meilten traf die Berwüftung das zähringifche Beſizthum. 
Herzog Berthold war alt; ein halbes Jahrhundert hatte er unter 
fortwährenden Stürmen den Gefchäften des Reichs gelebt, und 
muthig den Sieg der guten Sache gehofft. Aber dieſe lezten 
Schläge beugten ihn; nach fieben Tagen einer fchmerzlichen Geiſtes⸗ 
zerrüttung, farb er, im Herbſt des Jahres taufend fieben und 
achtzig, auf feiner Veſte Lyntberg im Weilheimer Thal. 

Nachdem das gottfriediihe Haus durch weiland Herzog Lands 
fried, durch den Waltboten Erchanger, und durch Graf Guntram 
feit drei Sahrhunderten drei große Unfälle erlitten, ſchien es mit 
Herzog Berthold am Rande feines Untergange. Da erhob fi 
Berthold, der Erfigeborne des unglüdlichen Herzogs, ein Mann 
vol Kraft, vol unerfchütterlichen Muthes, und rettete die Ehre 
des zähringifchen Namens. In Fehden war er aufgewachien, das 
Mißgeſchick hatte ihn geftählt gegen die Wechfelfälle des Lebens, 
fein Sprichwort hieß: „Hienieden wechfeln ja immmer ſchwarze 
Wettermolfen mit freundlihem Sonnenfchein.” Dieſer Fürft 
führte blutigen Krieg wider Sanft Gallen, mo der Abt ein Haupt 
der Föniglichen Parthei war. Alles fliftifche Gut im Breisgan 
wurde verwüftet; es fielen die Burgen Wisnek und Zimbern; bis 
an den Bodenfee trug Berthold flegreich die Waffen, und machte 
ſich ſowohl feinen Feinden furchtbar, al& der päbftlichen Parthei 
unentbehrlih. Daher wählte diefelbe feinen Bruder, melcher zu 
Hirſchau Mönch geworden, an das Bisthum Konftanz, ihn felbft 
aber nach dem Tode Berthold von Rheinfelden, an das Herzog⸗ 
thum Schwaben. Das Land lag verwüſtet; in Städten und 
Dörfern berrfchten Hungerenoth und Krankheit, und das Volk 
fah in den Zeichen des Himmels die Vorbedeutung noch größerer 
Gefahr ; aber jene glüdlihe Wahl fleuerte dem Sammer, Denn 
in dem allgemeinen Unglüf verfammelte Biſchof Gebhard die 
Prälaten, die Fürften und Herren in die Stadt Ulm, und bes 
rathfchlagte mit ihnen über die Wiederherſtellung des Vaterlandes. 
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Töchtern nur einen einzigen Sohn. Died war Berthold der Fuüͤufte 
oder Reiche, der Erbe aller Madıt und Tugenden feines Vaters; 
nur brachte ihn eine allzugenaue Sparfamfeit in den Berruf des 
Geizes, wie eine rüdfichtölofe Strenge in den Schein der Härte 
und Braufamfeit. Die burgundifchen Großen befonders fühlten 
feine Träftige Herrfchaft; er wollte ihren ſtets unruhigen Stolz 
endlich beugen, fchlug ihre Macht zweimal, und befeftigte hierauf 
viele Orte im Land, namentlih Mudon, Iverdon und Burgdorf; 
an der Aare aber erbaute er von neuem die Stadt Bern, fm 
demfelben Sim, wie feine Väter die beiden Freiburg. Died alles 
gefchah, während die andern Großen des Reichs mit Kaifer Friedrich 
auf der Kreuzfahrt nad) dem heiligen Rande waren. Kein Fürſt 
fiherte damals fo umfichtig feine Macht, wie Herzog Berthold; 
auch bei ung erweiterte er die Befefligungen zu Breiſach. Hierin 
fah das Haus Hohenftaufen Grund genug zu einem Krieg wider 
Zähringen. Es erfchien Herzog Konrad von Schwaben mit ftarfer 
Heeresmacht in ben ımtern Banden, und drohte alle zähringifchen 
Gaue zu überziehen. Als derfelbe ſich aber zu Durlad) gelagert 
hatte, erftach ihn ein Bürger, beffen Weib er fchänden wollte. 
Bald darauf flarb aud) der König, ded Herzogs Bruder, und fo 
enbigte fich der Krieg. 

Der zähringifche Name erfchien von dem an in erneutem Glanze 
feines Anfehend. Herzog Berthold war durdy eine mohlgeorbnete 
Wirthfchaft und durch die Vermeidung aller unnöthigen Kriegszüge 
fehr reich geworden; er befaß die Treundfchaft des Pabftes, und 
das welftiche Haus band ein natürliches Intereffe an das feinige. 
Alfo gefhah es, daß ihm die Ehurfürften den damals erledigten 
Thron des Reichs anboten. Alleig Berthold Tiebte zu fehr den 
Zrieden, um fidy mit Herzog Phi don Schwaben, dem Bruder 
bed verftorbenen Kaiferd, in einen weitausfehenden Kampf einzu 
Iaffen, da derfelbe die deutfche Krone um jeden Preis zu erringen 
trachtete. Ernahm von ihm das Doppelte der bereitd verwendeten 
fehstaufend Gulden Unfoften, und entfchlug ſich einer Würde, 
bie nur zu oft mehr Glanz ald Glück und Macht gegeben hatte. 

Die Fürften wählten fofort den Herzog Dito von Braunfchweig, 
einen Sohn Heinrich des Löwen, und Herzog Berthold wurde von 
bem Pabfte dringendft aufgefordert, deſſen Parthie zu nehmen; 
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bienft herrfchte faſt allgemein; doch gab es auch noch einzelne Ge⸗ 
fhlechter, welche ſich von aller Abhängigkeit Iebig erhalten hatten. 
Als Kaifer Friedrich der Erſte einſt durch das Stäbtchen Chiengen 
309, und alles Volk ihm feine Ehrfurcht bezeugte, bemerkte ex 
einen Ritter, der vor feiner Behaufung inzwifchen ruhig anf 
einem Stuhle faß, und kaum das Haupt entblödte. Died wu 
derte Friedrich, und er ließ nad dem Mamme fragen. Da erwies 
derte derfelbe: „Ich bin der Freiherr von Krenkingen, ber Herr 
dieſes Ortes. Ich habe dem Kaifer meinen Hut gezogen, umb 
mehr bin ich nicht fchuldig; ich trage weber von ihm noch ſouſt 
von Jemand ein Lehen, ich bin frei an Leib und Gut.“ Frieb⸗ 
rich freute fich diefer Antwort, und verlich dem Kreiherrn bab 
Recht, in feiner Stadt Thiengen goldne Münzen mit dem kaiſer⸗ 
lichen Bildniß zu prägen, um einen fo tüchtigen Edelmann dem 
Reiche zu verbinden. Die damalige abelige Lebensart war fehr 
ungebunden, wenn fchom die öffentlichen Formen durch das ſteife 
Lehenzeremoniel befchränft wurden; und man bemerkte im Bench⸗ 
men zwifchen dem oberften Reihehaupt und feinem legten Dienſt⸗ 
mann feinen folchen Unterſchied, wie hbeutzutag zwifchen einem 
Landjunker und feinem Pächter. Es gab viele Feiers und Fell 
tage, wo man ſich nad) geendigtem Gotteödienft der Freude uns 
beforgt überließ. Muſik und Gefang verebelten dieſelbe. or 
allem blühten der Gefang und die Dichtkunft. Schon viele Ritter 
verfertigten Verſe und trugen fie vor. Es waren aber feine 
mühfam gedrechfelten Machwerke, fondern natürliche, freie und 
volle Ergüffe des Herzens. So hat man nody die Gedichte eines 
Edlen von Kürnberg bei Kenzingen, welcher Dienfimann der 
großen Baronen von Ufenberg war, und ein ganzes Epos von 
dem Edlen von Herbolzheim, einem Dienfimann Herzog Berthold 
des Fünften von Zähringen. 

Freilich äufferte fich die damalige Kraft unter dem Adel oft 
auch auf eine rohe und fchlechte Weife. In erbitterten Fehden 
wurde weder der Menfchen, noch des Viehes, noch des Gewädh- 
ſes auf dem Felde gefchont. Die Partheien belauerten und übers 
fielen einander auf einfamen Wegen; beraubten fih um ihr Gut 
und verübten mancherlei Graufamfeit. Sa, es gab felbft einzelne 
Edle, welche fat nur vom Raube lebten. Die Kaftvögte ber 


kriegeriſchen Nachbarvolls; vier ober fimf Jahrhunderte fpäter 
erfchienen die Deutfchen, anfangs in einzelnen Horden, dann 
mächtiger, und endlich in einem großen Bund ihrer Stämme, zur 
Abwehr der fremden Eindringlinge. Lange mährte der blutige 
Kampf, doch widerftand das durch eine entnervende Kultur und 
mancherlei innere Zerrüttungen gefhwächte Gallien jener Kraft 
der noch jugendlich unverderbten Germanen in die Länge nicht; 
das Rheinthal wird fofort von den Siegern befezt, und ſchon 
droht der ſueviſche Heerführer Ariovift ganz Gallien unter das 
beutfche Joch zu bringen. Da entreißt ihm Caͤſar dieſe Beute, 
und von dem an find die Römer ber allgemeine große Feind unfrer 
germanifchen Altvordern, beinahe ein halbes Jahrtauſend hindurch! 
Während diefer Zeit war bad Land füdlic und weſtlich am 
Schwarzwald von den Deutfchen größtentheild verlaffen und abermald 
von gallifchen Anfiedlern befezt worden. Und unter der römifchen 
Obwaltung geftaltet ſich hier wie im Elfaß, in Helvetien, Rhätien 
und Bindelizien eine aus deutſchem, gallifchem und römifchem Stoff 
beftehende Kultur. Aber nirgenb ift nationales Leben, nirgend 
eine großartige Entwiclung eigenthümlicher Kräfte, und fomit 
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geht billig der ganze Zufland durch die Eroberung der Allemannen 
in einen wie gleidy anfangs rauhern, doc, Fräftigern und eigen» 
thümlichern über. Hierauf behaupten die Allemannen zuerft ein 
völlig ſelbſtſtaͤndiges, alsdann mit dem fränkifchen Reich verbuns 
dened Herzogthum. Doc, beruhte die Verbindung nur barauf, 
daß der Herzog den König der Franfen aus dem Haufe des 
Merowig, unter einer vorgefchriebenen Formel als feinen Herrn 
erfannte, und ihm in den Kriegen des Reichs feine Hilfemannfchaft 
zuführte. Inzwiſchen war die merowingifche Oberherrfchaft für 
Allemannien befonderd nüzlich, da fle die Einführung des Chris 
ſtenthums beförderte; kaum würden jene frommen Glaubenspre⸗ 
diger ohne folched ihren Zwed erreicht haben. 

Die Vereinigung der deutfchen Herzogthümer mit der fränfis 
fhen Monarchie und das fofort empfangene Evangelium veräns 
derten die ganze Verfaffung. Der Grund zur Herzogswürde gie 
Iandesherrliche Gewalt ift gelegt, und hiemit die urfprüngliche 
Einrichtung der Zehnten, Hunderten und Gaue in ihrer Wurzel 
angegriffen. Died und der Fall ber alten Götter durch die Lehre 
bed Gekreuzigten, erzeugt eine moralifche und politifche Krankheit, 
aus der nur ein Genius, wie Karl der Große, die Nation retten 
kann. Aber eben diefer Kaifer gibt Gefeze, deren Folgen theils 
mehr oder minder verberblidh werben, weil eben wieder nur er 
die Kraft befizt, fie zum Gedeihen der Völker zu handhaben. Des⸗ 
wegen war nad) ihm der Zerfall um fo trauriger. Doch, auch 
während der fchlimmften Zeit, unter der größten Verwirrung und 
Noth in faft allen Theilen des Reichs, blühen im Stillen bie 
Wiſſenſchaften empor, wozu durch ihn der Saamen ausgeftreut 
worden. Ein andrer wohlthätiger Genius, der Netter aus jener 
zweiten Gefahr unferd Volks, ald unter den ſchwachen Karlingern 
im Innern die Gefeze zerfielen, und Deutfchland von außen die 
Beute barbarifcher Horben zu werben drohte, war König Heinrich 
der Erfte. Er verwahrte die Grenze mit Städten, und gründete 
das Turnier, zwei Anftalten, woburd für die Folge unendlich 
viel Gutes entfprang. Wie traurig würde die Geſchichte feyn, 
wenn ber Himmel den armen Völkern nicht zumeilen folche Genien 
zuſchickte! 

Jene Tage von den Karlingern bis auf das ſaliſche Kaiſer⸗ 


Der 
badifhen Landesgeſchichte 


Dritte Abtheilung. 


tom Ausgang des zähringifchen Stammes in Berthold 
3 dem Fünften bis zum vierzehnten Zahrhundert. 

















Der 
badifhen Landesgefhichte 


Dritte Abtheilung, 


Dom Ausgang des zähringifchen Stammes in Berthold 
dem Fünften bis zum vierzehnten Jahrhundert, 





Erftes 8 
Zweites 


Drittes 
Biertes 
günftes 
Sechstes 
Siebtes 
Achtes K 
Neuntes 
Zehntes 


Eilftes 
Zwölftet 


Hermann des Heiligen, 155 


zug ind heilige Land, und hieranf mit deffen Nachfolger, Friedrich 
dem Rothbart, jene Heerfahrt nach Italien wider die ſtolze Macht 
von Mailand. Bei diefer Gelegenheit mag gefchehen feyn, daß 
ihm der Kaifer die Würbe eined Regenten der veroneflichen Mark 
übergab, welche ſchon fein Großvater begleitet hatte. Denn Bes 
rona war ein wichtiger Schlüffel zu Deutfchlanb und Italien, 
und Friedrich wollte denfelben wohl in der Hand eined getreuen 
und tapfern Mannes wiffen. Dad Amt der Markgrafen beftund 
urfprünglich in ber Befchirmung der Neichögrengen, oder vielmehr 
in der Verwaltung gewiffer Grenzländer. Sie beauffichtigten alfo 
dafelbft die Föniglichen Einkünfte, faßen zu Gericht, und hanbhabs 
ten bad Kriegsweſen. Eine fo ausgedehnte Gewalt in meift fehr 
entlegenen Provinzen blieb fonft nicht ohne glückliche Verſuche zur 
Vergrößerung. Bei Verona mußte bied jedoch um fo weniger der 
Kalt ſeyn, je ſchwankender bad Anfehen mar, welches die deutfchen 
Kaifer über Italien behaupteten. Die Würde eines Markgrafen 
bon Verona war fchon bei dem Sohne Hermanns nichts mehr, 
ale ein blofer Name, den feine Nachkommen bin und wieder 
erneuerten. Den Titel Marfgraf aber, welchen zuerfi Hermann 
ber Heilige mit jenem Amt erworben hatte, ift im Haufe Baden 
bi anf unfere Tage erhalten worden. 

Dermann der Große hinterließ in feinem gleichnamigen Eohn 
einen würbigen Nachfolger. Diefelbe Treue gegen den Kaiſer, und 
derſelbe ritterliche Geift ließen ihn ſowohl an der zweiten Fahrt Fried⸗ 
richs nach Italien, als an deffen unglücklichem Kreuzzuge Theil neh⸗ 
men. Dort belohnte ihn die Beftätigung feiner ererbten Würde ale 
Markgraf zu Verona, hier aber fand er mit dem Katfer feinen Tod. 
Für keinen Kreuzzug zeigten ſich die Deutfchen fo bereitwillig, wie 
für diefen. Der erfte Aufruf dazu war in unferer Nachbarſchaft ergans 
gen, an dem Reichötag zu Straßburg, im Sahr eilfhundert adıt 
und achtzig, wo anfangs die päpftlichen Gefandten vor der verfams 
melten Menge kaum einen Einzigen für das Kreuz gewannen, der 
Biſchof der Stadt hierauf aber fo rührend ſprach, daß Viele meinten, 
und von den Grafen, Kreiherren und Rittern die meilten, mehrere 
taufende zu Pferd und zu Fuß, zum Empfang bes heiligen Zeichens 
herbeiftrömten. Dee Ruf hievon durchlief alle Nachbarländer, 
und ed wurden bald auch die Könige von Frankreich und Eng⸗ 
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. in zwei Aeſte zertheilt, wovon ber eine in bem Bergtobel unters 

« halb Bonndorf die Thürme Rockenbach und Weißenburg bewohnte, 
während der ältere theild noch auf ber Stammburg im Steinach⸗ 
tbal, theils auf dem Schloffe zu Thiengen, oder audy auf der 
Zelte zu Weißenburg im Kledgau faß. Jener führte das Schirme 
amt des von Tezelheim nach Riedern übertragenen Frauenſtifts, 
diefer die Kafvogtei zu Rheinau. Ueberhaupt aber erſtreckte fich 
das krenkingiſche Familiengut von ber Wutah an der Schlücht 
und Schwarzach aufwärts ind Gebirg bi gegen ben Schluchfee 
und hinüber an den Bonndorfer Wald. Alsdann gehörten dazu 
noch verſchiedne Grundſtücke und Nechte im Kledgau, in ber Baar 
und im Hegau. Man kann fagen, die Krenfinger waren ein 
ebenfo verbienter, als reicher und fräftiger Adel. Sie erfchienen 
oft am Hofe des Kaiſers; unter ihrer Bogtei blühten viele Ger 
meinden glücklich heran, und der uralte albgauifche Mahlort Thiens 
gen ward durch fie zur Stadt. Nur die Möndye zu Rheinau erhoben 
bittere Klagen wider fie; doch, als der rheinanifche Abt Burkhard 
im Sahr taufend einhundert und vierzig nach der Einnahme einer 
italienifchen Feſtung die frohe Stimmung des Kaiferd benuste, 
um die Befreiung feines Stifts von den krenkingiſchen Kaſtvögten 
zu bewirken, erkannte Friedrich öffentlich; Die ihm von den Freis 
herren geleifteten Dienfte, und bezahlte ihnen für die Eintäußers 
ung ded Scirmamts zwölfhundert Mark Silber. Leider waren 
bie Enkel diefer tapfern Ritter allzuoft des Namens ihrer Ahnen 
unwürdig, und der Glanz des weiland fo ſtattlichen Geſchlechts 
gieng mehr und mehr unter. 

Zu den Erwerbungen, welche die Krenlinger im Verlauf bee 
dreizehnten Jahrhunderts machten, gehörte befonders die Feſte 
und Herrfchaft Gutenburg an der Schlücht, eine Stunde hinten 
halb Thiengen, wo auf einem faft ifolirten Felshügel hart über 
bem Fluß noch die Trümmer eines Schloſſes hervorragen. Ur⸗ 
fprüngli fund dort ein Thurm für den Vogt der ſanktgalliſchen 
Güter und Leute in jener Gegend. Als mit dem zwölften Jahr⸗ 
hundert dad Kehenwefen immer mehr auffam, und es zum Ruhme 
eines Stiftes gehörte, viele Vaſallen zu zählen, trug ber Abt von 
Sankt Gallen and) diefen Thurm mit ben zugehörigen Grund⸗ 
Rüden und Rechten ber argauiſchen Familie von Gutenburg zu Lehen 
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erfauft, er habe einen Gottesraub begangen, Geiſtliche gefchlagen, 
eine Jüdin beigehalten, endlich das Klofter verlafien, und ſey ale 
Laie im Land umhergezogen! Um jene Zeit muß es geichehen 
ſeyn, daß zwifchen zwei ‚Brüdern eine Thellung ded mwartenbergb 
fchen Stammgutes eintrat, und nun Durch bie Tochter oder Enkelin 
des einen das Schloß Wartenberg an das Haus Fürftenberg ges 
dieh, während die Nachkommenſchaft bed andern anf der Zefte 
Mildenftein bei Rothweil bie in die Mitte des fünfzehnten Jahr 
hunderts fortdauerte. 

Tiefer in der Baar walteten die großen Freiherrenhänfer von 
Zupfen, von Zimmern und Falkenſtein; enblih an der Gutach 
Die Herren von Hornberg, auf bem Schloffe bei der Stadt dieſes 
Namens, und an ber Kinzig die wolfachiichen Barone, auf einer 
Burg ohnweit Wolfach. Aber von beiden Familien iſt wenig bes 
fannt. Nurweiß man, daß im Jahr eilfhundert fünf und vierzig 
Arnold von Hornberg bad Klofter Enz geftiftet, und daß bie 
Stabt und Herrſchaft Wolfach durch Frau Udelhild an Graf 
Friedrich erbte, den Sohn des Stammwaters von Fiürſtenberg. 

Nachdem im Kleckgan das Geſchlecht von Weißenburg mit Herrn 
Lütold im Jahr eilfhundert fünf und zwanzig geendigt hatte, war 
neben bem Haufe Rrenkingen bie freiherrliche Familie von Küffaberg 
der vorzüglichfle Adel dieſer Landſchaft. Sie bewohnte das Schloß 
bei Küßnach, nicht weit vom Rhein, auf einem der höchften 
Häupter bed Hedgauifchen Gebirge. Das Auge beherrfcht daſelbſt 
die ganze Umgegend, eine reiche, herrliche Ausfiht! Denn gegen 
Mitternacht ftellt fich der Iangebehnte Rüden des Schwarzwalds 
dar, gegen Morgen das Thal bed Kleckgaus bis an den fleilen 
Randen; gegen Abend erblidt man den Zufammenfluß der Schlücht 
und Wutach, ded Rheins und ber Aar, und endlich gegen Mits 
"tag, jenſeits hundert waldiger Hügelreihen des Thurgaues, bie 
hohen Alpenhäupter. Herr Heinrich und fein Bruder Wernherr 
Iebten um die Mitte bed zwölften Jahrhunderts, Jener nahm 
wegen feiner Gemahlin, einer Tochter Graf Albrechts des Weifen 
von Habsburg, ben gräflien Titel an, und erfchien oft am 
kaiferlichen Hof; biefer erwarb fich zuerft als Vorſteher der Schule, 
und hernach als Abt zu Sankt Blaften den Ruhm eines gelchrs 
ten, thätigen und frommen Mannes. Biber fchon mit Heinrichs 
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weldye Ordnung und Ruhe wollten, Verbindungen zu Schuz und 
Truz. eine natürliche Folge. Gchon in vorigen Jahrhunderten 
hatten ſich die norbbeutfchen Handeleftädte in jenen Bund zufams 
mengethan, welden man die Hanſe heißt. Ihm ahmten jezt bie 
rheinifhen Städte nad, durch Köln befonderd dazu ermuntert. 
Diefed Bündnig von wenigftene fiebzig bürgerlichen Gemeinwefen, 
wurde im Jahr zwölfhundert fünf und vierzig zum erftenmal feiers 
lich befchworem. Bei und gehörten dazu Breiſach, Freiburg und 
Heidelberg. Zum Hauptmann aller Bundeötruppen machte man 
billig den rheinifchen Pfalzgrafen, Herzog Ludwig den Strengen 
von Baiern, den angefchenken Fürſten des weſtlichen Deutſch⸗ 
lande. Als der Vortheil einer fo mächtigen Berbindung zu ges 
genfeitiger Aufrechtbaltung der Geſeze, und medhlelfeitiger Hilfe 
und Sicherung, fich bald genug offenbarte, war munter den geifts 
lichen und weltliden Großen, und auch unter dem geringern 
Adel der Rheinlande Fein wohldenfender Mann, der ihm nicht 
beizutreten ſuchte. So finden wir aus unferer Pfalz Herrn Kons 
rad von Strahlenberg, Herrn Rumpold von Steinach, und Seins 
ri von Ehrenberg ald Mitglieder defjelben. Zwar zerfiel der 
Bund nad) einem Jahrzehend wieder; aber dad Berfpiel, das er 
einmal gegeben, der Geifl, den er erwedt hatte, erbien auf bie 
nnachfolgenden Zeiten fort, und haben in diefer Folge unendlich 
viel Gutes bewirkt! 

Big ig das zwangzigfte Jahr lagen bie beutfchen Länder unter 
der jammervollen Verwirrung und Roth des Zwiſchenreichs, als 
nadı dem Tode König Richards die Fürften fih im Herbſte eins 
taufend drei und flebzig zu Frankfurt am Main verfammelten, 
um endlich der verwaisten Nation ein kräftiges Oberhaupt zu ger 
ben. Nachdem die Wahl lange ungewiß gefchwanft hatte, erſcholl 
plözlich der Ruf durch das Land, daß fie auf den Grafen von 
Habsburg gefallen fey. Rudolf felbft erfuhr feine Erhebung in dem 
Lager vor Bafel. Freudig erftaunt über ein fo unverhofftes Glück, 
legte er dad Schwerdt bei Seite, dankte Gott, und fagte zu 
feinem Kriegsvolk: „Habet Friede mit Allen.” 
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web ſich Abt 
Ulrich, deſſen Wahl im Iahr zwölkhunbert ſechs mub ſebrig ger 
ſchah; er befreite Das Gereshaus min allein won allen Schals 


den, fondern kaufte ſeldſt noch meue user, melde 
fromme Gchentungen verucht wurden. Bei dieſem Woehlſtand 
mochte fein gleichnamiger Nachweſer billig zur Berherrlichung des 
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Dies obngefähr mochten die bedeutenbften Orte und Berhälts 
niſſe der Gegenden am Bodenſee gewefen feyn. Die Landichaft 
überhaupt, und zumal der Degan, gewährte einen reichen, mannig⸗ 
fach belebten Aublick: die Städte und Kiöfter wit ihren Mauern 
. und Thurmen, dann die Döfe und lecken zwiſchen Feld und 
Wald, endlich Die fuhnen Burgen auf fo vielem Hageln und Fels⸗ 
fpizen! Aus allen erhob fig Twiel, jener alte Sig ber alle 
mannifchen Herzoge, wo man ben größten Theil Oberſchwabens 
überfchaut. Hier hatte auch noch Herzog Konradin verweilt. Nach 
feinem Tode fam Twiel als Reichslehen an die Erlen von Klingen 
berg, die aus dem benachbarten Thurgau flammten, aber im 
Hegas und weiterhin nicht wenig begütert waren, wie ihnen unter 
anderm dad Gchloß bei Stein am Rhein zugehörte. 

An den hegauifchen Grenzmarken gegen den Kledgan lag Schaf⸗ 
haufen, feit dem Ausgang des zwölften Jahrhunderts eine Stadt. 
Es übte dieſelbe ſchon einen großen Einfluß auf die Rachbarfchaft 
aus, wo ihr Adel feine Gefhäufer hatte: Zu demfelben gehörte 
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fih durch die Schlucht, uub ber Eharafter ihrer Beiuchner eu 
widelte fi fo verfchieben, daß biefer Heine Waldſtrom aid 
eine weRliche Grenze von Schwaben gilt. Die Grafen von Lupfen 
thaten fidy muter dem oberſchwaͤbiſchen Abel bald fo herwor, baf 
fie mit den größten Landherren in faſt allen wichtigen Geidhäften 
ericheinen. Bon Eberhard, dem Gohne jeued Grafen Heinrich, 
welcher durdy feine Gemahlin die Ehffabergifche Erbſchaft gewann, 
wirb erzählt, daß er einer ber theuerſten Ritter im ganzen Tanbe 
gewefen. Derfelbe erwarb von feinen Stammes Betterg viele 
Rechte und Güter; auch befaß er an der Herrſchaft Lenzkirch einen 
großen Theil, woraus nachmals wielfache Irruugen entfiunben. 
Der andere Theil kam als furſtenbergiſches Lehen in bie Haud 
ber Edlen von Blumened, welche zuweilen auf ber Burg Urach 
fephaft waren, und aus denen Herr Konrad in ber. Kirche zu 
Lenzkirch begraben liegt. Bon Urach fieht man auf einen fanften 
Hügel am Eingang des Lenzkircher Thals noch die Trümmer; 
vielleicht erbaute Braf Egon, als er durch feine Gemahlin die 
zähringifchen Güter auf dem Schwarzwald erbte, zu beren Schuz 
biefen Thurm, welcher hernach in der Theilung feiner Neffen an 
Heinrich gedieh, den Stammherrn von Fürftenberg. 

Die Stadt Waldshut, bald der wichtigfte Ort ber untern 
Grafſchaft oder des Waldes, hatte fi) zwanzig Jahre nach ihrer 
Gründung fchon fo erhoben, daßaihre Mauern erweitert werben 
mußten. Hiezu ließ ihr König Rudolf das Bauholz; unentgeltlich 
vom Freiwalde zukommen, bei welcher Gelegenheit die erfte fteinerne 
Brücke über die Alb errichtet wurde. Diefes fchnelle Wachsthum 
der Bürgerfchaft gefchah durch den Fleinen Adel der Umgegend, 
unb durch die Abzüger des Abts von Sankt Blafien. Denn jener 
fuchte die ſtaͤdtiſchen Freiheiten theild aus Eiferfucht gegen bie 
müchtigern Herren, oder aus Armuth; diefe aber fanden in einem 
gewerbtreibenden Orte ein glüdlicheres Roos, als in der einſamen 
MWaldgegend. Die Stadt zählte im dreizehnten Sahrhundert ſchon 
viele fehr wohlhabende Bürger; fie befaß einen Markt, eine 
Öffentliche Schule, und war in zwei Pfarrgemeinden getheilt. Die 
polizeilichen Verorfhungen hatte man nach Bedarf ber Zeit er 
‚weitert. Wer an Markttagen Iemanden verwundete, mußte bie 
doppelte Buße bezahlen; wenn ein Bürger mit Stein baute, genoß 
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In der jest badifchen Baar erfchien zu jener Zeit die Stadt 
Billingen ald dad einzige Gemeinwefen von Bedeutung. Wir 
haben gehört, daß fie mit dem zähringifhen Erbe an die Grafen 
von Urach oder Sreiburg, und bei ber Trennung des Hauſes im 
Sahr zwölfhundert fech® und dreißig an die fürftenbergifche Linie 
gekommen fey. Bier und dreißig Jahre nach diefem wurde durch 
eine feurige Kugel, welche aus der Luft in die Stadt fuhr, ein 
Haus in Brand gefledt, worauf das Feuer fo ſchnell und gemaltig 
um fi griff, daß ganz Villingen niederbrannte, und über drei 
hundert Menfchen ihr Leben einbüßten. Nur die maffiven Gebäude, 
die Thürme, die Pfarrkirche, dad Spital und Franziefanerflofter 
blieben verfchont. Es find ſchon bei andern Städten folche ſchreck⸗ 
lichen Brände vorgefommen; die Urfache davon lag in der Mangels 
haftigkeit der Löfchanflalten und in der Bauart, denn die meiften 
Privathäufer beftanden aus Riegelmänden, und viele hatten wohl 
noch Stroh s oder Schindelbächer. - 

Der Graf von Fürftendberg behauptete bie Städte Villingen 
und Haslach zwar immer ald Eigenthum, von den Kaifern hins 
gegen wurden fie ald Reichslehne angefehen. In diefem Streit 
wählte König Rudolf den Mittelweg, und trug diefelben im Jahr 
zwölfhundert drei und achtzig, mit Zuſtimmung der Reicheftände, 
dem Grafen Heinrich für ewige Zeiten zu Lehen auf, nachdem er 
ihm ſchon früher, in Anbetracht feiner vielfachen Berbienfte, die 
Grafichaft der Baar übergeben hatte, welche von Graf Hermann 
zu Sulz freiwillig dem Reiche heimgeftellt worben war. Das 
villingifche Gemeinwefen mochte dem Grafen Heinrich mandyes zu 
verdanken haben; aber nach deſſen Hinfcheid murde es ein Zank⸗ 
apfel feiner Söhne Heinrich und Egon. Da wahrten fich die 
Bürger mit kluger Sorgfalt auf jeden Fall der Entfcheidung hin; 
beide Brüder mußten ihnen gemeinfchaftlich ihre Verfaſſung bes 
fhwören, wie König Rudolf diefelbe beftätigt hatte, und zugleich 
dad feierliche Verfprechen ablegen, der Stadt innerhalb zweier 
Jahre einen Herrn zu verfchaffen. Sie blieb nun dem Jüngern 
hberlaffen, der aber fein gegebened Wort fo wenig hielt, daß bie 
Billinger in offene Fehde mit ihm geriethen, und nur das Anfchen 
bed Könige den Frieden wieder herftellen konnte. 


— lines — 
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Neuntes Kapitel. 
Hortfezung und Befhluß des Borigen, 





— 


Alle Theile unfered Laudes übertraf damals ber Breisgan, 
biefe weite, zwiſchen Dem Rheinfirom und dem höchſten Rüden 
des Schwarzwaldes, Aber buuderterlei glückliche Fluren auögebehnte 
Landichaft. Denn nit nur zählte man darin mehr als zwölf 
Möfter und Zellen, eine Reihe Rarfbewohnter DOxrifchaften, und 
neben den großen Baromen von Röteln und Uſenberg eine Menge 
mittlern und niebern Adels, fondern felbfl auch gegen zehn wohls 
begründete Städte. Ein ſolcher Reichthum fo verfchiebener Stände 
und NRiederlaffungen mußte wohl ein vielbewegtes Dafeyn erzeugen, 
wie Died nur am Gere, und bei der Nachbarſchaft von Worms 
und Speier, in der Gegend um Lorſch und des yfalzgräflichen 
Sizes zu Heidelberg, etwa noch der Fall feyn konnte. Wirklich 
it die breisgauiſche Gefchichte jener Zeit fo reichhaltig, daß fie 
allein ſchon ein vollftändiged Bild des mittelalterlichen Lebens 
und Treibens darbieten kann. 

Zunähft an den füboftlihen Grenzmarfen gegen ben Albgau 
und Yargan lagen die beiden Städte Laufenburg in ihren erfien Ans 
fängen. Jenſeits des Rheins, mitten in der großen Stadt, erhebt 
fih ein fanfter Hügel mit den Trümmern des Schloffed, wo jener 
Dheim Graf Rudolf von Habsburg gewohnt hatte, welcher von 
ihm nach ber tiefenfteinifchen Zehde befriegt wurde. Es war 
Rudolf der Berfchwiegene, der Bruder Graf Albrechtd des Weiſen, 
und im fechöten Glied ein Enkel des Erbauerd der Felle Habs⸗ 
burg. Während fein Löniglicher Neffe die öftreichifche Linie des 
habsburgifchen Hauſes gründete, erfcheint er ald Stammherr der 
laufenburgifchen, die mit Graf Johann dem Vierten im Anfange 
bes fünfzehnten Sahrhunderts erlofh. Aus ber Stammerbfchaft 
war ihr bei der Theilung die Brafichaft des Kleckgaus mit der 
Kaſtvogtei des fädingifchen Frauenſtifts zugefallen; aber jener 
Krieg hatte fo verberblich auf ihren Wohlftand gewirkt, daß fie 
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fich erft fpät aus einer empfindlichen Armuth erholte. Don den 
Söhnen Rubolfs des Verfchwiegenen, erlangte, wie bemerkt wor⸗ 
den ift, der gleichnamige die Biſchofswürde zu Konſtanz; von feinen 
Enfeln aber aus Gottfried gieng einer nach England, und man 
will wiffen, daß das befannte Gefchlecht der Bielding von dem; 
felben herftamme. 

Das uralte Stift Sankt Fridolin zu Sädingen hatte fidy 
während des zehnten und eilften Sahrhunderts fehr hervorgethan. 
Das Thal Glaris in den helvetifchen Alpen, verfchiedene Güter und 
Gerechtſamen im Aargau und biefjeit des Rheins auf dem untern 
Wald zwifchen der Wehr und Murg, bildeten feine Befizungen; 
zu feinen Lehnleuten gehörten die Edlen von Hauenftein, von 
Mieladingen, Weflenderg, Mandach und Bielftein. Anfangs 
ftund ed im unmittelbaren Schuze ded Kaifers, feit Friedrich dem 
Erften aber trugen die Örafen von Lenzburg und von Baden das 
fädingifche Kaftvogteis Amt vom Reiche zu Lehen, bis daſſelbe im 
Jahr eilfhundert und achtzig an Graf Albrecht den Reichen von 
Habsburg gelangte. Nach dem Tode dieſes Herrn erhob fich 
zwifchen feinem Sohne Rudolf und der Yebtiffin mandherlei Irrung 
wegen der Fefte Laufenburg, welche urfprünglid; von dem Stift 
zu Lehen herrührte. Der Streit wurde um fo heftiger, da ber 
Graf immer ungebührlicher auftrat, und erft ale beide Theile 
durch den gegenfeitigen Schaden ded Handels müde geworben, 
fegten fie die Entfcheidung deffelben an den Ausfpruch der Aebte 
von Muri, Engelberg, Luzirnach und Salem. Allfofort erfchienen 
diefe Prälaten im Jahr zwölfhundert und fieben zu Sädingen und 
machten mit Zugiehung der Aelteften aus den Leuten des Kloſters 
folgende Richtung: Erftlich fol der Graf den Fleden Sädingen 
und alle ftiftifchen Beflzungen, die Geiftlichfeit, die Dienftmänner 
und übrigen Gotteshausleute in denfelben Rechten und Freiheiten 
unverlezt erhalten, wie folhe zu Zeiten Graf Arnolde von Baden 
beftanden haben; zumal foll weder ein Bürger, noch ein Gottes, 
hauemann vor ein fremdes Gericht gezogen, und fein fadingifchre 
Leibeigner oder Zinsbauer genöthigt werden, ſich zu Laufenburg 
haushäblich anzufiedeln. Dagegen wird die Aebtiffin dem Grafen 
beide laufenburgiſchen Schlöffer dies- und jenfeit des Rheins gegen 
einen jährlichen Zins von zehn Pfund Wache auf ewig abtreten, 


+ 
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Rudolf nach Laufenburg in Verwahrung. Wie die Stadt Sädin- 
gen ſich erneuerte, ift unbelannt; aber von jener Zeit an war fie 
als ftiftifches Lehen in der Hand der fädingifchen Kaftvögte von 
Habsburg. 

Auf die Gegend unterhalb Sädingen, über das Miefenthal, 
bis gegen Neuenburg und Breiſach, übte nebft Rheinfelden den 
meiften Einfluß Bafel aus, ſchon damals das größte Gemeinweien . 
bes füdweltlichen Deutfchlande. Die kleine Stadt dieſſeit des Rheins 
war im Sahr gwölfhundert fiebzig angelegt worden, und beitund 
ald eine eigne Gemeinde unter einem Schultheiß und zwanzig 
Räthen. Hierauf befreite fie König Rudolf nad dem Wunſche 
Biſchof Heinrichs, feines Freundes und Sekretaäͤrs, von der Leibs 
eigenfchaft, und gab ihr die Verfaffung von Kolmar, mit ber 
Ausnahme, daß die eignen Leute feiner Söhne, der Herzoge von 
Deftreich, wie ded Freiherrn von Roͤteln, nicht anders, als nadı 
bem üblichen Vorbehalt in das Burgrecht dürfen aufgenommen 
werden. 

Bon Neuenburg haben wir gehört, daß ed wie Pillingen und 
andere Städte der zähringifchen Erbſchaft von den Kaifern ale 
heimgefallenes Neichslehen betrachtet, aber doch von den Grafen 
zu Freiburg als Eigenchum behauptet wurde. Die Stadt Breiſach 
war aus einem ftiftbafelfhen Hofgute entftanden, wovon Wegen 
der Wichtigkeit des Plazes weiland König Heinrich der Sechste 
den halben Theil mit der Hälfte deö angrenzenden Berges aus 
der Hand des Biſchofs, welcher den Drt befeftigen ließ, zu Lehen 
genommen. Wie fofort bei dem Banne König Friedrichs dee 
Zweiten, Bifchof Berthold von Pfirt Died Lehen wieder an ſich 
309, und weldye Srrungen hieraus entfprangen, ift erwähnt wors 
den. Aber während ber Bermaltung des Biſchofs Peter Reich ges 
fhah ed, daß Breifah ganz an das Reich fam, wahrſcheinlich 
durch König Albrecht, gegen welchen jener Prälat bei der Parthei 
Adolfs von Naffau ftund. 

An den breifahifchen Bann ſtieß zunächſt die Herrfchaft Ufen- 
berg, deren ältefter Hauptort bie kleine Stadt Endingen war, mo 
aber um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts Herr Rudolf von 
Ufenberg das Dorf Kenzingen ebenfald mit Mauern umgeben, 
und in der Nahbarfchaft das Zifterzienfer Frauenhaus Wonnen⸗ 
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thal geftiftet hatte. Wer ſich in der neuen Gtabt niederließ er⸗ 
hielt eine Hofftatt von hundert Fuß in die Länge und fechzig in 
bie Breite. Auch fonft wurden ben Anfleblern viele Vortheile 
eingeräumt; die Söhne des Gründers aber gaben der Tenzingifchen 
Bürgerfchaft das freiburgifche Stadtrecht, worin biefelbe von König 
Rudolf im Jahr zwolfhundert drei und achtzig betätigt warb. 

Neben der Herrfchaft Uſenberg folgte bie Markgrafichaft Hach⸗ 
berg, und jenſeits derfelben das Waldkircher Kioftergut im izthal 
und Simonswald. Der hadkbergifche Diſtrikt fchien im nädhften 
Zufammenhang nicht groß, aber außer dem Gulzburger Thal unb 
einem Stücke ded Saufenharb am füblichen Abhang bed au, 
gehörten dazu mancherlei durch den Breiögau — um 
Rechte, womit bie Eblen von Keppenbach, von 
andre theilweis belehnt waren. Much Gefaßen bie ende 
das zähringifche Stammlehen der Landgrafſchaft des Breisganes, 
und hielten zu Hagenan, ober zu Ofnadingen, oder zu Cheningen 
mit zwölf freien Männern das offene Landgeriht. Der Sohn 
Markgraf Hermann des Vierten, des Stifters der hachbergifchen 
Linie des Haufe Baden, war Markgraf Heinrich, jener von König 
Rudolf fo geachtete Firſt. Man weiß, daß berfelbe fowohl au 
die Abtei zu Thennenbach verfchiebne VBermächtniffe gethan, als 
auch das Klofter Adelhaufen bei Freiburg, wo feine beiden Toͤch⸗ 
ter den Schleier genommen hatten, wohlthätig bedacht habe, unb 
in feinen legten Lebensjahren in. den Orden der Teutfchritter ger 
treten fey. Bon feinen drei Söhnen gieng ber jüngfte gleichfalls 
in den Ritterorden, Heinrich und Rubolf aber theilten unter ſich 
die hachbergifchen Lande; der aͤlteſte erhielt bad Stammfchloß 
mit der Herrfchaft im untern, der andere hingegen die Beflzungen 
im obern Breidgau mit der Feſte Saufenburg, von welcher man 
bei Kandern im Saufenhard, auf einer Borhöhe des Hundsrücken 
noch die Leberrefte eines Thurmes findet. Durch biefe Theilung 
entftund eine neue Linie des badifchen Kürftenhaufes, die von 
Hachberg » Saufenberg. 

Die Frauen zu Waldkirch genoffen ruhig ihres Glücks unter 
der wohlthätigen Verwaltung ihrer Aebtiffin Sophia und bei bem 
friedlichen Schirm Herrn Wilhelms von Schwarzenberg. Ebenſo 
ungellört war ber Fortgang des Kloſters Sankt Peter feit ſich 
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Dbmwaltung eined befondern Herrn wohl hätte Iedig feyn mögen. 
Aber lang und hart genug mußten bie Bürger das Joch der 
Grafen von Urach empfinden. Die anfängliche Kreundfchaft war 
fhon unter dem Sohne Graf Egon des Alten durch Erbauung 
des niedern Schloſſes unangenehm geflört worden. Hierauf brachte 
von den Kindern Egon des Sungen ber friegeriiche Graf Konrad 
durch feine Einmifchung in die damaligen Händel und Kriege bes 
trächtliche Schulden auf fein Haus, weldye ſich nachmals zu einer 
Laft vermehrten, die auch die Bürgerfchaft zu drüden anfieng. 
Endlich fürzte Graf Egon der Dritte, wegen feiner Theilnahme 
an ber Verſchwörung der ſchwäbiſchen Großen wiber König Rudolf, 
die Stadt in einen empfindlichen Verluft, da ihre Mannfchaft die 
bamald dem Reich gehörige Burg Zähringen zeritört hatte, und fie 
biefe Uebereilung hernach mit ſchwerem Gelde büßen mußten, Bon 
Jahr zu Sahr wuchs von dem an die gegenfeitige Spannung. Es 
half wenig, daß der König felbft beide Theile gütlich vermittelte. 
Der Graf war ein übermüthiger Mann und haßte das auffeimende 
Seldftgefühl diefer Bürger, welche er lieber ale ein höriged Volk 
vor feinen Füßen gefehen hätte. Er rüftete heimlich eine große 
Macht und zog mit feinem Echwager, Bifchof Konrad von Straßs 
burg, vor die Stadt, um fie zu demüthigen. Unerſchrocken aber 
ergriffen die Freiburger ihre Waffen. Und es trug ſich zu, daß 
bei einem Ausfall der Bifchof von dem Mezger Hauri erflochen 
ward, worauf der Feind erfchroden abzog. Als die Bürger dieſes 
fahen, erftiegen fie das gräfliche Schloß auf der Burghalde, brachen 
und verbrannten ed. Eine abermalige Vermittlung ftellte die Ruhe 
auch wieder nur auf kurze Zeit her. Graf Egon hatte mit feinem 
Sohne Konrad verfprochen, fich ferner in Feiner Weife ald Feind 
der Stadt zu zeigen, ihr vom Kaifer die Befreiung von fremden 
Gerichten auszumirfen, die alten Stadtbriefe zu erneuern, und der 
Bürgerfchaft gegen eine jährliche Steuer von breihundert Marf 
auf fiebzehn Sahre das MWein-Umgeld zu überlaffen. Wenn er 
aber foldyed der Form nach hielt, fo blieb in feiner Seele nichts 
defto weniger der alte Groll, und die Mißhellung brady von Zeit 
zu Zeit in neue Flammen aus. Diefer Kampf jedoch wandte fi) 
nur zum Bortheil der Stabt; ed kam ein überaus reges Leben 
unter die Bürger, das öffentliche Intereffe wurde ſtets wach ers 
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In der jezt badifchen Baar erfchien zu jener Zeit die Etadt 
Billingen ald dad einzige Gemeinwefen von Bedeutung Wir 
haben gehört, daß fie mit dem zähringifchen Erbe an die Grafen 
von Urady oder Zreiburg, und bei der Trennung des Haufes im 
Jahr zwölfkundert ſechs und dreißig an die fürftenbergiiche Linie 
gekommen fey. Bier und dreißig Jahre nach diefem wurbe burdy 
eine feurige Kugel, welche aus der Luft in die Stadt fuhr, ein 
Haus in Brand geftedt, worauf dad Feuer fo ſchnell und gewaltig 
um fidy griff, daß ganz Villingen niederbrannte, und über dreis 
hundert Menfchen ihr Leben einbüßten. Nur die maffiven Gebaͤude, 
die Thürme, die Pfarrfirhe, dad Spital und Franzielanerflofter 
blieben verſchont. Es find ſchon bei andern Städten folche ſchreck⸗ 
lichen Brände vorgefommen; bie Urfache davon lag in der Mangels 
haftigfeit der Löfchanftalten und in der Bauart, denn die meiften 
Privathäufer befanden aus Riegelmänden, und viele hatten wohl 
noch Stroh s oder Schindeldaͤcher. 

Der Graf von Fürftenberg behauptete die Städte Villingen 
und Haslach zwar immer ald Eigenthum, von den Kaifern bins 
gegen wurden fie ald Reichslehne angefehen. In diefem Streit 
wählte König Rudolf den Mittelweg, und trug diefelben im Jahr 
zwolfhundert drei und achtzig, mit Zuftimmung der Reichsſtände, 
dem Grafen Heinricdy für ewige Zeiten zu Lehen auf, nadıdem er 
ihm ſchon früher , in Anbetracht feiner vielfachen Verdienſte, bie 
©rafichaft der Baar übergeben hatte, welche von Graf Hermann 
zu Sulz freiwillig dem Reiche heimgeftellt worden war. Das 
villingifche Gemeinwefen mochte dem Grafen SKeinrich manches zu 
verdanken haben; aber nad) deffen Hinſcheid wurde es ein Zank⸗ 
apfel feiner Söhne Heinrich und Egon. Da wahrten ſich die 
Bürger mit kluger Sorgfalt auf jeden Fall der Entfcheidung hin; 
beide Brüder mußten ihnen gemeinfchaftlich ihre Verfaſſung bes 
fhmwören, wie König Rudolf diefelbe beftätigt hatte, und zugleich 
dad feierliche Verfprechen ablegen, der Stadt innerhalb zweier 
Jahre einen Herrn zu verfchaffen. Sie blieb nun dem Jüngern 
hberlaffen, der aber fein gegebened Wort fo wenig hielt, daß bie 
Billinger in offene Fehde mit ihm geriethen, und nur das Anfchen 
des Könige den Frieden wieder herftellen konnte. 


— ie -- 
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Ale Theile unſeres Landes übertraf damals ber Breidgau, 
biefe weite, zwiſchen dem Rheinfirom und bem höchften Rücken 
des Schwarzwaldes, fiber huuͤderterlei glückliche Fluren ausgedehnte 
Landſchaft. Denn nicht nur zählte man darin mehr als zwölf 
Kloͤſter und Zellen, eine Reihe ftarfbewohnter Ortſchaften, unb 
neben den großen Baronen von Röteln und Ufenberg eine Menge 
mittlern und niebern Adels, fondern felbft auch gegen zehn wohls 
begründete Städte. Ein folcher Reichthum fo verfchiebener Stände 
und Riederlaffungen mußte wohl ein vielbewegtes Dafeyn erzeugen, 
wie Died nur am See, und bei der Nachbarſchaft von Worms 
und Speier, in der Gegend um Lorfch und des ypfalzgräflichen 
Sizes zu Heidelberg, etwa noch der Fall ſeyn konnte Wirklich 
it bie breißgauifche Gefchichte jener Zeit fo reichhaltig, daß fie 
allein ſchon ein vollſtaͤndiges Bild des mittelalterlichen Lebens 
und Treibens barbieten kann. 

Zunähft an den füböftlichen Grenzmarken gegen den Albgau 
und Yargan lagen die beiden Städte Laufenburg in ihren erflen Ans 
fangen. Jenſeits des Rheins, mitten in der großen Stadt, erhebt 
fih ein fanfter Hügel mit ben Trümmern des Schloffed, wo jener 
Dheim Graf Rudolfs von Habsburg gewohnt hatte, welcher von 
ihm nach ber tiefenfteinifchen Kehde befriegt wurde. Es war 
Rudolf der Verſchwiegene, der Bruder Graf Albrechtd des Weiſen, 
und im fechöten Glied ein Enkel ded Erbauerd der Feſte Habs⸗ 
burg. Während fein Föniglicher Neffe die üftreichifche Linie des 
habsburgiſchen Hauſes gründete, erfcheint er ald Stammherr der 
laufenburgifchen, die mit Graf Johann dem Vierten im Anfange 
bes fünfzehnten Sahrhunderts erlofh. Aus ber Stammerbichaft 
war ihr bei der Theilung bie Braffchaft des Kledgaus mit der 
Kaftvogtei des fädingifchen Frauenſtifts zugefallen; aber jener 
Krieg hatte fo verderblich auf ihren Wohlftand gewirkt, daß fie 
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ſich erft fpät aus einer empfindlichen Armuth erholte. Bon den 
Söhnen Rubolfd des Verfchwiegenen, erlangte, wie bemerft wor; 
den ift, der gleichnamige die Biſchofswürde zu Konftanz; von feinen 
Enfeln aber aus Gottfried gieng einer nach England, und man 
will wiffen, daß das befannte Sefchlecht der Bielding von dem⸗ 
felben herftamme. 

Das uralte Stift Sankt Fridolin zu Sädingen hatte fidy 
während des zehnten und eilften Sahrhundertö fehr hervorgethan. 
Das Thal Blarig in den helvetifchen Alpen, verfchiedene Guter und 
Gerechtſamen im Aargan und biefleit ded Rheins auf dem untern 
Wald zwifchen der Wehr und Murg, bildeten feine Befizungen; 
zu feinen Rehnleuten gehörten die Edlen von Hauenſtein, von 
MWieladingen, Weffenderg, Mandadı und Bielftein. Anfangs 
ftund es im unmittelbaren Schuze des Kaifers, feit Friedrich dem 
Erften aber trugen bie Grafen von Lenzburg und von Baden das 
fädingifche Kaftvogteis Amt vom Reiche zu Lehen, bis daffelbe im 
Sahr eilfhundert und achtzig an Graf Albrecht den Reichen von 
Habsburg gelangte. Nach dem Tode diefed Herrn erhob ſich 
zwifchen feinem Sohne Rudolf und der Aebtiffin mancherlei Irrung 
wegen der Fefte Laufenburg, melde urfprünglid; von dem Stift 
zu Lehen herrührte. Der Streit wurde um fo heftiger, da ber 
Graf immer ungebührlicher auftrat, und erft ald beide Theile 
durch den gegenfeitigen Schaden des Handels müde geworben, 
fezten fle die Entſcheidung deffelden an den Ausfpruch der Aebte 
von Muri, Engelberg, Luzirnach und Salem. Allſofort erfchienen 
diefe Prälaten im Jahr zwölfhundert und fieben zu Sädingen und 
machten mit Zugiehung der Yelteften aus den Leuten des Kloſters 
folgende Richtung: Erftlich fol der Graf den Fleden Sädingen 
und alle ftiftifchen Beflzungen, die Geiftlichfeit, die Dienftimänner 
und übrigen Gotteshausleute in denfelben Rechten und Freiheiten 
unverlezt erhalten, wie folge zu Zeiten Graf Arnolds von Baden 
beftanden haben; zumal foll weder ein Bürger, noch ein Gottes, 
hauemanı vor ein fremdes Gericht gezogen, und fein fädingifchre 
Leibeigner oder Zinsbauer genöthigt werden, fich zu Laufenburg 
hauehäblich anzufiedeln. Dagegen wird die Aebtiffin dem Grafen 
beide laufenburgifchen Schlöffer Died s und jenfeit ded Rheins gegen 
einen jährlichen Zins von zehn Pfund Wache auf ewig abtreten, 
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einem beftimmten Plane angelegt; andere bildeten fich nach und 
nach heran, entweder im Gchuze einer Burg, eines Gotteshauſes, 
einer Föniglichen Pfalz, oder aus einem gangbaren Marktflecken. 
Eben fo verfchieden war alsdann die innere Entwidlung, je nad 
ber erften Anlage, nach den Eniflüffen der Gelegenheit, nad 
äuffern Zufällen und Zeitverhältniffen. Die Verfaffung hatte ſich 
bei manchen Städten von der niebrigften Stufe genoffenfchaftlicher 
Gerechtſamen allmälig erhoben; bei den meiſten wurbe fie von 
irgend einem bebeutenden ältern Gemeinweſen entliehen, jedoch 
immer mit mehr oder weniger Abänderungen der befondern Oert⸗ 
Yichfeit angepaßt. Im Allgemeinen findet man, daß die Stabts 
gemeine ihre Oberkeit wählte, das Markt» und Münzrecht befaß, 
und ihre Polizei handhabte; daß fein Bürger vor ein fremdes Ges 
richt oder in perfünliche Haft gezogen werben Fonnte, und daß 
derjenige, welcher ſich Jahr und Tag in der Stadt aufhielt, von 
aller frühern Abhängigkeit frei wurde, Urfprünglich hatte die 
Stadtoberfeit nur die Sicherheitsanftalten zu treffen, und das 
Oemeindegut zu verwalten, wozu aber bald die bürgerliche Rechtes 
pflege und endlich auch die peinliche Gerichtsbarkeit gekommen ift. 
Diefe dehnte fi aus auf das Weichbild oder den Stabtbann, 
welcher gewöhnlich mit Kreuzen bezeichnet war. Die innerhalb 
der Banngrenzen der Stadt beigefeffenen Leute hießen Pfahlbürger, 
und entſtunden aus einer Erfchwerung des Burgrechts. Sonft 
legte man auf Ertheilung deffelben Feine ſchweren Bedingniffe, um 
die Bevolferung defto fchneller zu heben. Selbft in Freiburg reichte 
eine Mark Iedigen Eigenthums hin, es zu erlangen Was bie 
Abgaben betraf, fo bezahlten die Bürger anfangs verfchiedene, 
befreiten fich aber immer mehr davon bis auf die beftimmten Jahres⸗ 
fieuern; aud) der Kriegsdienft war beilimmt, und meift fehr ges 
sing. Ale diefe Borrechte genoflen die unmittelbaren oder Reiches 
fädbte in vollerem Maße, als die Landftäbte, wo ber Baron, 
Graf, Abt, Bifchof oder Fürft, welcher ihr Herr war, die Er 
weiterung der Freiheiten oft keineswegs begünftigte. 

Wie fich bei dem Aufblühen der bürgerlichen Gemeinmwefen die 
leibeigenen Leute aus der Umgegend nach denfelben hindrängten, 
fo fuchte auch der benachbarte Adel die fädtifchen Mauern, und 
wir erbliden in aM unfern Städten eine zahlreiche adelige Eins 
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wohnerfchaft. Und natürlich gelang es berfelben bald, die Ober: 
band zu erringen, das vorherrfchende Anfehen zu behaupten und 
die obrigfeitlihen Würden in ihre Familien zu ziehen. Diefe An» 
maßungen wurden erft in etwas befchränft, als die Zünfte, welche 
während des dreisehnten Sahrhunderts noch blofe Handwerksvereine 
waren, fpäter auch an der Regierung Antheil erhielten. Doc 
erzeugte dad Beifammenleben von Leuten jo verfdjiedenen Standes, 
und die Spannung der gegenfeitigen Intereſſen eine vielfeitige 
Denfungsart und mannigfaltige Bildung, worin eben ein Haupt⸗ 
vorzug der Städte gegen bie fonft allzu fleif abgetrennten Stände 
der Bauern, des Adeld und der Geifllichkeit lag. Um fo mehr 
famen Handel und Gewerbe empor. Manche Städte mußten fich 
auch ſchon deßwegen mit allem Fleiße auf diefe Zweige der Bes 
triebſamkeit verlegen, weil fie einen zu befchränften Bann hatten, 
und bei andern eiferte die Gunſt der Lage dazu an, wie zu Kons 
fanz, Freiburg, Offenburg, Heidelberg und Weinheim. Das erftere 
zäblte fchon im zwölften Sahrhundert viele Kaufleute, und feine 
Schiffe fuhren auf dem Rhein bie nach Koblenz hinab. Die gang» 
barſten Gewerbe waren die Bäder, Zleifcher, Gerber, Weber und 
Bierbrauer. Es gab ſchon verfchiedene Sorten von Bier, und 
man trank es überall, felbft im Weinland; die Städte befaßen 
den Bierfchant, welchen urfprünglich der Kaifer verlieh, gewöhnlich 
auf eine Meile Wege. Unter den Handwerken finden wir ein 
Auffteigen von der rohſten Arbeit bis zur größten KRunftfertigkeit, 
wie ſolche zum Beifpiel die Goldfchmiebe bei Berfertigung der Mons 
firangen , der Kelche, NReliquienkäftchen , und mancherlei weltlichen 
Schmudes übten. In vielen Städten wurden befonders Leinwand 
und Wollentudy verfertigt und ein nicht geringer Handel damit 
getrieben. Man würde faum glauben können, weldyes frohe Aufr 
bIuben, weldhe Regfamleit und Wohlhabenheit damals in den 
bürgerlichen Gemeinwefen herrfchte, wenn nicht die urfundfichen 
Denfmale davon überzeugten. Ein ſolcher Wohlftand aber, der 
Einfluß auf dad umliegende Land, die freie Berfafjung und bie 
freudige Bemerfung, wie überall das ftädtifche Wefen zunahm, 
gab den Bürgern ein ſtolzes Selbfigefühl. Und diefes mußte in 
dem Grade zunehmen, ald der Adel und die Geiftlichfeit durch die 
Lafter der Trägheit und Ausſchweifung ihr Anfehen fchmwächten. 
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Vollendung des Fundamentes erlebten, aber die thätige Beiſtener 
galt bei Hoch und Nieder für eine Angelegenheit fowohl ber Res 
ligion ale der Ehre. Und wie das Unternehmen an fid, großartig - 
war, fo entfaltete ſich auch im Plan, in der Ausführung, im Style 
diefer Tempel ein großartiger Geiſt. Wenn du vor dem Dome 
zu Freiburg fteheft, und die Foloffale Steinmaſſe in hunderterlei 
Pfeilern, Säulen und Bogen, immer ſchlanker, immer leichter und 
durchfichtiger, und in der vollfommenften Harmonie fich fünfhuus 
dert Werkſchuhe über die Erde erheben fiehft, und dann hineins 
triteft unter das hohe, von zwölf Riefenpfeilern getragene @ewölbe, 
fo wirft bu fühlen, was für ein Zeitalter, was für ein Gefchlecht 
ed gewefen fey, welches biefen Bau hervorgebracht! Der Thurm 
bes freiburgifchen Münfterd war um die Mitte des dreizehnten 
Sahrhunderts vollendet worden, hunbert unb zwanzig Jahre nadhs 
dem Herzog Konrad ben erſten Grundſtein gelegt. Bieled hatten 
er umd feine Nachkommen, wie hierauf bie einheimifchen Grafen 
zu bem Werke beigetragen, bei weitem das Meifte jedoch thaten bie 
Bürger; fie verbanden ſich zu einem ewigen Sterbfall, und ver, 
pfaͤndeten zur Fortſezung des Baues fogar größtentheils ihre Häufer. 
Der Baumeifter ſelbſt ift unbefannt; aber er mag in feinem großen 
Schüler verehrt werden, in Meifter Erwin von Steinbach. Denn 
biefer arbeitete als Jüngling in der Steinmezen⸗Hütte zu Freiburg, 
wurde dort in bie Geheimniſſe der Kunſt eingeweiht, und ent 
widelte dabei in feiner Seele wohl den Keim zu einem eigenen 
Werte, welches er nachmals zu Straßburg fo bewunderungswürdig 
audgeführet hat. 





Eilftes Kapitel, 
Sortfezung und Befhluß ded Vorigen. 





Der Adel, welcher nad) den Zeiten der Karolinger mit immer 
fhärfern Zügen eined befondbern Standes aus der Maffe der Nas 
tion hervorgetreten war, flund am Eingange bes dreizehnten Sahrs 
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auch in der flarfen Bermehrung ‚ber Orden. Anfäuglih Tante 
man nur bie Benediftiner. Aber bei der Aufnahme des klöſter⸗ 
lichen Lebens fchien manchen Prälaten die alte. benediktinifche Regel 
nicht mehr fireng genug, und fie fchärften diefelbe, wie zuerft Die 
Aebte von Klugni und Hirfchau, deren Reformation bald foldyen 
Beifall fand, daß nur bei und allein die Botteshäufer zu Sins⸗ 
beim, Opdenheim, Gottedau, Schwarzah, Gengenbach, Sanft 
Georgen, Sankt Peter, Sankt Trutbert, Sankt Blaften, Ganft 
Ulrich, Selden und Peteröbanjen, von bort aus entweder ihre 
. Mönche oder ihre Einrichtung befamen. Noch firenger waren, 
und noch größern Beifall fanden bie Zifterzienfer, welchen ber 
heilige Bernhard einen ausgebreiteten Ruhm verfchaffte, und die 
aud ber Pabft ‚ehr begünfligte; zu ihrem Drben gehörten bei ung 
Schönau, Lobenfeld, Thennenbach, Bronnbach, Geligenthal, 
Lichtenthal, Wonnenthal und Günteröthal. Ferner gab ed Prä⸗ 
monftratenfer, wie zu Allerheiligen und Gerlachsheim, regulierte 
Ehorherren, wie zu Dehningen, Radolfszell, Riedern und Sanft 
Märgen. Endlich entftunden die Bettelorden der Franzisfaner 
und Dominitaner; beide fanden zu Konftanz, Billingen, Freiburg, 
Breiſach und Pforzheim bereitwillige Aufnahme und vielfache Unter⸗ 
ſtüzung. Eine fo große Zahl verfchiedener Orden mußte bald 
Erferfucht und Haß erzeugen; wirklich war dies nicht nur der Fall 
zwifchen den Altern und neuern, fondern es erhoben ſich beſonders 
auch die Zifterzienfer gegen die Benediktiner, wie die Dominikaner 
gegen bie Jünger des heiligen Franziefus, und die Kämpfe, 
welche fie nady mönchifcher Art mit einander führten, waren nicht 
geeignet, das Moͤnchsweſen in feinem alten Unfehen zu erhalten. 
Auch kamen dazu mancherlei Irrungen zwiſchen den Klöftern nnd 
ihrem hörigen Boll, Die Leiftungen des leztern beruhten auf Hers 
fommen und Verträgen gar verfchiedener Art; bald hatte ein Gottes⸗ 
haus feinen Leuten eine Strede dden Landes zur Beurbarung 
übergeben, bald ein freied Hofgut unter dem Beding der Wieder⸗ 
beiehnung zu Handen gebracht, bald ein Grundſtück mit Leuten 
und Rechten durch Vermächtniß, Tauſch oder Kauf erworben; 
dabei war die und jene Abgabe an Erzeugniffen entweder in Ge:ds 
zins verwandelt, oder wie der und jener perfünliche Dienft, gänzr 
lich Iodgefauft worden; Manches war auch nicht genau beflimmt, 
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und die Kloͤſter waren habſüchtig genug, aus dieſen Verwickelungen 
ihren Nuzen zu ziehen, und dad arme Volk gegen ſich aufzureizen. 
Um das Jahr zwölfhundert adıt und neunzig erhoben die ſankt⸗ 
blafifchen Gotteshausleute im Bernauer Thal einen ſolchen Streit 
wegen des SHenzehntend, welchen das Klofter forderte, während 
fie behaupteten, daſſelbe hätte ihren Borältern bei Berleihung ber 
Hofgüter alle Zinfe und Zehnten in eine beflimmte Geldfumme 
verwandelt, und ed wäre feit Mannsgedenken nichts anderes ges 
zinfet worden. Aber bie Bernauer verloren den Prozeß und muß» 
ten jährlich neben jener alten Steuer noch ein Pfund Pfennige 
für den Heuzehent entrichten! 

Wenn man über die Weltgeiftlichen im Allgemeinen weniger 
zu Magen hatte, als über die Mönche, fo herrfchten doch an ben 
Domftiften ähnliche Mißbräuche und Lafter, wie in reichen Klö⸗ 
ftern. Gleich den Aebten zegtien ed bie Bilchöfe, „daß fie nicht 
mehr blos geiftfiche Borfteher, fondern auch weltliche und ebenfo 
weltlich gefinnte Fürſten ſeyen. Und wie dort unter fchlechten 
ober ſchwachen Prälaten die Möndye augarteten, fo hier die Doms 
herren und die übrige Geiftlichfeit des bifchöflichen Sizes. Zum 
Gluͤck beſaß Konftanz während der ſchlimmſten Zeit feinen Bifchof, 
wie Reichenau einige Aebte. Uebrigens wurde die Stellung eines 
Bifchofs zwifchen dem Pabft, dem Kaifer und den Klöftern immer 
ſchwieriger. Jene ftritten fi um die Beftätigung deffelben, und 
diefe fuchten fi) mehr und mehr feiner Obwaltung zu entziehen. 
Wir haben gefehen, wie viele Borteshäufer fchon bei ihrer Stifs 
tung unmittelbar unter ben Schuz des römifchen Stuhls geftellt 
wurden; die andern firebten immer eifriger nach diefem Bortheile, 
und endlich kam es dahin, daß die Kioftergeiftlichen und Welts 
geiftlihen ald zwei ‚getrennte Hälften der Kirche erfchienen, nur 
durch den Pabit, dad gemeinfchaftliche Oberhaupt der fatholifchen 
Ehriftenheit, mit einander verbunden. 

In diefen befondern Berbältniffen und Zuftänden finden wir 
das Landvolk, die Bürger, den Adel und die Geiftlichfeit des 
dreisehnten Sahrbunderte. Der allgemeine Grunddarafter, der 
als herrfchender Zeitgeift alle Stände durchdrang, belebte und be- 
wegte, war bie romantifche und myftifche Geiſtesrichtung. Sie 
trat am fchärfften hervor in der Kunft, welche immer das Ers 
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Mieberherftellung. Zuerft die Kämpfe Kaifer Friedrich des Zweiten 
wiber den Pabft und die Kirche, alddann bie Verwirrung unter 
den Gegenfönigen Konrad und Wilhelm, endlich die völlige Ges 
fezlofigkeit des Zwifchenreich® zerrütteten innerhalb eines Zeitraums 
von fünfzig Jahren ale Verhältniffe dermaßen, daß die beutfchen 
Reichsfürſten in einem Schreiben nad, Rom fagen konnten: „Nach⸗ 
bem das Reich feines Hauptes beraubt worden, find durch unzaͤh⸗ 
lige Kämpfe und Partheiungen alle Bande ded Staates aufgelöst, 
und nichts erblidt man mehr, ald allenthalben Verderben und 
Ruin.” Und died war befonders der Kal in Schwaben, in Franken 

. und am Rheinfrom, namentlich in unfern Gauen, wo Fürften, 
Staͤdte, Klöfter, hoher und niederer Adel, wo Alles fich gegenfeitig 
befehdete. Wir fehen Konftanz im Kampf mit Sanfı Gallen, 
Habsburg wider Bafel, die Grafen von Freiburg wider die eigene 
Stabt, wider Neuenburg und das Haus Geroldseck, diefes wider 
Straßburg, ben Markgraf von Baden und den Pfalzgraf bei Rhein 
wider das Hochflift Speier, endlich die Herren von Krentingen, 
von Staufen, von Windel und andere gegen Reichenau, Sankt 
Trutbert und Schwarzach, deren Bögte fie waren. Da erfchien 
ald Retter aus ſolcher Noth Rudolf von Habsburg, Fein Rieſen⸗ 
geift wie weiland Kaifer Karl, aber wie Heinrich der Erfte, ein 
vaterländifdy gefinnter, weifer und guter König! 

Aber jene Zeit bed täglichen Kriegs und allgemeinen Zerwürf⸗ 
niffed gewährte den Vortheil, daß fich viele Kräfte Täuterten und 
ftählten, daß die bürgerlichen Gemeinwefen ſich fühlen Iernten, 
und daß felbft viele neue Städte entflunden, welche nun unter 
dem fegendreihen Regiment König Rudolfs in gefichertem Beſiz 
ihrer Yreiheiten glüdlich heranwuchſen. 

Ueberhaupt im Verlauf des dreizehnten Jahrhunderte entwidelten 
ſich durch die große Spannung der Intereffen und Kräfte bie 
früher gelegten Keime fehr fchnell. Die Kaifer arbeiteten an ber 
MWiederherftellung ihres Anfehens, und um gegen die Zürften aufs 
zulommen, beförbderten fie die Städte. Ein zweites Mittel war 
bie Einführung des römischen Rechts, weil dafjelbe die monars 
chiſche Gewalt begunftigte. Die Hohenftaufen betrieben diefe Neues 
rung mit foldhem Eifer, daß felten Semand bei ihuen fein Glüc 
machte, der nicht zu Bologna die Jurisprudenz ftudiert hatte. 

Bad. Landesgefch. 16 





Ganges unferer Geſchichte. 233 


Und wie ber Kaifer mit ben unmittelbaren Fürften, Prälaten 
und Grafen den Reichstag, fo hielten die großen Landherren in 
ihren Bezirken die fogenannten Landtage, eine Fortfezung ders 
jenigen, welche ehemals von den fchwäbifchen Hergogen abgehalten 
wurden. Man erinnert fi) an den Tag zu Ulm vom Sahr taufend 
vier und neunzig, wo Herzog Berthold der Zweite von Zähringen 
mit Bifchof Gebhard, feinem Bruder, jenen berühmten Landfrieden 
ſtiftete. So hatte auch Herzog Friedrich von Schwaben im Jahr 
eilfhundert fünf und achtzig zu Königeftuhl mit den ſchwabiſchen 
Großen am gewöhnlichen Landtage gefeflen, wobei unter anderm 
eine Streitigleit bed Klofterd zu Peteröhaufen mit Graf Konrad 
von Heiligenberg dahin entfchieben wurde, daß es ben freien Leuten 
in ber Graffchaft des Leztern erlaubt feyn fol, ihre Güter bes 
liebig an Kirchen und Klöfter zu vermachen. Durch wiederholte 
Seftfezungen war ed den Landherren auch vom Reiche aus unters 
fagt, ohne Wiffen und Willen der Großen ihrer Gebiete, irgend - 
gefezliche Verordnungen zu treffen; denn man huldigte damals 
dem Grundfaze: weber der König nod) die Fürſten dürfen Die ges 
fesgebende Gewalt ausſchließlich ausüben, fondern überall 
gebührt den Bornehmern zum Frommen und Heil des 
Ganzen eine mitberathende Stimme. 

Sene Grafen, weldye nady dem Ausgange bes Herzogthums 
unmittelbar unter dad Reich zu ſtehen gefommen, nannten jich 
von dem an Landgrafen, wie ihre Gerichte baher auch freie 
oder Saiferliche Kandgerichte; es waren biefelben ein Ueberbleibſel 
der alten Gaugerichte, und ftunden jezt unter dem Faiferlichen 
Hofgerichte zu Rothweil, ald oberftem Gerichtöhof in Schwaben. 
Nach folhem Sinne gab es bei und die Landgraffchaften Nels 
lenburg in der Hand des gleichnamigen Adeld, Stühlins 
gen und Kleckgau unter den Geſchlechtern von Lupfen und von 
Habsburg zu Laufenburg, wie die Landgrafichaften Baar und 
Breisgau bei den Häufern Fürftenberg und Hachberg. Bon der 
Gerichtöbarkeit diefer Herren waren aber tie geiftlichen Stifte 
ausgenommen, gleichwie fid) auch die Städte allmälig davon bes 
freiten, fo daß die Landgerichte einen immer befchränftern Rechts⸗ 
freiß erhielten, da ohnehin viele Streitigleiten durch die fogenannten 
Sciedögerichte auf den Schlöffern des Adels, oder in den Kirchen 
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ber Kloͤſter, oder auf den Sriedhöfen der Städte in Güte und 
Minne abgethan wurben. 

Neben diefen Landgraffchaften erfcheinen bei und feit dem drei, 
zehnten Jahrhundert die Pfalzgrafichaft bei Rhein und die Markgrafs 
[haft Baden ald ausgebildete Fürfenthümer, jene gegründet ſchon 
durch Konrad von Hohenfkaufen, diefe befonderd durch Rudolf den 
Erften. Und von nun an iſt das Schidfal unferer Gaue immer 
enger mit den Familien verknipft, benen bie beiberfeitigen Lande 
zugehörten, wie auch mit dem Hauſe Deſtreich, welches noch am 
Schluſſe des Jahrhunderts in unſern obern Gegenden die Gründung 
eines dritten Fürftenthums begann. Das Haus Wittelöbach, welches 
durch Ludwig den Erften, Herzog zu Balern, in den Beflz der pfalzgräfs 
lichen Würde gekommen, zeigte in feinen Sprößlingen ganz das 
bojifche Gepräge; fie befaßen einen gewiffen Adel der Seele und einen 
friegerifchen Geift, aber dabei eine zu leidenfchaftliche Heftigkeit, 
am den Ruhm wahrer Herrfchertugend zu behaupten; in Dtto dem 
Erlauchten trat diefer Fehler bei deffen überwiegender Geiftesfraft 
weniger hervor. Weit mehr befonnene Mäßigfeit lag im Ehnrafter 
der Fürften aus dem badifchen Haufe. Es laäßt fi dad zäh 
ringifche Geblüt nicht verfennen; fromm, ‚tapfer und treu gegen 
das Neichsoberhaupt, waren mehr oder weniger alle Nachkommen 
Marfgraf Hermann ded Heiligen. Sie erwiefen ſich meilt ale 
forgfame Väter ihres Volles, und faum mag ein anderes Regentens 
haus fo fehr geliebt und geehrt worden ſeyn. 





Shronologifche Ueberſicht 
der badifchen Landeögefchichte 


von den älteften Zeiten bis zum vierzehnten 
Jahrhundert. 


& 
Sahr vor Ehrifti Geburt. 


600. Auswanderung der Sallier unter Belloves und 
Sigoves. 
Anbau des Rheinthals und der ſchwarzwäldiſchen 
Borhügel durch die Kelten. 
389...... Die fenonifchen Sallier unter Brennus in Rom. 
Galliſche Stämme bringen bis Sriechenland und 
Aſien vor. 


300. Vorbringen der Deutfchen (Germanen) gegen den 
Rhein und die Donau. 
100...... Die Zimbern und Teutonen in Italien. 
Marius und Sylla. 
Krieg der Bojer und Dazier. 


70. Heerfeſt zieht mit den Sueven über den Rhein. 
Die Helvetier wandern aus, werben von Caͤſar 
gefchlagen und zurückgeſchickt. 
56... ... Schlacht zwifhen Heerfeft und EAfar. 
Cäfar geht über ven Rhein. Eroberung Galliens. 
24...... Auguftus kommt an die Spize des romiſchen 
Reiche, 


43, die Erobe⸗ 
5 (Sueven) 
n. 
Gauen an, 
Sahr na 
10. oburger 
17. . nann. 
Rhein. 
Der batavifche Aufſtand unter Eivilis. 
50...... Bildung des roͤmiſchen Grenzlaudes am Rhein. 


Einbruch der Katten (Heſſen) in daſſelbe. 
100. Das rheiniſche Grenzland wird dem römiſchen 
Reiche einverleibt. 
Kaiſer Trajanl - 
42%. 2... Hadrian bereidt die Nheinlande, und erweitert 


den Pfahlhag. 

462.22... Unruhen der Ratten. Deutfche Stämme fallen 
in Italien ein. 

200...... Die Baͤderſtadt Aurelia (Baden) blüht auf. 

213. Karakalla im Kampf mit den Alemannen am 

Mainftrom, 

234...... Die Alemannen beunruhigen das rheiniſche 

Grenzland. 


Kaifer Ylerander Severus. 
252. ..... Poſthumius, Aufſeher der rheiniſchen Grenz- 
Iande. Erweitert die Feſtungswerke. 
"271, Die Alemannen durchbrechen den römifchen Grenz: 
wall, und ftreifen über ben Rhein, 





I. ..... Probus drängt fie zuruück bis über den Nedar 
und bie fhmwäbifche Alp. | 
283. . 0 +. Neue Einbrüche der Alemannen. 


m’ 


297. 2.2...» Schlacht bei Windifh unter Conſtantius. | 
300. Gänzliche Verdrängung der Römer vom rechten 
Rheinufer. 


Alemannifche und fraͤnkiſche Schaaren dringen 
nad, Gallien; die Lenzer nach Rhaͤtien. 
350...... Chnodomar, Bundomar und Babomar. 
Jultan bereitet ſich wider die Alemannen. 
357. Schlacht zwifchen Chnodomar und Julian, bei 
Straßburg. 
Julian und Babomar. 
365... ... Balentinian. Neue Züge der Deutfchen über 
den Rhein und die Donan. 
371... ... Balentinian fchließt Friede mit Makrian. 
Alemannen, Franfen und Burgunder. 
378. Krieg der Lenzer Alemannen mit Öratian. 
Abermalige Einfälle der Alemannen in Gallien, 


Große Völferbewegung. „® 
395. ..... Theilung des römifchen Reichs. 
409...... Alarich erobert Rom! 
450...... Attila, die Geißel Gottes, König der Hunnen. 
416. ..... Odoaker ſtürzt das römifche Kaifertbum im 
Abendland. 


496. Chlodwig, der Frankenkönig, fchlägt die Ale⸗ 
mannen (in Gallien). 
Theodorich der Oftgothe (Dietrich von Bern). 
Das fränfifche Reich in Auftrien und Weuftrien. 
Theuderich befiegt die Thüringer. 
530. Bereinigung der Alemannen mit der fränfifchen 
Monardıie. 
König Theudebert. Die Herzoge Buzelin und 
Leuthar. 
561...... Chlothar theilt das fraͤnkiſche Reich. 
Herzog Leutfried in Alemannien. 


600, inien. 
utbert' 
Grant 
630. 
636.. 
rt und 
656. Habs 
673... Theu⸗ 
709 .. uniſchen 
irmin. 
724. ..... Reich enau geſtiftet. 
727. ..... Herzog Landfried von Kal Martell befiegt. 
TA. ..... Schwar zach geftiftet. 
7as,..... Karlmann ſchlaͤgt die Alemannen und Baiern. 
746... . Gründung bed Kloſters Gengenbach. 
748. Aufhebung ded Herzogthums Alemannien oder 
Schwaben. 


Die Kammerboten. 
Das Klofter Lorfch wird geftiftet. 
Erfte Stiftung der Abtei Rheinau. 
. . Karl der Große wird roͤmiſcher Kaiſer! 
830. 2.2... Stiftung der Abtei Hirfchan. 
843. Deutfchland wird von Frankreich getrennt (Ber: 
trag zu Verdum. 
Ludwig ber Deutfhe. Ottfrieds beutfhe Evans 
gelien. 
8680 ..... Das Chorherrnflift zu Natolfözell wird begonnen. 
858... ... Die Albzelle kommt an Rheinan. 
888, ,.... Karl der Dice lebt zu Neidingen! 


iofäne ber Ungarn. 








914. ..... 


v 


Endwig das Rind, Ausgang der Karolinger. 

Niederlage der Ungarn am Sum. 

Bifhof Salomon. Die Kammerboten Erch an⸗ 
ger und Berthold werden enthauptet. 


916. Wiederherftellung des Herzogthums Schwa- 
ben durd Graf Burkhard. 


926. . 


1005...... 


1050...... 


Stiftung des Frauenkloſters in Waldkirch. 
. Neue Einfaͤlle der Ungarn. 
Kaiſer Heinrich der Erſte. Turnier, Städte. 


. Dtto der Große. 


Die Aldzelle wird zur Abtei erhoben GSankt 
Blaſiem. 


.Belagerung der Feſte Breiſach. 


Schlacht auf dem Lechfeld. 

Das Chorherrnſtift zu Dehningen wird gegründet. 

Miesloch erhält einen Markt. 

Die Herzogin Hedwig zu Twiel. 

Das Klofter Petershauſen wird geftiftet. 

Gründung ded Frauenkloſters zu Sulzburg. 

Graf Bezelin erhebt Villingen zu einem 
Markt: und Münzort. 

Verlegung des Kloſters Twiel nad) Stein am 
Rhein. 

Bruch ſal wird ſtiftſpeieriſch. 


1052. Dad Haus Zähringen erwirbt die herzogliche 
Würde, 


4060. . 


1089, . 
1073. 00 


Herzog Berthold der Erſte, genannt der Baͤrtige. 

Stiftung des Kloſters Allerheiligen (zu Schaf⸗ 
hauſen). | 

Graf Rudolf von Rheinfelden wird Herzog zu 
Schwaben. 


.. Berthold ber Bärtige erhält das Herzogthum 


Kärnthen und bie Marl Verona. 


.. Wilhelm der Hellige, Abt zu Hirfhan. 
. Dabft Gregor ber Große und Kaifer Heinrich 


ber Bierte! 
Herzog Berthold verliert feine Aemter. 


Bifhof Gebhard ſtirbt. 

1111...... Stiftung der Zelle Tezelheim im Steinachthal. 
Herzog Berthold der Zweite ſtirbt. 

412. ..... Heinrich von Lach, Pfalzgraf bei Rhein, 


ſtirbt, wie 
1118...... fein Nachfolger Siegfried von Ballenſtaͤtt. 
1118...... Herzog Berthold der Dritte von Zähringen 


gründet die Stadt Freiburg im Breisgau. 
Gründung der Stadt Villingen. 
1122...... Das Gotteshaus Odenheim wird geſtiftet. 
1123. ..... Herzog Berthold der Dritte fällt bei Molsheim. 


1128. Herzog Konrad von Zähringen wird Nektor zu 
Burgund. 
429. ..... Graf Gottfried von Kalm, Pfalsgraf bei 
Rhein, flirbt. 
44130. » . +. . Markgraf Hermann ber Zweite von Baden 


1136...... Das Kiofer Neuburg wird gefliftet. 
4138... .. . Stiftung des Bottedhaufes Frauenalb. 
10. 22... Wilhelm von Baßenfänt, Pfalzgraf bei Rhein, 





va 


114%... ... Gtiftung der Abtei Schönau an der Steinach. 
41146. . 2... Der heilige Bernhard durchzieht unfere Gaue. 
44148... . . . Gtiftung bes Kloſters Herrenalb, und 

4150. ..... bes Klofterd Lobenfeld. 

41452. . 2... Herzog Konrad von Zähringen flirbt. 


1156. Die Rheinpfalz kommt an dad Haus Hohen; 


ftaufen. 
Gründung der Städte Heidelberg und Neuen 
burg. 
1160...... Markgraf Hermann der Dritte von Baden ſtirbt. 
41481. . . . . . Stiftung des Kloſters Theneubach. 
41164... .. . Tübinger Fehde. 
41165. ..... Hermann von Stahled, Pfalzgraf bei Rhein, 
ftirbt. 
1185. .... . Die Hälfte von Breifad kommt als bafelfches 


Lehen an dad Red. 
1186...... Herzog Berthold ber Bierte von Zähringen und 
1190. . . . . . Markgraf Hermann ber Bierte von Baden 
fterben. 
1191. Das bapdifche Fürftenhaus theilt ſich in zwei Aeſte. 
Martgraf Hermann ber Fünfte von Baden 
und Heinrich der Erite von Hachberg. 
1192. . 2... Das Gotteshaus Allerheiligen aufdem Schwarz, 


wald wird geftiftet. 
4195. . . Konrad von Hohenftaufen, P Pfalzgraf beiRhein, 
ſtirbt. 
1196...... Krieg zwiſchen Zähringen und Hohenſtaufen. 
4198. ..... Herzog Berthold von Zähringen fol Kaifer 
werden, 
4112. ...» . Aufſtand der-Breifacher wider König Otto. 
1213. Die Rheinpfalz fommt an dad Haus Wittels: 
bad. 
Her Ludwig der Erfle von Baiern, Pfalzgraf 
bei Rhein. 


4248, , . . . . Ausgang bed Stammes von Zähringen in Ber 
thold dem Fünften. 





vul 


4220... . +: Pfulkenberf.wird ‚eine Neichtſtadt. .* 


| Stiftung des Frauenkloſters Günthersthal. _ 
1227..... Pforihein, Durlach und Ettlingen werben 


badiſch. | 
1231. . . Marfgraf Heinrich der Erſte von Hachberg 
ſtirbt. | 
Herzog Ludwiz, Pfaligraf bei Rhein, wird 
ermordet. 
4236...... Stiftung des aloſters Seligenthal. 
1243...... Markgraf Hermann ber Fünfte von Baden 
u ftirbt. 


Konftanz brennt ab. 
Thiengen an der Wutach, Buchen im Bauland 
und Neibenan an ber Jart werben zu Städten. 


1244. Markgraf Rudolf der Erfte, Gründer der Mark: 
graffhaft Baden. 
4245...... Das Frauenflofler Lichtenthal wird geftiftet. 
4249. . . . . . Gründung der Städte Waldshut und Ken> 
singen. 
4250...... NRheinifher Stäbtebund. 
| Abermaliger Brand zu Konitanz. 
Markgraf Hermann der Sechete firbt. 
Zerfiörung der Bergftadt Brinzbadı. 
4251... ..., Stühlingen fommt an das Haus Rupfen. 
1253..... . Herzog Otto der Erlauchte von Baiern, Pfalz⸗ 
graf bei Rhein, ftirbt. 
1254. Anfang ded großen Zwiſchenreichs. 


1255. ..... Todtheilung zwifchen Ludwig und Heinrid, 
den Söhnen Otto ded Erlauchten. 
1258..... .Steinbach erhält das freiburgiſche Stadtrecht. 
1259...... Sinzheim kommt an die Pfalz. 
1262...... Straßburger Krieg. 







4263...... Rudolf von Habsburg niggent Breiſach ein. - 

4264. 22... Weinheim, bie altg t ſtiftmainziſch, 
bie neue pfälzifch. 

1267...... Ratolfsgell erhält das Stadtrecht. 


j 


000. . Die Städte Billingen und 


4272. . + Sädingen brennen ab. 
1273, Ende des Zwiſchenreichs durch die Wahl Ru— 
dolfs von Habsburg. 
Schwaͤbiſcher Grafenbund. 
König Rudolf nimmt Baden, Durlad, 
Mühlburg und Grezingen ein. 
1276...... Friede zwiſchen Markgraf Rudolf und dem 
Könige. 
4278. « Heidelberg breunt ab. 
1281...... Fehde zwiſchen Markgraf Rudolf und dem Bis 
ſchof von Straßburg. 
E 77.7 un Gtreit Graf Egons mit der Stadt Freiburg. 
1288. Markgraf Rudolf der Erfte von Baden flirbt, 
4289. ..... Graf Egon belagert Freiburg. 
4291...... König Rudolf Rirbt. 
Adolf von Naffau und Albrecht von Defreich, 
Gegentönige. 
4203...... Richtung zwiſchen dem Grafen Konrad und ber 
Stadt Freiburg. 
4294...... Herzog Ludwig von Baiern, genannt der Strenge, 


Pfalgraf bei Rhein, flirbt. 








Sn 





Der 
badifhen Landesgeſchichte 
Dierte Abtheilung. 


Don den Zeiten Markgraf Andolf des Erfien om 
Baden bis zur Kirchenverfammlung zu Konftanz. 


2 





je von Bähringen. 
| 


| ‚ farb 1078. 


— — — 
Gebhard, 


} 107%. Biſchof zu Konflanz, fl. 1110. 


1182. 
n Ramur. 
Rudolf, Klementia, 
f zu Lütich, fl. 1189. Gem. Herzog Heinrich der Löwe 
von Sachſen. 
u 
Anna, 


m. Ulrich von Kiburg. | 
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Rudolf IIL. 







if Hello, 
von Mümpelgard. 


deiheit, 
udoif der Weter von Baden, 


’n 


Albrecht IL, 

-———_ gen ber Beife, Regent aller 
DIL, oͤſtreichiſchen Lande, ft. 1358. 
ad. 
— — — — 
IL, Leopold IL. 

gen, der Fromme, Bürft zu Vorderdſtreich, 

ft. 1386. 

— — — — 
iedrich IV., Er n ſt der Eiſerne, 
leeren Taſche, feit 1411 ſt. 1424. 
‚orberöftreich, ft. 1439. 


as 
gmund, Albrecht VI., Friedrich V., 
ſeit 1458 Furſt zu Regent der Vorlande, Fürſt zu Vorderöftreic, ſeit 
oſtreich, ft. 1496. ſt. 1463. 1440 Raifer, ft. 1492. 


— — — 
Maximilian J., 
Erzherzog und Kaiſer, feit 1490 Regent 
der vorberöftreichifchen Lande, ft. 1519. 
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aber erhoben ſich Die Möndye und brachten ihre Noth zu Ohren 
des Könige. „Der Markgraf, klagten fie, hat und in folche 
Armuth geflürzt, daß wir unfer Auskommen nicht mehr finden, 
unb im Miofter nicht mehr bleiben Tünnen.“ Da übergab Lubd⸗ 
wig das Gotteshaus dem Gchuze Graf Ulrichs von Wirtemberg, 
feinem Lanbvogt zu Schwaben, und befahl einigen ſchwaͤbiſchen 
Staͤdten, demſelben wider ben Markgrafen Hülfe zu leiſten. 
Aber Hermann ließ ſich hiedurch nicht einfchüchtern, und führte 
den Krieg acht Jahre lang als erlärter Reichsfeind mit hartnaͤckiger 
Ausdauer. Nur die durch ben Kriegtaufwand verurſachte Schul⸗ 
denlaſt mochte ihn endlich nöthigen, feiner Auſprache an das 
Schirmrecht von Herrenalb zu entſagen. Es geſchah dies im 
Jahr dreijehnhundert ſechs und vierzig, durch eine beſondere Urs 
kunde, worauf er des Könige Gnade und Huld wiceder erlangte. 
Eine zweite Fehde belam Markgraf Hermann mit den Staͤdten 
Mainz, Worms, Speier und Straßburg, deren von dem neuen 
Könige Karl wegen der Rheinzölle errichteten Landfrieden er ges 
brachen hatte. Die Rädtifche Macht fiel bei Graben in das badi⸗ 
ſche Gebiet, und zwang ben Markgrafen fowohl zur Entrichtung 
der Buße des Friedbruchs, ald zum Erfaze alles Schadens und 
Aufwanded. Diefe unb noch andere Streitigkeiten nöthigten ihn 
zu vielen Veränfferungen feiner Güter, wie er denn ſchon nach 
feinem erften Krieg die Stadt Laufen hatte weggeben mäüflen. 
Marigraf Hermann, dieſes Namens der Reunte, beichloß feine 
unruhvollen Tage im April tauſend dreihundert drei und fünfzig. 
Sein Erbe fiel nun an die Markgrafen Friedrich und Rudolf, 
Die Söhne feines Oheims; aber der erftere davon folgte ihm noch 
in bemfelben Jahre nad. Es ift auch aus deffen Leben nichts 
befannt, als daß er zu Baden gewohnt, und mit Frau Margas 
retha, der Altern Tochter weiland Markgraf Rubolf Heſſo's, 
einen Sohn erzeugte, welcher nachmals das badiſche Stammhaus 
fortgepflanzt hat. Reicher waren die Schidfale feines jüngern 
Bruders, Rudolf des Weckers. Zuerft verlor derfelbe die von 
feinem Vater erworbene Reichepfandfchaft der Ortenau mit den 
Städten Offenburg, Zell und Gengenbach, welche fofort dem 
Biſchof von Straßburg übergeben wurde, weswegen der Mark, 
graf fpäter wahrfcheinlich auch dem von König Karl unter den 
18 * 
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rheiniſchen Zürften und Staͤdten errichteten Lanbfriebeustkukuif 
nicht beitrat. Alsdann verwidelten ihn bie Raͤubereien eipiger 
Leute zu Selz und Hagenbach in die Unannehmlichkeit, daß auf 
Befehl ded Königs die Mauern diefer Städte niedergeriffen ws 
ben. Für beide Berlufte entfcyäbigte ihn Karl der Vierte jebedh 
durch mehrfache Bergänftigungen, wie zum Beifpiel, daß er wi 
fammtlichen feinen Unterthanen frei feyn folle von allen Schulen 
und Bürgfchaften gegen bie Juden, namentlich die ſtraßburgiſchen. 
Denn died Volk fund damals in bem Berbachte fhändlicher Bew 
Hiftungen, und wurde allenthalben auf's graufamfte verfolgt umb 
mißhandelt. Solche Mißhandlungen find billig zu verabfchenen; 
aber man erblidt darin die Nemeſis, welche das felt Bahrhuuben 
ten durch die rückſichts⸗ und gewiffenlofe Habgier Diefer Mädkier 
in Städten und auf dem Land verurfachte Elend fo vieler Fa⸗ 
milien und Menfchen auf jene Weiſe gerächet hat ! 

Rudolf, diefes Namens ber Fünfte, genannt der Weder, hatte 
Frau Adelheit, die jüngere Tochter Markgraf Rudolf Heflo’s zur 
Gemahlin, und ftarb aber ohne Kinder, im Jahre dreizehnhundert 
ein und fechdzig, zu Pforzheim, mo er gewohnt hatte. Hiedurch 
fielen alle badifchen Beflzungen an ben einzigen Sohn feine 
Bruders, an Markgraf Rudolf den Sechsten oder Tüngern. Dies 
fer Fürft war am Hofe König Karld erzogen worden; er be 
faß eine ungemeine Leibeögröße und erhielt daher den Beinamen 
des Langen. Aber auch feine Seele war nicht Klein; er erhob 
durch Auge Anflalten und glüdliche Verträge die in feiner Hand 
vereinigte Markgrafſchaft Baden zu neuem Anfehen und Flor. 
So hatte er ſchon im Jahre dreigehnhundert ſechs und fünfzig mit 
Markgraf Rudolf, feinem Oheim, folgenden Erbvertrag gemacht: 
„Stirbt einer von ihnen ohne männliche Nachkommenſchaft, fo fol 
ihn der Andere beerben; jede Tochter erhält ale ihren Antheil 
taufend Mark zur Ausſteuer. Unveräufferlid, find die beiderfeitigen 
Lande und Leute; eine billige Verpfändung jedoch mag erlaubt 
feyn. Beide Markgrafen find ſich je nad) Erforderniß zu wechſel⸗ 
weifer Hilfleiftung gegen Auffere Gefahr verpflichtet; entfteht aber 
in der Familie felbft ein Streit, fo fol derfelbe durch gewählte 
Schiedsrichter oder Austräger in Fried und Minne gefchlichtet 
werden.“ Diefe Uebereinkunft blieb fofort der Grundftein aller 
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nachfolgenben Bamilienverträge "des ' babifchen Haufe. Einen 
zweiten Erbfolgevertrag ſchloß Rudolf nach dem Hinſcheide ſeines 
Oheims mit Kurfürft Ruprecht bem Aeltern von der Pfalz, feinem 
Schwager. Er fezte benfelben anf den Fall bed Mangeld einer 
männlichen Nachkonnnenſchaft zum Erben feiner Lande ein, wo 
hingegen jener ihm für benfelben Kal die Städte Heidelsheim 
und Wildberg nebfk der Pfandfchaft bed Schloſſes Liebenzell ver 
fchrieb. Aber obwohl nun Ruprecht ohne Kinder verftarb, fo 
blieb es doch badifcher Seits bei einer bloſen Anſprache an Heidels⸗ 
heim, weilche ſpaͤter auch wieder verloren gieng. Glüuͤcklicher war 
der Markgraf in Erwerbung verſchiedener Güter und Rechte. 
Von König Karl erhielt er zuvörderſt im Jahr dreizehnhundert 
zwei und fechözig einen Brief, worin derfelbe ihn, „feinen lieben 
Fürften und Getreuen, mit dem Fürſtenthum ber Marks 
graffhaft Baden“ beichnt, als dem Lande „von Graben bis 
gegen Mühlberg an der Alb und von da bis an die Schwarzach, 
mit der Hard, der Stadt Ettlingen, den Wilbbännen, Korften 
und Herrfchaften, wie er und feine Borältern ſolches vom ‘Reiche 
hergebracht haben.“ Ferner verlich ihm ber König die Freiheit, 
für fid) und feine Nachfommen in der Stadt Pforzheim auf den 
Wein und das Getreide ein Umgelb zu legen, alddann auch das 
Net, zu den Stühlen bei Mühlberg von allen Kaufmannswaaren, 
welche den Rhein aufs oder abwärts fahren, einen verhältnißs 
mäßigen Zoll zu erheben, und endlich belehnte er ihn mit ber im 
Sahre dreizehnuhundert fünf und fechzig durch den Tod Graf Als 
breite an das Reich heimgefallenen Brafichaft Löwenftein. Von 
den Grafen zu Freiburg aber erfaufte Markgraf Rudolf al’ ihre 
Lehnherrichaften in der Ortenau, wodurch die Edlen von Staufen, 
berg und andere fofore babifche Lehnleute wurden. Und hiezu 
kam endlich noch der Ankauf der Burgen Rothenfeld und Reichens 
bad, und die Wiederlößung der von feinem Gtammesvetter 
Hermann verpfändeten Stadt Stollhofen. Die lezten Tage Marks 
graf Nudolf des Langen wurden getrübt durch feine Theilnahme 
an dem Schleglerfrieg; er flarb im Frühling des Jahres taufend 
dreibundert zwei und flebzig, ein guter und eben fo thätiger, als 
verftändiger Kürft. 

Neben diefem Stamm bed badifchen Hauſes blühten noch, 
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wie erwähnt worden ift, bie beiden Aeſte von Hachberg un 
Sauſenberg, welche am Eingang bes vierzehnten Jahrhunderts 
durch bie beiden Enkel Markgraf Heinrich des Erften, Heinrich 
und Rudolf, gegründet worden. Der ältere, welcher bei ber 
Theilung die Herrfchaft im untern Breiögau mit dem Gtammfg 
Hachberg erhalten Hätte, erzeugte mit Sran Agnes von Hohenberg 
drei Söhne, Heinrich, Rudolf und Hermann. Die leztern traten 
in den Sohannitter und Deutſchorden; jener aber verheirathete fi 
mit der Erbtochter von Ufenberg, “und brachte dadurch die He 
fchaft dieſes Namens an feinen Sohn Heffo, von deffen Kinbern 
fie Otto theild wegen Mangel einer Nachkommenſchaft, theild um 
einer drüdenden Schuldenlaſt abzuhelfen, mit der Herrſchaft 
Hachberg an Markgraf Bernhard den Erften verkaufte. 











Drei Gefchlehtalter laͤnger, als bie hachbergifche, beſtund bie 


fanfenbergifhe Linie. Ihr Gründer hatte von der väterlichen 
Erbfchaft die oberbreisgauifchen Beſizungen nebſt der Landgraf: 
fhaft erhalten, womit er durch die Hand der Erbtochter von 
Nöteln auch diefe Herrfchaft vereinigte. Sein erfigeboruer Sohn 
ftarb fchon frühe, und wie der jüngfte kinderlos, während der 
mittlere, Markgraf Audolf der Zweite, aus Frau Katharina 
von Thierftein einen gleichnamigen Erben hinterließ ‚ welcher das 
Geſchlecht fortgefezt hat. 


Drittes Kapitel, 


Von der Öründung des Fürſtenthums Vorder 
Deftreid. 


— — — — 


Waͤhrend ſich im Norden unſeres Landes die Pfalzgrafſchaft 
bei Rhein, und in den mittleren Gegenden die Markgrafſchaft 
Baden mehr und mehr zu felbiiftändigen und abgerundeten Kür 
ftenthümern auöbilderen, begann in den füblichen Theilen, am Obers 
rhein und Bodenfee, König Albrecht die Gründung bed Fürften 
thums Vorderäftreich. Eigentlich war es bie Ausführung bes 
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das. Haus Deftreich feine Erwerbungen in Oberfchwaben, am Bo⸗ 
denfee und Nheinftrome glüdfich fort. Namentlich erfaufte Herzog 
Leopold der Glorreiche im Jahr dreizehnhundert vier und zwanzig 
die Lehenfchaft der Stadt Waldkirch mit dem Simonswald und 
der Fefte Kaftelberg. Waldkirch war unter der Pflege der ſchwar⸗ 
zenbergifcdyen Barone nach und nad zu einer Stadt heranges 
wachen, und hatte endlich, im Anfang des vierzehnten Sahrhuns 
dertd, durch Sohann und Wilhelm von Schwarzenberg die freiburs 
gifchen Rechte erhalten, wobei wegen des getrennten Beſizes ber 
Gebrüder folgende befondere Sazungen gemacht wurden: „Die Bin; 
gerfchaft in ber niedern und obern Stadt gibt jede ihrem Herrn 
fieben Marf jährliche Steuer, wobei ihr dad Geld zu gut fommen 
mag, welches die Augbürger für dad Burgredht bezahlen. Mehr 
als diefe Summe darf der Herr nur in vier Fällen anfprechen, 
wenn von ihm ein Sohn zum Ritter gefchlagen ober eine Tochter 
verheirathet wird, und wenn er felbft in Gefangenichaft geräth, 
oder von ded Reichs wegen in das Feld ziehen muß. Kerner 
follen die beiderfeitigen Bürger in allen wichtigen Dingen zufans 
menhelfen und gemeinfchaftlich handeln, nur aber ift fein Theil 
zur SHilfleiftung verpflichtet, wenn der Herr bed andern für ſich 
eine Mißhellung oder Fehde hat. Auch ftehen beide Theile für 
die Zufunft unter einem Schultheißen, weldyer jährlich gewählt 
wird, und wenn die Herren über die Wahl nicht einig werden, fo 
mag jeder auf ein halb Jahr einen ſezen. Endlich haben der Rath 
und die Bürger dad Necht, jeden der Herren, welcher diefe Saz⸗ 
ungen und Freiheiten vernachläßigte ober befchränkte, deßwegen 
ernftlih zu mahnen und durch Vorzeigung ber Briefe an ihre 
Pflicht zu errinnern.“ Durch den Tod feines. Bruderd war aber 
Walther im Jahre dreizehnhundert fechzehn alleiniger Herr der 
Stadt geworben, und machte fie mit der Herrſchaft Kaftelberg 
fofort zu einem oftreichifchen Lehen, während fein gleichnamiger 
Sohn fpäter an die freiburgifchen Gefchlechter von Kalkenftein, 
Schnewlin und Malterer auch das Eigenthum verfaufte, 

Auffer Friedrih dem Schönen und Leopold dem Glorreichen 
hatte König Albrecht noch zwei andere Söhne hinterlaffen, Otto 
ben Kühnen und Albrecht den Weifen. Diefe erwarben das Eigen- 
thum der Stadt Villingen und die Pfandfchaft der Städte Breiſach, 
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Neuenburg, Rheinfelden und Schafhanfen. Wie fchon unter den 
Söhnen Graf Heinrichd zu Fürftenberg wegen des Beſizes von 
Billingen eine Spaltung zgefchehen war, haben wir gehört; derfelbe 
Hall trat nun abermald ein zwifchen den Söhnen Graf Egons, 
Johann und Gottfried. Da diefelben aber innerhalb der ande 
raumten Frift über die Sache nicht eind werben Tonnten, fo bes 
wog fie ihr Better, ber fonftanzifche Domherr Gebhard, welcher 
inzwifchen die Pflegfchaft zu Villingen führte, der Stadt ben Bor: 
fhlag eines Loskaufs der herrfchaftlichen Rechte zu machen. Freu 
dig genug ergriffen die Billinger diefen günftigen Augenblick, ihre 
Freiheit zu erlangen, oder wenigſtens einer fo läfligen und gefähr 
lichen Herrfchaft los zu werden. Alfo, in eben den Loskaufsge⸗ 
fhäften begaben fi die Vornehmſten bed Raths und der Bürger 
[haft auf eine Einlabung der Grafen nach Haslach auf dad Schloß, 
wo fie reichlich bewirthet wurden. Nachdem man aber die Waffen 
bei Seite gelegt hatte, erfchienen die Schloßfnechte und warfen 
die erflaunten Gäfte in einen Thurm. Hier follten fie verwahrt 
bleiben, bis die Stadt eine Erledigungsfumme von ein und vierzig 
taufend Gulden bezahlt habe. Diefed Geld wurde num von ber 
Bürgerfchaft in Eile zufammengelegt und den Grafen überliefert, 
gegen einen völligen Verzicht auf aM’ ihre Rechte und Anfpradı 
an dad gemeine Weſen von Villingen. Es war jedoch keineswegs 
daran, daß die Stadt felbftftändig bleiben wollte oder konnte; viel- 
mehr bedurfte fie gerade damals eines mächtigen Herrn fehr noth⸗ 
wendig, und durd die Unterhändler des Hauſes Oeſtreich, welche 
vieleicht ſchon früher in diefer Gefchichte thätig waren, kam es 
auch bald dahin, daß die Billinger ihre Bogtei an den Herzog 
Albrecht verfauften. Er befchwor in einer Urkunde ihre Freiheiten, 
ließ ſich hierauf im Herbſte dreizehnhundert ſechs und zwanzig 
huldigen, und nach einigen Jahren nebft feinem Bruder Otto von 
König Ludwig mit der neuerworbenen Stadt belehnen, 

Bon eben diefem Könige hatten die beiden Herzoge inzwiſchen 
auch jene Pfandfhaft der Städte Breifadh und Neuenburg 
erworben. Wie bie leztere vom Haufe ber Grafen zu Freiburg 
an bad Reich Fam, ift nicht mehr befannt. Bon König Adolf 
war fie für ihre Anhänglichkeit an feine Parthei fehr begünftigt 
worden. Denn er beflätigte ihr nicht blos ihre alte Verfaffung, 
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fondern ernenerte und vermehrte diefelbe mit folgenden Freiheiten: 
„Die Bürger von Neuenburg dürfen aller Art Lehen erwerben und 
frei befizen, auch ihre eigenen Güter andern zu Erblehen geben; 
fie dürfen Einungen und Gefelfchaften errickten, fo viel ihnen gut 
und nöthig ſcheint; fie dürfen ungehindert im Rheine fiſchen, wp 
er freien Lauf hat, und alle Inſeln behaupten, welche er zwifchen 
Grießheim und Belliten gemadıt hat oder machen wirb. Jeder 
Bürger hat dad Net, wenn der Richter feine Zeugen verwirft, 
andere herbeizuziehen. Bei dem Tode von Vater oder Mutter fol 
fein Kind unter zwanzig Sahren das Erbgut in die Hand bee 
überlebenden Theiles geben, und fein unmündiger Sohn von feinem 
zugefallenen Bermögen durch Spiel oder fonft gültig etwas vers 
äußern, und endlich Fein Sterbender ohne Einwilligung der Erben 
Jemanden mehr ald fünf Schillinge Werthed vermachen können. 
Mann und Weib ftehen fich gleich und erben einander gegenfeitig, 
und jedes Kind folgt ald Erbe feiner leiblichen Mutter. Die in 
der Stadt wohnenden Ritter, welche bei derfelben im Kriegsdienfte 
ſtehen, find gleich den Bürgern fteuerfrei; alle Ausbürger aber 
müffen je auf Verlangen des Schultheißen oder Rathes in der 
Stadt erfcheinen und ihr Bürgerrecht erneuern. Und wenn bei 
Neuenburg eine Vorſtadt entftcht, fo fol biefelbe die gleichen Rechte 
und Freiheiten genießen, wie die Hauptſtadt.“ 

Nachdem feit fechzehn Jahren die Feindfchaft und der Kampf 
ded Hauſes Deftreich wider König Ludwig gedauert hatte, war 
durch den König von Böhmen eine Annäherung beider Theile und 
endlich eine völlige Berfühnung gefchehen. Die Herzoge Albrecht 
und Dtto verzichteten auf die durch ihren Bruder Friedrih an 
ſich geriffenen Reichsgüter, und verfprachen dem Kaifer ihren Beis 
ftand, wogegen Ludwig fie in ihren Lehen und Pfandfchaften be 
flätigte, und überdies für den erlittenen Krieggaufwand mit zwanzig 
taufend Mark Silber entfchädigte. Für diefe Summe gab er ihnen 
die Reichsſtaͤdte Zürich, Sankt Gallen, Scafhaufen und Rhein 
felden zum Pfand. Nun aber widerfezten ſich Zürich und Sankt 
Gallen folcher Veräufferung, aus Furcht, in der Hand Deftreiche 
zu verbleiben, und erlangten endlich durch Vermittlung der ſchwei⸗ 
zerifchen Eidgenoffen, daß anftatt ihrer die Namen Breifach und 
Neuenburg in den Pfandbrief verzeichnet wurden. Doch auch 
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biefe Städte verwahrten ſich und ließen es aufs äuſſerſte an 
kommen. Denn es erfchien fofort Herzog Otto mit einem Heere und 
belagerte Neuenburg. Bis in die fiebte Woche hielt fich die Bürgers 
ſchaft, und ergab ſich mit ihren Schidfaldgenoffen zu Breiſach nur, 
weil ſie von aller Hilfe verlaſſen war. 

Bald nach dieſem begab ſich Herzog Albrecht nach Niederöſt⸗ 
reich und überließ die Erblande im Elſaß, in Helvetien und Schwa—⸗ 
ben feinem Bruder, welcher fie auf feine zwei Söhne, Friedrich 
und Leopold, vererbte. Da aber beide in wenigen Jahren ofme 
Kinder ihrem Vater nadhfolgten, fo vereinigte jezt Herzog Albrecht 
in feiner Hand alle Länder des öftreichifchen Hauſes, weldye® er 
auch allein fortgepflanzt Hat. Diefer Fürſt war von ber Gicht 
fo gelaͤhmt, baß er weder gehen noch fliehen konnte, befaß aber 
einen großen Verftand und eine edle Thatkraft, wie er denn zur 
Sicherung der Macht und Aufnahme der herzoglichen Familie eine 
fogenannte Hausordnung entwarf, deren Grundſaͤze fpäter unweiſe 
genug nur zu wenig beobachtet wurden, Wenige Zeit vor feinem 
Tode, im Iahre dreizehnhundert fünf und fünfzig, erfaufte Herzog 
Albrecht in den vordern Landen noch die fchmarzmwälbdifche Herr- 
fhaft Triberg. Das jezige Städtchen dieſes Namend liegt in 
einer engen Bergfchlucht, beim Zufammenfluß dreier Waldbäche, 
welche die Gutach bilden. Der eine ftürgt in acht Fällen über 
eine hohe Felewand und vollendet den Reiz der wildromantifchen 
Gegend. Denn neben bem fchäumenden Wafferiturze erblickt man 
Felögruppen, Wiefengründe, Haiden, Thannhaine, Hütten und 
Bauerhöfe in mannigfaltiger Abwechelung, fo daß die Feine Lands 
fhaft eine der fchönften Parthien des Schwarzwaldes auémacht. 
Ohngeachtet feiner tiefen Thalſchlucht liegt Triberg gleichwohl noch 
etliche mehr ale zwei taufend Fuß über der Meereöfläche, und 
diefe hohe Lage erfchwert die Fruchtbarkeit des Bodens ſehr; aber 
nur um fo erfreulicher ift die Erfcheinung eined fo reinlichen, 
biedern und betriebfamen Volkes, wie e8 hier wohnt. Die älteften 
Verhaͤltniſſe von Triberg und feiner Beflzer find unbekannt. Wahrs 
ſcheinlich war ber Ort ein hohenbergifches Stammgut nnd ale 
Lehen bei dem gleidinamigen Adel; wenigſtens hatte ihn ſchon im 
Jahr dreizehnhundert drei und dreißig Graf Rudolf von Hohens 
berg mit andern Gütern und Herrſchaften an den Herzog vers 
pfändet, Nach erfolgter Wiedereinlöfung mag er ſodann ale eine 
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Appanage an: Graf Albrecht, Biſchof zu Freiſing, abgetreten wor⸗ 
den ſeyn, und famı nun durch diefen it der dazu gehörigen Burg 
und Herrſchaft Täuflich an das Haus Deftreicdh- 

Herzog Albrecht, genannt ber Weiſe ober ber Lahme, ſtarb zu 
Wien im Sommer dreizehnhundert acht und funftig. Noch si 
dem Todbett hatte er feinen drei jüngers, Söhnen befohlen,, beim 
älteften, welcher fich damals im der Schweiz befand, als ihrem 
Haupte zu gehorchen. Friedrich, ber jlngfte, warb im Jahr. breis 
zehnhundert zwei und ſechzig auf der Jagd erfcheffen, und brei 
Jahre fpäter endigte auch Rudolf, eben ber älteſte, welcher mit 
den beiden andern bie väterlichen Beflzungen fo getheilt hatte, daß 
er und Albrecht die Länder Deftreich, Steier, Kärntben und Krain 
befamen, während Leopold die Herrfchaften im Elſaß, in Helvetien 
und Schwaben erhielt, Nach feinem Tode nahmen Albrecht und 
Leopold fofort eine zweite Theilung vor, wobei der alte Beflzitanb 
jedoch nur darin veränbert wurbe, daß die Grafſchaft Tyrol ges 
meinfchaftlich blieb. Alfo war Herzog Leopold, welchen man wegen 
feiner ritterlichen Xugenden den Frommen ober Biebern nannte, 
Herr in den vorderöſtreichiſchen Landen, die er mit wielen Herr 
fhaften und Orten vermehrte, namentlich im Breidgau mit den 
Städten Freiburg und Kenzingen, wie am Oberrhein mit Laufen» 
burg und am Gee mit der Herrfchaft Heiligenberg. 

Ganz auf diefelbe Weife, wie Billingen, kam auch Freiburg 
in die Hände von Oeſtreich. Jenes Zeriwürfuiß zwifchen ber Stabt 
und ihrem Heren hatte nämlich fortgedauert, ohngeachtet aller Bers 
firche einer endlichen Ausgleichung und Berfühnung. Denn jemehr 
die Bürger an Zahl und MWohlftand, und mit ihrem Gemeinweſen 
an Macht und Anfehen zunahmen, defto weniger mochten fie ges 
neigt feyn, von dem Grafen ein ſtolzes Benehmen oder einen Eins 
griff in ihre Rechte zu ertragen. Und wirklich war Freiburg das 
mals im freudigfien Emporblühen zu dem Rang einer der erften 
Städte des Landes. Ihre Verfaffung war von römifchen Kaifern 
und Königen wohl beftätigt, und hatte, wenn auch für den Augen- 
blit in einzelnen Punkten eine Beichränfung, doch im Ganzen 
manche Erweiterung erhalten, ‘die ihr bleibend erhalten wurde, 
So erſchienen in der neuen Handveſte vom Jahr zwölfhundert drei 
und neunzig fehon die Handwerksvereine oder Zünfte, und das Amt 
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nachfolgenden Yamilienverträge des badifchen Haufe. Einen 
zweiten Erbfolgevertrag fchloß Rudolf nach dem Hinſcheide feines 
Oheims mit Kurfürft Ruprecht dem Aeltern von der Pfalz, feinem 
Schwager. Er feste denfelben auf den Fall des Mangels einer 
männlihen Nachkommenſchaft zum Erben feiner Lande ein, wo 
hingegen jener ihm für denfelben Fall die Städte Heibeldheim 
und Wildberg nebft der Pfandſchaft ded Schloffed Liebenzell vers 
fchrieb. Aber obwohl nun Ruprecht ohne Kinder verftarb, fo 
blieb e8 doch badifcher Seits bei einer blofen Anſprache an Heidels⸗ 
heim, welche fpäter auch wieder verloren gieng. Glücklicher war 
der Marfgraf in Erwerbung verfcdjiedener Güter und Nechte. 
Bon König Karl erhielt er zuvörderft im Sahr breizehnhundert 
zwei und fechezig einen Brief, worin berfelbe ihn, „feinen lieben 
Fürften und Getreuen, mit dem Fürſtenthum der Mark 
graffhaft Baden“ belehnt, ale dem Lande „von Graben bie 
gegen Mühlberg an der Alb und von da bis an die Schwarzadh, 
mit der Hard, der Stadt Ettlingen, den Wildbannen, Korften 
und Herrfchaften, wie er und feine Borältern foldhed vom Reiche 
hergebracht haben.“ Kerner verlieh ihm der König die Freiheit, 
für fidy) und feine Nachkommen in der Stadt Pforzheim auf den 
Wein und das Getreide ein Umgeld zu legen, aledanı auch das 
Necht, zu den Stühlen bei Mühlberg von allen Kaufmannswaaren, 
welche den Rhein aufs oder abwärts fahren, einen verhältnißs 
mäßigen Zoll zu erheben, und endlich belehnte er ihn mit der im 
Sahre dreizehnhundert fünf und fechzig durch den Tod Graf Al- 
brechts an das Reich heimgefallenen Grafichaft Lömenftein. Von 
den Grafen zu Freiburg aber erfaufte Markgraf Rudolf all’ ihre 
Lehnherrfchaften in der Ortenau, wodurd, die Edlen von Staufens 
berg und andere fofore badifche Lehnleute wurden. Und hiezu 
fam endlich noch der Anfauf der Burgen Rothenfeld und Reichen 
bad, und die Wiederlößung der von feinem Stammesvetter 
Hermann verpfändeten Stadt Stolhofen. Die Iezten Tage Mark; 
graf Rudolf bes Langen wurden getrübt durch feine Theilnahme 
an dem Schleglerfrieg; er farb im Frühling des Sahres taufend 
dreihundert zwei und ſiebzig, cin guter und eben fo thätiger, ale 
verftändiger Fürft. 

Neben diefem Stamm des babifhen Haufes bluhten noch, 
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wie erwähnt worden ift, bie beiden Aeſte von Hachberg in 
Saufenberg, weldye am Eingang bes vierzehnten Jahrhuudertz 
durch die beiden Enkel Markgraf Heinrich des Erſten, Heinrich 
und Rudolf, gegründet worden. Der ältere, welcher bei ber 
Theilung die Herrfchaft im untern Breisgau mit dem Stammſt, 
Hachberg erhalten hatte, erzeugte mit Tran Agnes von Hohenberg 
drei Söhne, Heinric;, Rudolf und Hermann. Die leztern traten 
in den Sohannitter und Deutſchorden; jener aber verheirathete fi 
mit der Erbtochter von Uſenberg, und brachte dadurch die Herr 
fchaft diefed Namens an feinen Sohn Heffo, von deffen Kindern 
fie Otto theild wegen Mangel einer Nachkommenſchaft, theils um 
einer drüdenden Schuldenlaft abzuhelfen, mit ber Herrichaft 
Hachberg an Markgraf Bernhard den Erften verkaufte. 


Drei Geſchlechtalter laͤnger, ald die hachbergifche, beſtund die 


faufenbergifche Linie Ihr Gründer hatte von der väterlichen 
Erbfchaft die oberbreidgauifchen Beſizungen nebft der Landgrafs 
{haft erhalten, momit er durch die Hand der Erbtodhter von 
Nöten auch diefe Herrfchaft vereinigte. Sein erſtgeborner Sohn 
ftarb fchon frühe, und wie der jüngfte kinderlos, während der 
mittlere, Marfgraf Rudolf der Zweite, aus Frau Katharina 
von Thierftein einen gleichnamigen Erben hinterließ, welcher das 
GSefchlecht fortgefezt hat. 


Drittes Kapitel, 


Bon der Gründung des Fürftentbums Vorder 
Deftreid. 


—— —— — — 


Waͤhrend ſich im Norden unſeres Landes die Pfalzgrafſchaft 
bei Rhein, und in den mittleren Gegenden die Markgrafſchaft 
Baden mehr und mehr zu ſelbſtſtaͤndigen und abgerundeten Für⸗ 
ftenthümern ausbilderen, begann in den füblichen Theilen, am Obers 
rhein und Bodenfee, König Albrecht die Gründung des Fürftens 
thums Vorderöftreich. Eigentlich war es bie Ausführung des 
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fhon von König Rudolf, feinem Bater, gefaßten Planes einer 
Vereinigung der habsburgiſchen Stammherrichaft im Aargau, der 
zerftrenten Beflzungen in Schwaben, auf dem Schwarzwald und 
im Breidgau mit der Landgrafichaft des obern Elfaßed. Albrecht 
betrieb das Unternehmen mit ganz befonderer Vorliebe und mit fo 
vielem Fortgang, daß er innerhalb eined Zeitraumd von kaum 
zehn Sahren feinen Zweck ſchon beinahe erreicht fh. Nr war 
die Art und Weife, wie Albrecht dabei zu Werke gieng, nicht ges 
eignet, Widerfpruch und Haß, und die daraus entfpringende Ge 
fahr entfernt zu halten. Man liebte ohnehin feinen Charakter nicht 
und das Glück, weldes ihn in dem Gtreite wider feinen Kron⸗ 
buhlen und die Reichsfürſten begleitet hatte, fteigerte um fo mehr 
feinen Uebermuth gegen die Landherren und den übrigen Adel. 
„Er dachte nicht, wie ein Gefchichtfchreiber fagt, daß wenn Alle 
gereizt find, der Muth von Wenigen hinreicht, den Mächtigfien 
zu flürzen.‘ 

Bor Allem bewarb ſich Albrecht um die Kaftvogteien der Lelöſter 
und Stifte, wobei feine Macht, feine Klugheit und das Föniglid,e An⸗ 
fehen die meiften Hinderniffe überwand. So übergab ihm Frau Ana, 
aus dem argauifchen Adel von Weffenberg, Aebtiffin zu Sädingen, 
die Stadt und die Kaftvogtei über ihr Gotteshaus und deſſen 
Landfchaften in Helvetien und auf dem Schwarzwald. Aldbann 
betrachtete er auch die Kaftvogteien der Stifte Sankt Blafien und 
Zwiefalten, welche unter dem Reiche ftunden,, als feinem Haufe 
angehörig. Bon dem Hochſtifte zu Konftanz erwarb Albrecht das 
Staͤdtchen Ach im Hegau um fo leichter, da Bifchof Heinrich von 
Klingenberg ein alter Diener des habsburgifchen Haufes war, und 
wegen mandherlei großen Aufwandes in beffen Kriegen des Geldes 
bedurfte. Durch eben diefen Bifchof, welcher zugleich Abt in der 
Reichenau war, erlangte er auch die reichenauifche Stadt Zell am 
Unterfee mit der Bogtei des dortigen Chorherrenftifte. Die meiften 
Güter und Rechte aber erfaufte Albrecht von den fchmäbifchen 
Landherren und Baronen. Auffer dem, was er an der Donau 
und weiterhin zufammenbrachte, überließ ihm in der Baar Graf 
Heinrich von Fürftenberg die Stadt Bräunlingen, alsdann audı 
Löffingen mit dem Lehen der Burg und Graffchaft Kirnberg; im 
Breisgau der Freiherr von Uſenberg bie Lehensherrlichkeit ber 
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wußte man hievon glücklicher Weife noch nichts; denn alle Rechts⸗ 
verhältniffe wurden Durch Bertrag, Dur Abfindung 
oder Uebereinkunft beffimmt, und das Boll war übers 
alt fein eigner Richter. Darum erfcheint auch die Einfühs 
rung des rönrifchen Rechts als ein für unfere Ration fo unglück⸗ 
ſeliges Ereigniß, weil baffelbe diefen Grundſaz der Selbſtgeſezge⸗ 
bung und des Selbſtrichtens überall vernichtete, wo ed den Gieg 
erlangt hat, da er doch allein vermögendb war, die deutſche Frei⸗ 
heit vor einem gänzlichen Untergange zu retten. 

Als die freien Srundeigenthümer ihre Höfe nnd Güter an bie 
Kirchen und den Abel übergaben , gefchah Died unter gewiffen Bes 
dingniffen, welche fofort die Grundlage der Volksrechte wurben. 
Und zur Wahrung berfelben bildeten ſich aus den alten Hundert⸗ 
und Zehntgerichten verfchledene Dinggerichte, wo Die Gerichtsge⸗ 
noffen unter dem Vorſize eines herrfchaftlichen Vogts, Meierd ober 
Kellers ſich ſelbſt ihr Recht Sprachen. Die Benennungen 
diefer Gedinge wurden entweder von dem Vorflzer entlehnt, oder 
von ihrem Diftrifte, oder aud) von der Art der Güter, welche 
die Genoſſen derfelben inne hatten. So gab ed Bogtgerichte, 
Meier» und Kellergerichte, gleichwie Zehnt⸗, Mark⸗, Heins und 
Spubengerichte. In Beziehung auf die Zeit ihrer Abhaltung waren 
e8 überhaupt aber gebotene oder ungebotene, dad heißt, ed wurs 
den die einen jährlih im Frühling und Herbſt zwers, dreis ober 
viermal an beftimmten Tagen unangefagt abgehalten, während 
man andere unter dem ganzen Jahre je nach Nothburft eines auffers 
ordentlichen Falles durch ein befonderes Gebot zufammenberief. 
Gene ſtaͤndigen oder ordentlichen Siahrgerichte erfchienen daher im⸗ 
mer ald eine Gemeindeverfanmmlung, indem fein Eingefeflener uns 

geſtraft dabei fehlen durfte. Gehegt wurben fie alle, wie die Lands 
gerichte, von alteröher unter freiem Himmel, an einer Landſtraße, 
oder auf einer Wiefe, oder in einem Garten, und die Richter 
faßen, von den Gerichtsgenofjen in ehrerbiethiger Entfernung um⸗ 
geben, in einem Halbkreiſe gewöhnlich unter einem fchattigen Baum 
auf ihren beftimmten Stühlen, den herrfchaftlichen Beamten oder 
deffen Stellvertreter oben an, und zur Seite den Gerichteweibel, 
welcher die fireitenden Theile nach den vier Weltgegenden vorlud. 
Das ganze Berfahren war nach ben damaligen Sitten ebenfo ein- 
22 * 
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haͤltniſſe der Landlente gleihfam wie durch eine Land⸗ 
ſtandſchaft befiimmt; denn fowohl bie Beflätigung ber alten 
Sazungen und Herkommen, ald die geringſte Beränderung daran 
bieng ja von den Gerichten ab, welche bad freie, hinterfäßige 
und fogar leibeigene Bolt ſelbſt befezte. Und der Bauer verſtund 
fein Recht fo gut wie der Bürger und Edelmann; er war ebenfo 
eiferfüchtig ald wachfam darauf, und nur offenbaren Gewalt 
reichen, oder jener liſtigen Habſucht der Geiftlichleit und fpig 
Üindigen Barbarei der roͤmiſchen Rechtögelehrten, bei dem Elende 
wiederholter und Langer Kriegszeiten, konnte es gelingen, bas 
Deutfche Landvolk in ben traurigen Zufland herab gu brüden, 
worin es feit dem fechögehnten Sahrhundert bie sur Aufhebung: 
ber Leibeigenſchaft geſchmachtet hat, 
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Markgraf Bernhard der Erfte oder Große 
von Baden. 





Alse Kaifer Karl feine Geſeze gab, war bie beutiche Volke» 
freiheit durch bie Aumaßungen der geiſtlichen und weltlichen Großen 
ſchon untergraben, und ed half wenig, daß er Durch bie Wieder⸗ 
herſtellang bed Heerbannes auch die Ehre und das Glück des 
gemeinen Mannes wieder herguftelen ſichte. Das Uebel Tag 
ſchon zu tief, und es hätte wohl noch einmal eines fo auſſerordentli⸗ 
chen Mannes beburft, um bafielbe völlig auözurotten. Aber Die 
Kraft feines. Befchlechtes ſchien ſich in dem Kaifer erfchöpft zu 
haben; eine ber verwirrteſten, biutigften und ſchmachvollſten Zeiten 
haben wir unter feinen Nachkommen gefehen. Auf ben Truͤmmern 
ner freien Gauverfaſſung und des Heerbanns erhob fich ber Feu⸗ 
daliemus, ein in mancher Rüdficht anfangs zwar wohlthätiges, 
aber nachmals durch eiferned Yauftrecht und grobe Anmaßung 
ale wahre Würde und Freiheit bebrobendes Inſtitut. Nur was 
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ten Gemahlin Anna von Dettingen zwei Söhne unb fieben Töchter. 
Ein babifcher Gefdgichtfchreiber fagt von ihn: „Markgraf Ru; 
bolf führte wegen feiner Leibeöftatur den Beinamen bed Großen; 
fein Pring Bernhard verdiente ihn wegen feiner Gemüthteigens 
fehaften und Berrihtungen. Seine Regierung vergieng unter 
einer Menge von Unruhen; aber er bebiente ſich feiner Krieges 
macht blos zur allgemeinen Ruhe, zur Sicherheit einzelner Stände 
aub Perſonen, und zur nochwenbigen Bertheibigung feiner eignen 
echte. Geine Weisheit, Kingheit und Großmuth bewunberte 
ganz Deutichlaud. Seine fürflliche Sparfamleit war ohne fchäbe 
lichen Geiz, fie wurbe von Freigebigfeit und Dienftfertigfeit bes 
gleitet, unb er vermehrte feine Lande durch eine glüdliche Vorſicht. 
Wie iſt es möglich, daß der Blanz eines fo erhabenen Hürften 
erlöfche 2% 
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. am Gebirge zwifchen beiden Ländern, Run vieth ihm Jemand tie 
Stabt Kempten an; Eberhard von Thengen, jener Gemahl der. 
„  sellenburgifchen Exrbtochter, aber erwieberte: „Zu Kempten if Tein 
» genngfamer Raum und Borrath; eine Xagreife weiter bagegen 

| legt Konftanz, am Bobenfee, wo ber Rhein hindurch rimut. 

‚Derfelbe See mißt ap Länge bei acht uud an Breite drei Meilen 
Meges, fo daß man mit großen Schiffen darauf fahren mag. Au 
befiupet: ſich in der. Stadt ein Biſthum, welches zum Ergbiäthum 
Mainz gehört; dazu iſt Konſtanz ein wohlerbauter Ort mit vielen | 
Gemaͤchern und Stallungen. Und daß man es weiß, unlängf 

hatten die Bauern von Appenzell großen Krieg mit denen von 
” Konftanz, da kamen ihnen zu Hilfe alle Grafen, Freiherren, Ritter 
and Kuechte, wo Herzog Ulrich von Tek mit ber ganzen Ritters 

"haft in der Stadt Sag, und wären es unferer noch drei Stände 

geweſen, wir hätten allefauımt Herberg und Gtallung genug ” 
Habt. Es Fam auc König Ruprecht feelig, Euer Borfahr, mit 
feinem ganzen Volt, und lag feche Wochen lang in der Stabt, 
und ed gebrach Niemanden etwas; wer ba war, hatte Eſſen, 
Trinfen, Futter an Heu und Stroh, alles in gemeinem, gleichem 
Kauf, fo. daß ed und Wunder nahm, wie wir alle Dinge in fol 
her Nähe haben mochten. Fiſche und Yleifch find übrig genug, 
uud dazu IR Konflanz eine Stadt, bie von Alters her dem Adel 
held war, weßhalb man auch gewoͤhnlich die Tage und Richtun⸗ 
gen dahin verlegt.” Auf biefe Befchreibung wendete fich Sieg⸗ 
mund fragend an den Pabſt, der aber erft nach einigem Bedenken 
au nur unmillig die Stadt Konflanz zum Berfammlungeorte an- 
nahe. Doch wurbe von beiden oberftien Häuptern ber Chriſten⸗ 
heit bie Zufammmenberufung des Konziliums mit großem Eifer vor 
auftaltet; in alle chriftlichen Länder und Staaten ergiengen Eins 
ladungsſchreiben, welche allentbalben eine, ungemeine Beweguug 


erre 

ſſen der Kaiſer voll froher Zuverſcht aus Italien nach 
Aachen reisſte, um ſich kronen zu laſſen, traf der Pabſt mit wenig 
verſteckhem Unmuth in Tyrol bei Friedrich von Oeſtreich ein, deſ⸗ 
fen perſonliche Abneigung gegen den Kaiſer ihm nicht, üubekannt 
war. Er fanb ben Herzog auch ganz nad Wunſch, begab fi 
in fein Geleit und ernannte ihn zum oberften Hauptmann umb 





UL eeſtes Saritel. Wen den Zeitin während der 


.uub zwanzig Kardinaͤle, vier Patriarchen, nennzehn Erzbiſchbſe, 
dreihuudert Bifchöfe, gegen zweitauſend Priefter und breifumbest 
‚ Doltoren, im Ganzen aber eine Menfchenmaffe von ‚mehr -a 
hnunderttanſend Köpfen zählte. 

In der That war. bie tonfanzifche Kirchenverſammlung weit 
die größte und glaͤnzendſte von allen, welche vor und nach ihr 
gehalten worben ſind, und wenn auch ber Erfolg den Erwartungen 
wicht entfprach, fo wurden bach Grundſaͤze geltend gemacht, beren 
Anertennung bie angemaßten Begriffe von päbftlicher Uinfehlbars | 
keit und allerhöchfter Gewalt vernichtete. Schon der erfte Schritt 
war wichtig und entfcheibend. Pabſt Johann vertraute auf bie 
überwiegende Anzahl ber italifchen Bilchdfe, und wollte die per⸗ 
fönliche Stimmenmehrheit entfcheiben laſſen; aber ber beffere Theil 
der GBeiftlichkeit, mit den Doktoren der Hochſchulen, welche Elarer 
mußten, was zu leiten fey, ale die Maffe bed Volles, und es 
beffer wollten, als bie römifche Parthei, dieſe fezten es durch, 
daß die Mehrheit ber Nationen ben Ausfchlag gebe, 

Man zählte anfangd drei, hernach aber fünf Nationen, bie 
Staliener, die Deutfchen, Franzoſen, Engländer und Spanier. 
Und dieſem Befchluß folgte ſogleich der zweite, eben fo wichtige, 
daß die drei Päbfte ihre Gewalt in bie Hände der Verſammlung 
nieberlegen follen. Johann mußte fich fügen, und erkannte durch 
feine Abdankung den bieher unerhörten Grundſaz an, das Kon⸗ 
silium fiche über dem Pabſt. 

Hiedurch fah Johann feine Plane vereitelt, und es fonnte ihm 
nichtd mehr helfen, ale ein Gewaltſtreich. Er befprady fich mit 
dem Herzog von Deflreih, und gewann noch einen andern ge 
fürchteten Fürften, den Markgrafen Bernhard von Baden, 
durch ein Befchent von fechözehnhundert Goldgulden. Run vers 
- anflaltete der Gerzog ein glänzendes Turnier, während dem ber 
Pabſt in der Verkleidung eines Knechtes auf einem fchlechten 
Pferde die Stadt heimlid, verließ, und nach beffen Beendigung 
Sriebrich ihm nachfolgte. Beide trafen fich zu Schafhaufen, und 
glaubten fo bie Berfammlung vereitelt zu haben. Allein, nadıdem 
man ſich zu Konflanz von ber erſten Beſtürzung über die Ent 
weichuug des Pabfted erholt hatte, und als biefer auf bie Er 
mahnung zur Rückkehr eine unbeftimmte Antwort gab, befchloffen 
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zilium, welches im Jahre vierzehnhundert ein und dreißig eröffnet 
wurde, fam vorzüglich durch bie Bemühungen ber Städte und des 
Kaifers zu Stande, nachdem Pabit Martin es zuerſt nad Pavia 
und hierauf nadı Siena vergebend auögefchrieben hatte. Der uns 
befriedigende Ausgang des Fonftanzifchen Kirchenrathe, die fort, 
dauernden Sfandale unter der Geiftlichfeit, und die Schrednifle 
bes Huffitenfriege waren die hauptlädjlichiten Anregungen dazu 
gewefen. Die Reformation der Tatholifhen Kirche ſollte nun voll⸗ 
endet werden; man wollte die hufftiche Irrlehre und andern Un⸗ 
glauben unterdrüden, bie böfen Bitten und eingerifjenen Mißr 
bräuche der Geiftlichleit beftrafen und audmerzen, und einen alls 
gemeinen Frieden zwifhen allen Fürſten und Ländern errichten, 
Mit dem größten Eifer begannen die Bäter auch das Werk, und 
harreten ftandhaft dabei aus, ohngeachtet des fortwährenden 
Spieled römifcher Intriken und mehrmals drohender Kriegögefahr 
in der Nachbarfchaft, ohngeachtet felbit einer fchredlichen Peſt, 
welche in Baſel ausbrach, und eine Menge der Einwohner, mit 
mehrern der vornehmften Präfaten und Doktoren hinmwegraffte. 

Inzwiſchen ftarb König Siegmund, ſechs Jahre nachdem Marks 
graf Bernhard zu ten Vätern gegangen war, und zwei Sahre 
fpäter endigte auch Herzog Friedrich fein wechfeloolles Reben. Auf 
ben deutfchen Thron erhob man nun deſſen Stammesvetter, Herr 
z0g Albrecht zu Deftreih, dem Enkel Albrechts mit dem Zopf, 
von welchem an die Faiferliche —* ununterbrochen bei dem Erz⸗ 
hauſe bis zu feinem Erloͤſchen verblieben iſt. Der neue König 
beſaß viele Eigenſchaften ſeines vortrefflichen Großvaters, und 
würde wohl für das Reich geworden ſeyn, was jener für Oeſtreich 
war, bätte ihn der Tod nicht nach einer kaum zweijährigen Ver⸗ 
waltung fchon hinweggerufen. Er fchied ohne Hinterlaffung männs 
licher Nachkommen, und die Wahl der Kırfürften fiel jezt auf 
Herzog Friedrich, den Sohn Ernft des Eifernen, welcher über ein 
halbes Jahrhundert die Zügel des Reiches leitete, aber nicht unter 
fteter Arbeit, wie fein Stammherr, König Rudolf ber Erfte, 
fondern mit ſchwacher Hand und in faft beifpiellofer Unthätigfeit. 
Diefer König Friedrich trägt auch Bieled an der Schuld, daß die 
veofiähen Bemühungen des bafelifchen Kirchenrathed größtentheild 
vereitelt wurden; denn er ließ ſich durch feinen Geheimfchreiber, 
- Bad. Landes geſch. 24 
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zilium, welches im Jahre vierzehnhundert ein und dreißig eröffnet 
wurde, fam vorzüglich durch die Bemühungen ber Städte und des 
Kaiferd zu Stande, nachdem Pabſt Martin es zuerſt nadı Pavia 
und hierauf nach Eiena vergebens audgefchrieben hatte. Der uns 
befriedigende Ausgang bed Fonflanzifhen Kirchenraths, die forts 
dauernden Sfandale unter der Geiftlichfeit, und die Schrednifle - 
bed NHuffiteufriege waren die hauptlächlichften Anregungen dazu 
gewefen. Die Reformation der katholiſchen Kirche follte nun volls 
endet werden; man wollte Die hufflfche Irriehre und andern Un⸗ 
glauben unterbrüden, die böfen Bitten und eingeriffenen Mißs 
bräuche der Geiftlichkeit beftrafen und audmerzen, und einen all 
gemeinen Frieden zwifchen allen Fürſten und Ländern errichten. 
Mit dem größten Eifer begannen die Väter auch dad Werk, und 
harreten ftandhaft dabei aus, ohngeachtet des fortwährenden 
Spieled römifcher Intrifen und mehrmald drohender Kriegögefahr 
in der Nachbarfchaft, ohngeachtet ſelbſt einer fchredlichen Peſt, 
welche in Bafel ausbrach, und eine Menge der Einwohner, wit 
mehrern der vornehmften Präfaten und Doktoren hinmegraffte. 
Inzwiſchen ftarb König Siegmund, ſechs Jahre nachdem Marks 
graf Bernhard zu ten Vätern gegangen war, und zwei Jahre 
fpäter endigte auch Herzog Friedrich fein wechfelvolled Reben. Auf 
den deutichen Thron erhob man nun deſſen Stammeßvetter , Hers 
zog Albrecht zu Oeſtreich, dem Enkel Albrechts mit dem Zopf, 
von welchem an die Faiferliche Wuͤrde ununterbrochen bei dem Erz⸗ 
hauſe bis zu feinem Erlöfchen verblieben if. Der neue König 
befaß viele Eigenfchaften feines vortrefflihen Großvaters, und 
würde wohl für dad Reich geworden feyn, was jener für Deftreich 
war, hätte ihn der Tod nicht nach einer faum zweijährigen Vers 
waltung fchon hinweggerufen. Er ſchied ohne Hinterlaffung männs 
licher Nachkommen, und die Wahl der Kurfürfken fiel jest auf 
Herzog Friedrich, den Sohn Ernft des Eifernen, welcher über ein 
halbes Jahrhundert die Zügel des Reiches leitete, aber nicht unter 
fteter Arbeit, wie fein Stammberr, König Rudolf ber Erſte, 
fondern mit ſchwacher Hand und in faft beifpiellofer Unthätigkeit. 
Diefer König Friedrich trägt auch Vieles an der Schuld, daß bie 
vebfiühen Bemühungen des bafelifchen Kirchenrathes größtentheile 
vereitelt wurden; denn er ließ fich durch feinen Geheimfchreiber, 
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und bie Errichtung eined Lehrfluhld für das weltliche oder rös 
mifche Recht. In feinem Haus lebte der Pfalzgraf in glücklicher 
Ehe mit der eben fo edlen ald fchönen Klara von Detten, einer 
augsburgiſchen Sängerin, und in dem genußreichen Umgang einiger 
Freunde, wozu wohl auch der Hoffänger Kemnat gehörte. Friedrich 
ftarb im fleben und zwanzigſten Jahr feiner ruhmvollen Berwals 
tung, im Winter taufend vierhundert fechd und fiebzig, und 
hinterließ feinem Neffen Philipp das pfälzifche Fürſtenthum im 
biöher nie gefehenem Flor. Bon feinen zwei Söhnen wurde ber 
eine geiftlich, Ludwig dagegen erhielt zur Berforgung bie lüwens 
feinifche Graffhaft, und wurbe der Stammvater ded noch jezo 
blühenden Grafenhaufes von Löwenfteins Wertheim. 


- - — — — 


Fünftes Kapitel, 


VBorderöftreidh unter Herzog Albrecht dem Sechs—⸗ 
ten, Erzherzog Siegmund und König 
Marimilian. 





Während im untern und mittlern Theile unfered Großherzog⸗ 
thumd die Hänfer Pfalz; und Baden ſich glücklich vergrößerten, 
erlitt in den obern Gegenden das öftreichifche mannigfache Uns 
fälle. Aus dem Lande der Heimath weiland König Rudolfs, aus 
Helvetien, wo bie fchönften Beflzungen von Habsburg lagen, 
fam für dieſes Haus die größte Gefahr und das meifte Unglüd, 
gleihfam ald zur Rache der fchon von Guntram, alsdann von 
Rudolf felbft, von Albrecht und deffen Söhnen alldort verübten 
Gewalt durdy Anmaßung und Raub foviel fremden Gutes! Noch 
mehr ald hundert Jahre nad) der Schladht bei Sempach fezten Die 
Herzoge den ererbten Kampf mit ungemeinem Aufwande fort; 
aber allezeit unglüdlich ftritten die öftreichifchen Ritter wider die 
eidgenöfftfchen Waffen, welche wie unbefleglid) Alles darnieder 
ſchlugen. Bon den vielen einzelnen Zehden unterfcheidet man ben 
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Diefed war der Erfolg ber Bemühungen Kaifer Marimilians, 
die Eidgenoffen wieder in den Reichsverband gu zwingen. Bon 
Konftanz bis Bafel lag das Land verwüftet; überall ertönte das 
Gefchrei des Elendes; in den Rheinftäbten herrfchte unverfühn, 
Iiher Haß gegen die ſchweizeriſchen Nachbaren, unter dem Lands - 
volfe im Hauenſtein und Klekgau dagegen heimliche und offene 
Erbitterung gegen die eigene Herrfchaft: alles der Keim zu viel 
nachfolgendem Unheil! 





Siebted Kapitel. 


Markgraf Chriftopb von Baden und Kurfürft 
Philipp von der Pfalz. 





Bon den Söhnen Markgraf Karld verlor Albrecht bei einem 
Kriegszuge im fchönften Mannesdalter das Leben, ohne Kinder zu 
hinterlaffen, und Sriebrich, der jüngfte, war geiftlich geworben; 
der ältefle aber, Markgraf Ehriftoph der Erfte, hat mit ber Erb 
tochter von Kazenellenbogen ben badiſchen Fürſtenſtamm fortges 
yflanzt. Und ale eine befondere Gunft des Glücks erfcheint ed 
für die badifchen Lande, in ber fo verhängnißvollen Periode des 
Uebergangs vom fünfzehnten in das fechzehnte Sahrhundert gerade 
biefen Regenten erhalten zu haben, der ohne Widerfpruch zu dem 
löblichften feines Gefchlecdjtes gehört. „Markgraf Ehriftoph, fagt 
der Vater ber badifchen Gefchichte, übertraf bie meiften Kürften 
feiner Zeit fowohl an Förperlichen als geiftigen Vorzügen. Er 
war offen, mäßig und Ieutfelig, in feiner Regierung ebenfo mild 
als gerecht, im Krieg wie im Frieden voll Zuverficht, und in feis 
nen Unternehmungen ebenfo rüftig ald Hug und vorſichtig. Das 
her ſchenkten ihm auch alle drei Kaifer, unter denen er Iebte, ihre 
Liebe und Hochtung. Die Wohlfahrt fginer Unterthanen hob er 
durch gefchichte Einrichtungen und Geſeze und durch das Beifpiel 
feiner Tugenden. Am wenigſten trachtete er nach fremdem Gute, 
und in Verwendung des eigenen beobachtete er eine weile Spar, 
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geiftlichen Hut nicht umfonft führe.” Auf Antrieb eben biefer Grafen 
von Sulz, weldye auch wegen Beraubung ulmifcher Frachtwagen 
ihre Burg Balm einbüßten, nahm Hans von Thengen bei Eglisau 
einige ftraßburgifchen Kaufleute gefangen und gab dadurch den Eib» 
genoffen Beranlaffung, einen verheerenden Einfall in den Klefgau 
zu thun. Kurz vor bem Züricher Krieg hatten bie Grafen von 
Lupfen mit einer Anzahl des hegauifchen Adeld zu Oberftab am 
See für zwanzigtaufend Gulden Kaufmannswaaren geranubt und 
nach der Burg Höwen gebracht, worauf zwei und dreißig Sees 
ftädte zu Konftanz einen Tag hielten und einen Zug in’d Hegau 
befchloffen; fieben taufend Mann ſtark brach ihre Macht auf, zer 
flörte die Schrozburg, verbrannte Schienen, Horn und bei Engen 
mehrere Dörfer, bie Feſten Waflerburg, Staufen unb ben Thurm 
zu Hilgingen. Eine noch verderblichere Kehde gieng im Jahr viers 
zehnhundert fechdzig von der Burg Hohentwiel aus, wo bie Ges 
brüder von Klingenberg mit ihren Verbündeten felbft gegen ben 
Grafen von Wirtemberg ſich erhoben, und aus deren Kamilie ber 
blutige Haß auf die Gebrüder von Friedingen übergieng. Aber 
in aM’ diefen Geſchichten hatte der Nechberger feine Hand, feit 
bem yfälzifchen Krieg ein erbitterter Feind des wirtembergifchen 
Hofes, weil man ihm bort feine Dienfleiftungen mit Undank ges 
Iohnet, und feine Rathichläge verachtet hatte, Ihm war es auch 
gelungen, ben Erzherzog Siegmund in den Handel zu ziehen, fo 
baß diefe Kchde bald einen ernitlichern Charakter befam und bis 
ind Jahr vierzehnhundert ein und achtzig fortwährte. Wie im 
obenwälbdifchen Bauland die Herren von Krautheim ihre Umgegend 
gefährdeten, ift erwähnt worden; in der Ortenau lagen bie Herren 
von Geroldseck wegen Erbfchaftsanfprüchen, Sohn gegen Vater 
und Bruder gegen Bruder, in achtjährigem erbittertem Kampf; 
im Breisgau fah man unter Pleinern Fehden ben alten Zwiſt ber 
Herren von Staufen über die trutbertifche Kaſtvogtei mit neuer 
Heftigkeit ausbrechen, und im Albgau haderten die Herren von 
Krenkingen zu Weiffendburg mit dem Abte von Sankt Blaflen. 
Solche Fehden und Kriege wurden gewöhnlich mit um fo größerer 
Erbitterung geführt, je Heinlicher und fchlechter das ftreitige Ins 
terefie war. Ueberhaupt hatte die Vermilderung des Zeitalter 
durch den fleten Kriegslärm die Partheien an unmenſchliche Graue 
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Hlänbiger und neugieriger Menſchen herbei gelodt hatte, und mag 





aber bi6 in die. Nacht vergebens auf bad Wunder gewartet hatte, ' 
gieng das Boll murrenb unb drohend auseinander; bie vermeinte 


Heilige wurde eingezogen und nad, gethanem Wibersufe gebührend 
beftraft. Doc, ſolche Gefchichten ſind ja in unferer Zeit noch möge 
lich, uub werden es bleiben, fo lange man Beträger und leicht⸗ 
glänbige Seelen findet. Zap umbegreiflich iſt bagegen bie ſchwaͤr⸗ 
merifche Wuth, welche feit Dem dreizehnten Jahrhundert nicht nur 
einzelne Menfchen, ſondern ganze Maflen und Gefellichaften er⸗ 
griff. Wir haben von des Geißlern gehört. Im Iahre vierzehn⸗ 
hundert fünfzig fan ein fo gewaltiger Zug berfelben nach Kouftanz, 
daß die Bürger.fich bewaffneten, um ihre Stabt zu ſichern. Sa, 
bald nachher hatte man das umerhörte Schaufpiel einer Kinder: 
wallfahrt nach Saukt Michael in der Normandie. Die Kleinen 
Pilgrime waren ihren eltern entlaufen, wo: man fie nicht freis 
willig geben ließ, und fonnten durch Keine Gefahr und Roth von 
ihrem Unternehmen zurückgeſchreckt werben; ein großer Theil gieng 
elend zu Grund, während die Andern meift in bie Hände gewiſſen⸗ 
Lofer Seelenverfäufer geriethen. Das gemeine Boll, wie ed auf 


feinen einfchichtigen Höfen, oder in feinen Flecken und Dörfern . 


wohnte, war durch bie Erpreffungen feiner Herren, durch Krieges 
übel und Mißjahre fait überall erfchöpft, und fchmachtete unter 
bem Drucke wachſender Berfchulbung. Dazu fieng ed jezt an, den 
Heft feiner politifchen Freiheit vollends einzubüßen. Denn die 
alten Landrechte, welche hin und wieder fleißig waren gefammelt 
worden, verloren ihr Anfehen, da bie Kürften zu allen obern Ges 
richten auch roͤmiſche Nechtögelehrte zugen, welche die mühſam ers 
lernte Wiffenfchaft bei jeder Gelegenheit hartnädig fuchten geltend 
zu machen. Leberhaupt wurden durch die Eintheilung der Länder 
in Yemter und Ober⸗Aemter die Nechtöangelegenheiten des Volkes 
mehr und mehr von ben .Land » und Dingerichten in bie Kanz⸗ 
leien gezogen, wo man bie altbeutichen Rechtöverhältniffe unter 
bie Titel bed fremden Rechts georduet und ihren wahren Begriff 
dadurch vernichtet hat. 

Ueber dieſe traurige Veraͤnderung mag uns einiger Maßen die 
Ausbildung der ſogenaunten Landſtände tröſten, melde noch 
immer eine Spur von politiſcher Freiheit in der Nation erhielten. 
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Wir haben gefehen, wie fie in den öftreichifchen Vorlanden bei der 
Berurtheilung Hagenbachs zum erftenmal entfchleden auftraten, und 
wie hernach die Prälaten, der Adel, die Städte und freien Bauer⸗ 
fchaften in dem weſtlichen Vorberöftreich eine bleibende landſtaͤndiſche 
Verfaffung bildeten, nady welcher der Erzherzog auch die Verwal⸗ 
tung des Landes anorbnete. Freilich erhielt das gemeine Bolt oder 
der Bauernftand, von bem Wirken biefer Landflände wenig Vor⸗ 
theil; aber ed wurde durch biefelben doch das Prinzip ber Volks; 
vertretung im Leben erhalten, welches fich in neuerer Zeit wies 
der zu entwideln begonnen hat, und worauf allein unfere Hoffs 
nung einer glüdlidhen Fortdauer der vaterländifchen Staaten ges 
gründet feyn Tann, Möge kein Mißverftändniß, Feine Verblendung 
der Partheifucht diefe Entwidlung hemmen oder bie fchöne Hoff 
nung wohl gar vereiteln ! 


Der 
badifhen Landesgeſchichte 


Sechste Abtheilung. 


Dom Eingange des sechszehnten Jahrhunderts bis zum | 
westphälischen Frieden, 
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‚uftand der jezt badifhen Kande am Eingange 
des ſechszehnten Jahrhunderts, 
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Die Grafſchaft Heiligenberg, welche den fübweftlichen Theil 
nfered Großherzogthums bildet, ſtund ſeit hundert und zwanzig 
ahren bei dem Hauſe Werdenberg; aber Graf Chriſtoph war 
zt der lezte Mannsſproſſe deſſelben und ſah die heiligenbergiſche 
rbſchaft an feinen Tochtermann übergehen, an ben Grafen Fried⸗ 
ch von Fürftenberg. Wir erinnern und, wie ber alte Linzgau, 
ber das Land zwifchen dem See, der Schuffen, der Bergreihe 
interhalb Ueberlingen und der Grgend von Pfullendorf, beim 
jerfalle der Gauverfaffung in die vom Haufe Werbenberg ers 
mfte Graffchaft Heiligenberg übergieng, aber durch die ſelbſt⸗ 
ändigen Gebiete des Biſchofs von Konftanz, der Aebte von Sa⸗ 
m und Peteröhaufen, wie der Reichsſtädte Weberlingen und 
ullendorf, fo fehr befchränft worden war, daß fie nur noch 
egen dreißig Dorffchaften enthielt. Als ſtiftkonſtanziſch erfchienen 
unächft die Städte Mördburg und Markdorf mit ihren Umge⸗ 
ungen, jene feit dem Grlöfchen des Herzogthums Schwaben, 
iefe feit dem Audgange ihres eigenthümlichen Adels. Denn das 
lörsburgiſche Gemeinwefen flund mit den Nachbarflädten Buch⸗ 
orn, Ravensburg, MWeberlingen und Pfullendorf in gleicyem 
tang, urd mochte bei Errichtung der ſchwaͤbiſchen Reichsvogtei 
benfalld ur Reichdunmittelbarfeit gelangen, wenn nicht zufällige 
Imftände den Bifchofen eine zu einflußreiche Hand über die Stadt 
rlaubt hüten. Markdorf war nach bem Augfterben feiner Herren 
m Jahre dreizehnhundert vier und fünfzig vom Kaifer an das 

Bad. Landeszefc. 28 





am Gingange tes jehezehnten Jahrhunderte. 405 


Mürde entfezt und fein Anhang mit dem Banne bedroht wurde, 
und fchon hatte er dagegen alle Gemeinden mit dem Snterbifte 
belegt, welche an den von Freiberg die jährlihen Gülten und 
Gefälle wurden abliefern. Der Zmieipalt und Unmille im Land 
mehrte fih von Tag zu Tag, und zu noch größerer Verwirrung 
des Handeld ergriff auch Graf Uri) von Wirtemberg die Pars 
thei Ludwigs und des Pabſtes. Da fchrieb der Kaifer dem Gras 
fen, weldyer an deſſen Ernft in diefer Angelegenheit nicht hatte 
glauben wollen: „Freilich ift es Uns ernft; denn fo Wir des 
Pabſtes Eingriffe zuließen, fo würde dem heiligen Reich bald alle 
Oberfeit und Fürfehung feiner Stifte entzogen, was für bie 
deutfchen Lande ein unmiederbringlicher Schaden wäre. Solches 
haben auch du felbft und deine Vorfahren betrachtet, und Nies 
manden auf päbftlihe Gnade oder Empfehlung zu kirchlichen 
Stellen zugelaffen, fondern fie felbft befezt, ohne ſich vor den 
Androhangen ded Banned zu fürchten. Iſt Died num durch euch 
in euern kleinen Handeln gefchehen, warum willſt du den in einer 
Sache, woran dem heiligen Reid) fo merklich und groß gelegen 
ift, nicht Auffehen auf Uns haben, und dich zum Ungehorfame 
gegen Und und dad Reich verleiten lajjen, aus Furcht vor der 
geiftlichen Strafe, die doc, in einem Handel feinen gültigen Grund 
haben kann, deflen Anfang den Konkordaten zwifchen dem Stuhle 
zu Rom und den gemeinen deutfchen Landen zuwider geſchah.“ 
Diefes Schreiben beherzigte Graf Ulrich und entfchied fich fofort 
für den rechtmäßig gewählten Bifhof. Ludwig von Freiberg fah 
biedurd; feine Parthei fo geſchwächt, daß er die bifchöfliche Würde 
aufgab, und eine Abtei zu erhalten fuchte. Er reiste deswegen 
nad) Rom, ftarb aber dafelbft, und Otto von Sonnenberg vers 
waltete jezt ruhig fein Dirtenamt, nachdem ihn Pabft Sirtus im 
Sahre vierzgehnhundert fieben und neunzig endlich als rechtmäßigen 
Bifhof anerkannt hatte. „Alſo endigte fid), fagt der neuere 
Darfteller diefer Gefchichte, der vieljährige Streit um den bifchöfs 
lichen Siz zu Konftanz und um die Rechtſame des Kapitelö, 
worin dieſes und der Kaifer der Nachwelt ein rühmliches Beifpiel 
hinterlaffen haben, daß gegen Nationalreht und Natios 
nalehre fremde Eingriffe niemals beſtehen dürfen 
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Beeinträchtigung durch die Herrfchaft von Deftreih, um fremden 
Schuz zu werben und Bündniffe zu fuchen. Diefe Freiheiten beftäs 
tigte hierauf Kaifer Friedrich und vermehrte fle mir Dem Rechte der 
Bürgerfchaft, fich ihre Vorſteher, den Rath und die ftädtifchen 
Diener felbit zu fezen, wodurch die Stadt unmittelbar unter den 
öftreichifchen Landvogt zu jichen Fam. Die radolfẽzelliſche Verfafs 
fung enthielt wegen der befondern Umftände, worunter das feine 
Gemeinwefen zuerft als reichenauifches Gut, hernach als Beſizthum 
bed Hauſes Deftreich, dann ale Neichds und endlich wicder al 
öftreichifche Landſtadt herangewachfen war, eine Mifchung fehr 
verschiedener Verhältnifje. Die Oberfeit bildete ein Kleiner und großer 
alljährlich mwählbarer Rath; der leztere beftund aus vierzig Mit: 
gliedern und Fonnte im Nothfall bis auf hundert verftärft werden. 
An der Spize des Rathes aber fund ein Bürgermeifter, der beim 
Antritt feines Amtes ſchwören mußte, „gemeiner Etadt und Bürs 
gerfhaft Nuz und Frommen zu fördern, über Arm und Reich ohne 
Unterfchieb gerecht zu richten, Wittwen und Waifen zu fchirmen , die 
fädtifchen Freiheiten und Privilegien zu handhaben, die Zünfte bei 
ihren Gewohnheiten und Rechten zu belajfen, fofern ed nach Ehr und 
Gewiſſen gefchehen möge, und die vorliegenden Gefchäfte in gebührs 
licher Friſt zu erledigen.” Die Rütbe dagegen ſchwuren, „den 
Ratheverfammlungen fleißig beizumohren und fich bei Strafe der 
Entfezung und Ehrlofigfeit feiner Beſtechung oder Partheilichkeit 
fhuldig zu machen.” In Kriegsfällen war der Bürgermeifter obere 
ftir Hauptmann und führte das Stadtbanner, um welches fidy 
beim Ruf der Sturmglode die wehrhafte Bürgerjchaft, jede Zunft 
unter ihrem Meifter und Banner verfammelte. Es galt ale her; 
fömmliches Geſez, daß wer die Fahne feig verlich, mit dem Leben 
beftraft wurde, ober wer ſich des Ungehorſams ſchuldig machte 
und es mit Geld nicht bußen Fonnte, die Hand verlor. Daheim 
war jede Zunft für die Feierabend» und Feftzeiten auf ihre bes 
fondere Trinfftube gewiefen, wo eine firenge Ordnung beobachtet 
werden ſollte. Die Zünfte überhaupt hatten wie anderwärts 
ihre eigenthümlichen Sazungen, die Rebleute, Mesger, Bader und 
Wirthe ihre befondern Vorfchriften; Tags und Fuhrlöhne waren ger 
nau beftimmt, und wer bei der Steueraufnahme fein Bermögen zu ge« 
ring angab, wurde ald meineitig beflraft. Die gewöhnliche Strafe 
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Sahrhunderts. Sie hatten ihren Kampf großentheild glücklich 
durchgefochten und freuten ſich der errungenen Selbſtſtändigkeit, 
Rechte und Privilegien. Der langjährige Genuß fo koſtbarer 
Güter veränderte ihre Stellung und Sefinnung; fie wurden über, 
müthig und engherzig, und fahen endlich mit Verachtung auf das 
arme Landvolk herab, das ihnen ja auch zum Theile unterthan 
war, wie dem Adel und den geiftlichen Stiftern. Hiezu fam nun, 
bag fein großer Mann ſich der im Volke gährenden Kräfte bes 
meiftert hat, um ihnen Einheit und Planmäßigfeit zu geben. 
Ohne den Befehleftab eines überblickenden, aufrichtigen und aus⸗ 
harrenden Führers mußten fie ſich nothmwendig zerfplittern, und 
aufalle die hundert Abwege gerathen, wodurch der Bauerntrieg 
in eine große Emente vol biutiger Frevel und unmenfchlicher 
Grauel ausgeartet if. 





Siebteö Kapitel. 


Von Marfgraf Ehriftoph des Erften näditer 
Nachkommenſchaft. 
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Bon den at Söhnen Markgraf Ehriftophs waren die meiften 
geiftlich geworden,, während Bernhard und Ernft das marfgräfr 
liche Haus fortpflanzten, und zwar ald Stammväter zweier Linien, 
der badenfhen und der durlachiſchen. Dennnad dem Hin- 
gang ihres Bruders Philipp, im Jahre fünfzehnhundert drei und 
dreißig, theilten fie die väterlichen Lande alfo unter fih, baß 
Bernhard die Städte Baden, Steinbach, Ettlingen, Kuppen⸗ 
heim, Stollhofen, Gernsbach und Beinheim jenfeit Rheins mit den 
zuhgehörigen Aemtern, ferner die Orte Mörfch, Forchheim, Dachs⸗ 
landen, Beierten, Bulach, Krähmwinfel, Stupferih, Naftatt und 
Rheinau mit dem obern Hard, den badifchen Antheil an den Herr: 
haften Lahr, Mahlberg und Geroldseck, die Schuzvogtei über 
die Klöfter Lichtenthal, Schwarzach, Herren: und Trauenalb nebft 


— — — — — — — — — ‚„  -wrvrn” 
er > .- 


nn‘ 





nächſter Nachkommenſchaft. 471 


den übrigen mag jeder die ſeinigen zu ſich nehmen. Die beider⸗ 
ſeitigen Diener und Unterthanen ſollen nur ihrem eignen Herrn 
huldigen und ſchwören. Streitigkeiten zwiſchen beiden Fürſten 
werben nach den alten Familien-Verträͤgen geſchlichtet. Das Ges 
leits-Recht endlich mag von jedem in feinem Lande, oder in bei- 
den gemeinfchaftlich ausgeübt werben.“ 

Im zwanzigften Jahre nach dem SHinfcheid feined Vaters trat 
Markgraf Philibert ald mündig die Regierung an, und ſchloß des⸗ 
wegen mit feinem Bruder zu Baden einen Vertrag, wornady er 
die baden=badenfhen Lande ungetrennt übernahm, während 
Shriftoph die Iuremburgifchen Herrſchaften Rodemachern, Ufel- 
Dingen, Reichersberg, Herfpringen und Püttingen für fich und feine 
Nachkommenſchaft erhielt. Aber fein Leben war kurz und unruh⸗ 
voll. Zuerft ergaben ſich wegen der Schuzvogteien über die Gottes- 
häuſer Herrenalb und Reichenbach mit Wirtemberg erbitterte Streis 
tigfeiten und Prozeſſe; aledann verlor er feine junge Gemahlin, 
und nahm nun aus Ueberdruß SKriegsdienfte bei Deftreih. Nach⸗ 
dem Philibert im Jahr fünfzehnhundert ſechs und fechzig einen 
türkiſchen Feldzug mitgemacht, wurde er von den Hugenotten in 
Aranfreich zu gewinnen geſucht, Ließ fid) aber durch die Drohungen 
des Kaiſers von einer entfchiedenen Theilnahme ihrer Parthei zurück 
halten, und trat endlid gar auf bie Fatholifche Seite über, 
ärndtete aber aud) bald den Kohn diefer Abtrünnigfeit, indem er 
bei dem Treffen von Montkontour, taufend fünfhundert neun und 
ſechszig, das Leben verlor. Sein einziger Sohn Philipp übers 
nahm nach einer zweijährigen Bormundfchaft die Markfgraffchaft 
Baden-Baden, und führte diefelbe fiebzehn Jahre lang ale ein geijt« 
reicher, den Wiffenfchaften und Künften mit vieler Liebe zugetha- 
ner, aber auch fehr verfchwenderifcher junger Fürſt. Marfgraf 
Philipp war noch Bräutigam, ald er verflarb, und hinerließ alfo 
feinen rechtmäßigen Erben, wodurd die badensbadenfchen Rande 
der rodemacherfchen Linie anheimftelen. 

Der Stammherr diefer Linie, Markgraf Chriftoph der Zwrite, 
hatte während eines Aufenthalts in Schweden die Schwefter König 
Erichs, Zäzilia, Fennen gelernt und zur Gemahlin erhalten, eine 
Dame, welche durch ihre Leichtfinnige Prachtliebe eine bittere Geißel 
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ein, fondern auch eine wichtige Schiffahrt, da ber Nedar bet 
Befigheim die Enz aufnimmt, während fich bei Pforzheim bie 
Würm und Nagold mit biefer vereinigen. 

Inzwifchen ftarb Markgraf Eduard Fortunat, und Ernſt riet: 
rich gedachte fich jezt für alle Verluſte zu entfchädigen, indem er 
bie badifche Hälfte der Graffchaft Lahr und Mahlberg einnahm, 
und ſich von den Unterthanen der obern Marfgrafichaft huldigen 
ließ, weil weder die Brüder noch die Kinder des Verſtorbenen 
erbfähig ſeyen. Aber der Kaifer ernannte den Herzog von Baiern 
zum Abminiftrator der babensbadenfchen !Sninterlaffenfchaft , und 
unfer Marfgraf, fo eifrig er auch fein Intereſſe betrich, erlebte 
die Entfcheidung der Sache nit mehr. Er ftarb im April tau⸗ 
fend fechshundert und vier, ein im Grunde guter, für alles Edle 
eingenemmener, nur in leidenfchaftlichen Aufreizungen zu heftiger 
Fürft. Da fein jüngerer Bruder Jakob fchon feit mehreren Sahren 
todt war, und deſſen nachgeborner Prinz, Ernft Safob, als Kind 
verjtarb, fo vereinigte jezt der jüngfte, Markgraf Georg Friedrich, 
alle badensdurlachifchen und badensbadenfchen Lande wieder in 
einer Hand, bi die leztern im Jahre fechezehnhundert zwei und 
zwanzig dem älteften Eohne Eduard Fortunats, dem Markgrafen 
Wilhelm wieder mußten eingeräumt werben. 





= — - — — 


Achtes Kapitel. 


Einführung der Reformation in den badiſchen 
und pfalzifhen Landen. 


Bon allen Orten der jezt badifchen Lande hatte ſich die Stadt 
MWaldehut, wie wir gehört haben, zuerft für die Reformation ers 
flärt. Aber das hubmeierifcdye Neuerungswerk war auch bald 
wieder gleich einem Traume verfchwunden, und die Bürgerfchaft, 
durch fo viel vergeblihe Anftrengung erfchöpft und befchämt, 
fügte ſich nach Einnahme der Stadt ſchweigend in bie Wieder⸗ 
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BVerhältniffe von damals an faft unverändert, während ſich ringe 
umher, nah’ und ferne, der Krieg noch wechfelvofl und biutig bes 
wegte, bid er in Böhmen endigte, wo wir ihn haben entftehen 
fehen. Im Oktober taufend fechehundert acht und vierzig wurden 
die vor drei Jahren zu Münfter und Osnabrück begonnenen Fries 
beneunterhandlungen endlich geſchloſſen, und bie zerrütteten Län« 
der durften wieder aufathnten, um wahrzunehmen, wieviel fie ein» 
gebußt hatten! 
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badifchen Landesgeſchichte 


Siebte Abtheilung. 


Don den 3eiten des westphälischen Friedens bis auf 
unsere Tage. 
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Niemand kann übrigens von ben Mängeln dieſes Buche 
mehr überzeugt feyn, ale ich felbft; aber au Davon bin id 


‚überzeugt, daß ed Niemand mit redliherm Herzen un 
Patriotismus würde verfaßt haben; denn Niemand vermas 


fein Vaterland aufrichtiger zu lieben, als ich dad meinige. Ich 
babe meine Kräfte dem Dienfte deſſelben ausſchließlich gr, 
widmet, und der füßelte Lohn meiner Anftrengungen wirb 
es fenn, wenn ich einft glauben darf, für Baden etwa 


| geleiftet zu haben. 


Freiburg, am 7ten uni 1836. 


Der Berfaffer. 
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feine Serle vom Eindrude bed ganzen Xrauerfpield mehr niebers 
gebeugt, ober von den einzelnen Szenen mehr empört fey! 

Wie graufam ſich die Schaaren Tillys in ihrem Gtegedtaumel 
an der Tapferkeit rächten, womit der Bürger feine Heimath vers 
theidigte , haben wir fchon bei der Eroberung von Seibelberg 
gefehen; zu Durlach fuchten fie viele Bürger, welche fich bei ber 
Einnahme der Stadt nach der Schlacht bei Nörblingen, in ben 
benachbarten Wäldern unter dem Schnee verborgen hatten, mit 
Jagdhunden auf, und zu Bretten bieben fie im Jahre ſechtzehn⸗ 
hundert fünf und vierzig die frauzbflfche Beſazung nieder bis auf 
den lezten Mann! Uber auch die ſchwediſchen Anführer und 
Truppen begiengen Graufamleiten ohne Zahl. „Aerger noch, 
fihrieb der naffauifche Dberamtmanı zu Lahr an feine Megierung, 
ärger ald ber Feind, plünderten die Schweden. Sie fchoffen wide 
Lente tobt und fprengten die biäher verfchont gebliebenen Pfarr⸗ 
hauſer und Kirchen anf, Die Stadt murbe von ihnen rein auds 
gefogen, und die ganze Herrfchaft it burd) Mord, Brand, Raub 
und Rothzucht ruiniert. Die Leute, welche aus ben Wälbern und 
son den Bergen wieder zurüctehren, finden nur zerflörte Hütten, 
und müffen vor Hunger und Elend zu Grunde gehen.” Noch bis 
auf biefen Tag iſt das Andenken der ſchwediſchen Wuth unter dem 
Volke nicht erlofchen; wer Tennt nicht die Reime: „der Schwed’ 
iſt kommen“, und bie Sage vom „Schwedentrank“? Gewöhnlicd 
aber übertrafen die den Schweben verbünbeten deutfchen Schaaren 
diefelben an Words und Plünderungsfucht, und ein empörendes 
Beifpiel foldatifcher Leuteplagerei gab Widerhold, welcher als 
Kommandant der im vorigen Jahrhundert von ben Klingenbergern 
an Wirtemberg übrrlaffenen Feſte Hohentwiel, in Berbinbung 
mit ſchwediſchem und franzöftfchem Kriegsvolfe die katholiſchen 
Drtfchaften und Städte in der Seegegend durch Erpreffung von 
Kontributionen, durch Plünderungen, durch offene und geheime 
Ueberfälle unaufhoͤrlich quälte und aͤngſtigte. 

Welchen Anblick das Land damals dargeboten habe, IAßt fidh 
fchließen, wenn man liett, daß nicht nur einzelne Höfe und Weiler, 
fondern ganze Dorfichaften abgebrannt ober menfchenleer dalagen, 


und oft weithin das Feld von Feiner Hand mehr umgebaut wurbe. 


Denn wer vom Schwerdte verfchent blieb, den rieb ber Hunger 














320 Erſtes Kapitel. Zuſtand der jezt badifhen Lande 


einigen über anderhalbhundert Jahren vollends auflößte. Auch 
hat die während des Kriege gemachte Bekanutfchaft mit ben 
Franzoſen und ihr errungener Einfluß bie Sitten und den National⸗ 
geik der Deutfchen vergiftet; fie fiengen an, in allem bie 
franzöfifche Manier nachznaͤffen, fo daß unfere ganze Geſchichte 
feine geſchmack⸗ und geiftlofere Periode Teunt, als bie Zeiten 
weiland Kalfer Leopold des Erften und Karl bed Gechöten. 

In Betreff aber der Berhältniffe zunaͤchſt unferer Länder, ber 
wirkten die Artikel bed wehtphälifchen Friedens einige befonbers 
wichtige Veränderungen. Die vorberöfreichiichen Lande waren 
durch den Tod Erzherzog Marimilians au Kaiſer Matthias zw 
ruckgefallen, alsdann auf deffen Nachfolger Ferdinand den Zweiten 
geerbt, und von diefem im Jahre ſechszehnhundert neungehn an 
feinen Bruder, Erzherzog Leopold den Künften, überlafen werben. 
Seit dem Tode Leopolds aber hatte feine ‚hinterlaffene Wittwe, 
Klaudia Felizia von Toskana, unter der Obervormunbfchaft bes 
Kaiferd die Borlande verwaltet, und ald fie während des münfterifdhen 
Friedensſchluſſes verſtarb, gediehen dieſelben an ihren älteſten 
Prinzen, Ferdinand Karl, deſſen Regierungsantritt mit dem Ver⸗ 
luſte der einen Haͤlfte des fchönen Fürſtenthums bezeichnet iſt. 
Denn die vier Waldſtädte mit der Grafſchaft Hauenſtein und 
dem Schwarzwald, welche der Herzog von Weimar erobert amd 
befegt hatte, wurden zwar von Frankreich an dad Haus Oeſtreich 
zurückgeſtellt, und daffelbe in dem Beflze bed Breidgaues nud 
der Ortenau beflätigt; dagegen aber fam jezt bie Feſtung Breifach, 
diefer Schluͤſſel Deutſchlands am Oberrhein, mit bem ganzen 
herrlichen Elſaß unter den franzdfifchen Szepter. Wegen der auf 
ben beiderfeitigen Landfchaften und auf der enfidheimifchen Pansmer 
ruhenden Schuldenlaſt war ein Vergleich getroffen, aber das Ge 
ſchaͤft der Berichtigung verzog fich und gerieth nie ind Reine. Sa, 
ſelbſt die Räumung der Walbfkädte, wie bie Zahlung der gegen 
die abgetretenen Lande bedungenen drei Millionen Pfunde mußte 
dem franzöftfchen Hofe abgenöthigt werden, und gefchah erft fünf: 
sehn Jahre nach dem Frieden. 

Kür das markgräfliche Hans Baden brachte ber Friede keinen 
Nachtheil, fondern er hob bie Irrungen zwifchen ben beiden Linien 
anf, und befefligte Die beiberfeitigen Verhaͤltniſſe. Markgraf 
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mit feinem Schwager, mit dem GChurfürften von Mainz, den 
Domfliftern Worms und Gpeier, mit den benachbarten Ritters 
fchaften und dem Herzoge von Lothringen, in zu viel! hemmende 
BVerdrießlichkeiten und Unfälle, als daß zur Aufnahme feines 
Landes und Volks vieles durch ihn hätte gefchehen können. 
Soweit die Folgen, welche ber dreißigjährige Krieg und ber 
münfterifche Friedensſchluß im Allgemeinen auf unfere Gaue und 
auf die befondern Berhältniffe der einzelnen Fürftenthümer aus⸗ 
geübt haben. Unter ben von ihnen unabhängigen Veränderungen, 
welche während der erſten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
bei und geſchahen, erfcheint zunächft der Anfall der Landgrafſchaft 
Stühlingen und der Herrfchaft Möskirch an das Haus Fürftens 
berg. Als nämlich im Jahre fünfzehnhundert zwei und achtzig 
mit Graf Heinrich das uralte Geſchlecht von Lupfen erlofchen 
war, hatte ber Reichsmarſchall Konrad von Pappenheim fraft 
einer durch Kaiſer Marimilian den Zweiten für gelichenes Gelb 
erhaltenen Anwartfchaft, und nad, Entfchädigung der Iupftfchen 
Erben, die fühlingifchen und die hohenhömwifchen Lande in Beſij 
genommen, und ba mit feinem Sohne im Jahr fechgzehnhundert 
neun und dreißig nun auch Die pappenheimiſche Kamilie abflarb, 
fo gediehen diefelben durch deſſen Erbtochter an ben Grafen 
Friedrich Rudolf von Fürftenberg. Zu gleicher Zeit erwarb ber 
ältere Bruder diefed Herrn, Graf Vratielaus der Zweite, durch 
die Hand der helfenfteinifchen Erbtochter die Herrfchaft Möskirch, 
welche nach dem Ausgange ber alten Freiherren- $amilie von 
Zimmern im Sabre fünfzehnhundert drei und neunzig an die 
gräfliche von Helfenftein gefallen war. Das fürftenbergifche Haus 
beftund damals in mehrern Linien oder Zweigen der beiden Sauptäfte 
im Kinzigthal und zu Seiligenberg, wovon Ehriftoph und Joachim 
bie Stifter gewefen waren, die Söhne weiland Graf Friedrich 
des Dritten. Joachims Großenfel, Hermann Egon, wurde von 
Kaifer Leopold in den Neichsfürftenftand erhoben, welche Würde 
mit den heiligenbergifchen Erbſtücken nach dem finderlofen Tode 
feined Sohnes Anton Egon im Sahre jiebzehnhundert und feche- 
zehn an die Stühlinger und Möskircher Linie übergegangen ift, 
deren Begründer wir in Friedrich Rudolf und Bratislam, ben 
Großenkeln ded Grafen Chriſtoph, fo eben bezeichnet haben. Wenn 
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Zu Sankt Blaflen hatte der zweite würdige Nachweſer jenes 
trefflichen Praͤlaten Kaspar, welcher nach ben Zeiten der Kirchen⸗ 
trennung fein Stift fo gludfich zu reformiren begann, und wit 
einem mehr ald gewöhnlichen Talent deffen Geſchichte ſchrieb, hatte 
Abt Martin aus dem Inpfifchen Erbe die Reichsſsgrafſchaft Bonn⸗ 
dorf erfauft, welches fpäter eine Gelegenheit war, die in Den 
vorigen Zeiten der Noth um den Schuz des Hauſes Deflreich hin⸗ 
gegebene Reicysunmittelbarfeit wieder theilweis zu erlangen. Saukt 
Peter dadegen hatte‘ der feinigen ſchon im Sahre fünfzehuhundert 
ein und zwanzig entfagt und war den breisgautfchen Landbftänben 
beigetreten, wie auch Schuttern, um den Pladereien feiner Kaſt⸗ 
vögte zu entgehen. Auf dem Gchwarzwalb war Tryberg damals 
der Schauplaz einer biutigen Empörung Die Herrfhaft katte 
feit ihrem Anfalle an das Haus Deflreich das traurige Schidfal 
gehabt, ald Pfandfchaft von einer Hand In die andere über: 
gehen, und von mehrern Pfandherren aufs härtefle bebrickt zu 
werden. So führte diefer Druck fchon im Bauernkriege die Zer⸗ 
flörung des Schloffes herbei, worauf ein neuer Wechſel von Ins 
habern folgte, bis die Herrfchaft in dem faiferlichen General: 
lientenant Lazarus Schwendi von Hohenlandsberg einen feltenen 
Wohnfthäter fand. Diefer edle Mann erfaufte ſich nad Beendi⸗ 
gung des erften nicberländifchen Kriege, worin er fich bie ehren 
vollften Lorbeern gefammelt, die Pfandihaften Burgheim, Kirch⸗ 
hofen und Tryberg, um ben Reſt feines Lebens im dem fehönen 
Breisgau , zurüdgezogen von der Welt, den Gtubien umb dem | 
Wohle feiner Untergebenen zu weihen. Etliche über ſechszig Jahre 
- flunden jene Herrfchaften bei der Familie Gchwendi, von welcher 
fie die Enkelin Herrn Lazarus an ihren Gemahl, den Grafen 
Jakob Ludwig von Yürftenberg vererbte, deſſen Sohn und Nach 
folger ein fchwacher Froͤmmler war, und von feinen Amtlenten | 
auf Koften der fürftenbergifchen Unterthanen vielfach mißbraucht 
wurde. Im Trybergifchen bildete fich bald eine Berfchwörung umter 
dem Träftigen Waldvolf; am Tage vor Weihnachten taufend ſechs⸗ 
hundert zwei und vierzig erhob fich daffelbe, erftürmte dad Schloß 
nnd übergab ed den Flammen. Da erſchien nad zwei Jahren 
ein neuer Pfandherrz aber die Tryberger,, um dem fteten Herren⸗ 
wechfel ein Ende zu machen, kauften ſich durch Erlegung des 
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ſechszehnhundert vier und vierzig ihrem zweiten Gemahle, Friedrid) 
dem Füuften von Babens Durlach, verfchrieben wurbe. Und ba 
nun der Markgraf entichieben auf Bezahlung drang, dad Haus 
Naſſau ſolche aber nicht leiſten konnte, fo verfezte ed ihm taufend 
fechöhundert neun und fünfzig die Herrichaft Lahr auf fo Lange, 
bis er durch den Genuß der Einkünfte für feine Forderung ents 
ſchaͤdigt ſeyn würde. 

Waͤhrend die baden⸗durlachiſche Regierung um den Beſiz von 
Lahr kaͤmpfte, bewarb ſich die baden⸗badiſche um das Reichslehen 
zu Bühl. Die alte Familie von Windeck hatte mit Herrn Jakob, 
welcher im Jahre fünfzehnhundert neun und achtzig zu Venedig 
verſtarb, ihren Ausgang genommen, und nun bemühten ſich die 
Gemahle von den zwei Schweitern bed Berblichenen wit allem 
Eifer um ben windedifchen Antheil an jenem Lehen. Markgraf 
Wilhelm aber wollte das vom badifchen Gebiet umfaßte „Kleinod * 
nicht in fremde Hände gerathen Laffen, und that die geeigneten 
Schritte; doch gelang es erft feinem Enkel Ludwig Wilhelm , das⸗ 
felbe an das markgraͤfliche Haus zu bringen. Inzwiſchen war 
auch über das Erbe von Eberftein ein Prozeß entflanden, da Graf 
Philipp im Sahre fünfzehnhundert neun und achtzig ohne männ- 
liche Nachkommen verftarb, und bie eberfteinifchen Agnaten Philipp 
und Johann Jakob deſſen Hinterlaffenfchaft in Beſiz nahmen, 
feine Töchter aber, obwohl ihnen nach den alten Hausorbnungen 
fein Erbantheil gebührte, durch ben Einfluß ihrer Gemahle einen 
ſolchen wirklich erhielten. Zwar trug der Sohn und Erbe bes 
Grafen Philipp auf eine Reviſion an, welche jedoch unterblieb, 
da er im breißigjährigen Kriege gegen den Kaifer foht. Es 
geriethen alfo die eberfteinifchen Eigen» und Lehengüter in ver 
fajiedene Hände, bis endlich, nach neuen langwierigen Prozeſſen, 
alled unter dem Haufe Baden wieder vereinigt wurde. 

Im Wertheimifchen hatten zu Anfang des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts die Streitigkeiten über bad Erbe ber grafichaftfichen 
Lehen die Schranken der Geſeze überfchritten, und nad altfaufl- 
zechtlicher Weiſe zu blutigen Vorfällen geführt. Wir erinnern une 
noch Graf Michael bed Dritten, welcher von feinem kinderloſen 
Better Johann die Graffchaft Wertheim erbte, und wit deſſen 
gleichnamigen Enkel das gräfliche Haus im Jahre fünfgehuhundert 
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Wilhelm das Schloß zu Naftatt, und verlegte die baden s babifche 
Reſidenz dahin. Durch feine Gemahlin Sibylla Yugufta , bie 
jüngere Tochter des lezten Herzogs von Sacıfen Lauenburg, hatte 
er billige Anfprüce auf die Iauenburgifhe Erbfchaft befeflen, 
aber bei der MWortbrüchigkeit des Kaifers nur einige Herrfchaften 
in Böhmen erhalten. Died war bie erfte jener Unbilden, beren 
gehäuftee Maaß ihm einen fo frühen Tod bradıte. Er farb im 
Jaänner taufend fiebenhundert und fiebenz; feinen Leichnam führte 
man von Naftatt in die fürftlihe Gruft nach Baden, wo rin 
Denkmal für ihn mit folgender Infchrift ſteht: „Betrachte, 
Wandrer, diefe Trophä! Kindliche Liebe und Dankbarkeit hat fie 
dem Bater errichtet, Ludwig Wilhelm, dem Bekaͤmpfer der Um _ 
gläubigen, dem Befchirmer Deutſchlands, dem glorreichen Feid⸗ 
herren, welchen nur der Tod befiegen konnte.“ | 

Markgraf Ludwig Wilhelm hatte mit feiner Gemahlin mehrere 
Söhne erzeugt, wovon ihn aber nur zwei überichten, Ludwig 
Georg und Auguft Georg. Der ältere trat nach einer neunzehn⸗ 
jährigen VBormundfchaft im Juni fiebzehnhundert fieben und 
zwanzig die Regierung an, während welcher er die verpfändete 
Herrfchaft Herfpringen im Luremburgifchen wieder einlößte, bad 
Schloß zu Raftatt verfchönerte und daſelbſt, wie in ber Graf 
[haft Sponheim den Piariften oder dem Geiftlichen vom Orben 
der gottfeligen Ecyulen zwei Kollegien erbaute; fonft lebte der 
gemüthliche, Teutjelige Fürft faſt ausſchließlich dem Vergnügen 
der Jagd. Er farb im Jahre fiebzehnhundert ein und ſechszig, 
ohne einen leibliden Erben zu hinterlaffen, wodurch Die Mar; 
grafichaft BadensBaben an feinen Bruder fiel. Auguft Georg 
hatte zwar den geiftlichen Stand betreten und bieher die Würde 
eined Domdechants von Augsburg bekleidet, ließ fid) aber während 
feines Aufenthaltes zu Siena vom Pabſte wieder in den Laien⸗ 
ftand verfezen, nahm Kriegedienfte bei den nieberländifchen Generals 
flaaten, alddann bei der Reichdarmee, und wurde nach feinem 
Negierungsantritte von Maria Therefla zum Generalfeldmarfchall 
erhoben. Seine Berbindung mit Maria Biltoria, der Tochter des 
Herzogs von Aremberg, war unfruchtbar,, und fo erlofch mit ihm 
die eine Linie des badifchen Fürftenhanfes. 
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einzigen Sohn und Nachfolger, den Erbprinzen Friedrich zu wer; 
lieren, brachen das folgende Jahr auch bie Stürme des Kriegei 
wieber über feine Lande herein, und das einzige, was ibm iz 
biefer Zeit für diefelben zu thun vergönnt war, beflunb im der 
Augen Sorgfalt, womit er die Stelle eines Generalfelbmarfchails 
der ſchwaͤbiſchen Bunbeötruppen ausfchlug, um ben Feind nicht zu 
eigen. Er bielt fi bamald zu Bafel auf, wo ihn bie Kriege; 
eseigniffe und eine zunehmende Kraͤnklichkeit veranlaßten, fein 
Teftament zu verfafien. Er beflimmte darin feinen Enkel Karl 
Friedrich, zum Nachfolger in ben baden⸗durlachiſchen Landen; 
feine Gemahlin aber und ben älteflen Prinzen feines Bruders 
Chriſtoph, den Markgrafen Karl Auguft zu befien Bormündern, 
und ordnete ihnen ein vormundfchaftliches Gehein⸗Rathskollegian 

bei. Es geſchah dies im Jahre fiebzehnhundert ſechs und breißig, 
worauf er im folgenden nach Karlsruhe zurücklehrte, und dafelbf 
auch nad wenigen Monaten an einem Schlagfluffe verſchied. 
Karl Wilhelm war ein Fürſt, welcher die Gefchäfte der Regierung 
mit feltener Aufmerkſamkeit beforgte, und fein Finanzweſen fo in 
Ordnung hielt, daß er nach Abzahlung aller von feinen Borfahren 
ererbten Schulden noch eine volle Kaſſe hinterließ. Auch hatt: 
er auf bie Rechtöpflege ein befonderd wachſames Auge, veraw 
flaltete zur Entdedung etwaiger Mißbräuche ober Vernachläffigungn 
mehrmald unvermuthet eine Landes » Bifitation, und ließ in 
fhwierigen Progeßfällen feiner Unterthanen auf eigene Koſten 
bie Nechtögutachten andwärtiger Rechtslehrer und Lniverfitäten 
einholen. Selbſt den Künften und Wiffenfchaften lag er ob, 
und beförderte fo alles Edle und Gute, mie alled Nothwendige, 
was einen Staat geehrt und glücklich machen fol. 
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eined unfchuldigen Landes, und forberte ihn zur Genngthunug 
aufs Duell, „Betrachten Sie, fchloß der Brief, meine Forberung 
nicht von einer falfchen Seite; ich will nur meine armen Unter 
thanen rächen, umb ba ich Died nicht an ber Spize eines Heeres 
thun Tann, welches fi wit dem Ihrigen meſſen bürfte, fo 
gefchehe es anf diefe Art.” Aber der große Marſchall wich ber 
Sache mit höflihen Worten aus, unb zog fi endlich wieber 
über den Rhein zuräd. 

Mährend deffen hatte ſich die Kaiferliche Armee am Main ver⸗ 
ſtaͤrkt und wendete fich jest gegen Straßburg, um bem Marſchall 
zu begeguen; aber er entwifchte ihr nächtlicher Weile, und fie 
felbft wurbe bald darauf genöthigt, das Elſaß zu verlaffen. le 
muthig über biefen mißlungenen, fo foflfpieligen Feldzug, Lehrte 
Ehurfürft Karl Ludwig mit feinem Prinzen nach Seibelberg und 
Mannheim zurüd, wo er fidh abwechſelnd aufhielt bis an fein 
Ableben. Denn nachdem Turenne bei Sasbach gefallen, hierauf 
feine Armee bis nach Breifach zurückgedraͤngt, und das folgende 
Jahr nach Einnahme der Feftung Philippeburg der Feind vom 
Mittel» Rhein fo ziemlich vertrieben war, ruhten hier die Waffen, 
His das Erlöfchen der ſimmeriſchen Churlinie den pfaͤlziſchen Erb 
folge» Krieg veranlaßte. Umfonft hatte der alte Ehurfürkt, ba er 
feinen Erbprinzen Karl bereits fieben Sahre-ohne Kinder verehlicht 
fah, ſich ſelbſt zum zweitenmal zu vermählen gefucht; feine ums 
glüdliche, durch die Liebeöintrilen des Fraͤuleins von Degenfeld 
von ihm getrennte Gemahlin willigte nicht in bie völlige Scheibung, 
und fo verfchied denn Karl Ludwig nach einem mühevollen Leben, 
ohne den Troſt, feinen Stamm feriblühen zu fehen. Eine neue 
Mätreffe nach dem. Xobte der Degenfeld verkürzte ihm wohl feine 
alten Tage, weldye er im Oktober taufend fechöhundert und achtzig, 
zu Edingen, zwiſchen Mannheim und Heidelberg, unter einem 
Nußbaume beſchloß. „Karl Ludwig, fagt ein Gefchichtfchreiber 
von ihm, verlegte fi in feiner Jugend mit vielem Fortgange 
anf die Sprachen und auf das Studium bed Völkerrechts, der 
Geſchichte und Politif. Nach angetretener Regierung ertbeilte 
er den Fremden aus Holland, Frankreich, England und der 
Schweiz mehrere Einzugsfreiheiten, welche eine ziemliche Menge 
derfelben in das gute, aber doch fehr verwuͤſtete Laub herbeizogen 
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Drleaus, die pfälgiichen Lande unfprach, da derfelbe die Schweſter 
des verftorbenen Churfürften zur Gemahlin hatte. Mit Recht 
gebührten dem Herzöge aber nur die Allodien, und da man wegen 
der Lehenfchaften Einwendungen machte, fo griff Ludwig ver 
Bierzehnte ungefäumt zu den Waffen, und ließ ein Heer gegen 
den Rhein aufbrechen. Es mochte die frangöfifche Eitelkeit bes 
leidigen, daß ein kleiner Neichöfürft fich ihren: großen Könige zu 
wiberfegen wage. Philipp Wilhelm indefien, obwohl ein Ma 
vom biederften Charakter, haste nicht den Geiſt feiner Vorfahren; 
er blieb unthärig im Angefichte der Gefahr, und als feine Unter⸗ 
thanen darüber murrten, verlſeß er das Land, und fah von Däf 
feldorf aus dem Untergange deffelben zu. Die pfälzifchen Feſtungen 
Sonnten der herandbrechenden Uebermacht nicht widerfichen, dem 
ſelbſt Philippsburg ‚war gefallen. Zu Heidelberg kapitulirten 
Stadt und Schloß; aber die Zranzofen achteten der Kapitulation 
nicht, fondern bebrücdten und mißhanbelten bie Bürger auf’s uns 
menfchlichfle, und verbreiteten auch in ber Umgegend übera! Mord 
und Brand. 

Durch dieſe fchändliche Verlegung alles Voͤlkerrechts war gan; 
Deutfchland empört worden, und aus dem pfälzifchen Erbfolge 
„Krieg entſtund fofort ein allgemeiner des ganzen Reichs wiber die 
ehrfüchtigen Plane König Ludwigs. Aber nun geſchah auch das 
Unerhörte. Denn ald Kaifer Leopold nad der Eroberung ven 
Belgrad feine Macht am Rhein aufftellen wollte, kam ihm Lub- 
wig zuvor, um befien Kriegsanſtalten durch eine gräßliche Maß 


"regel zu vereiteln. Heidelberg, Mannheim, Sinsheim, Bretien 


and die meiften Städte am jenfeitigen Rheinufer wurden ploͤtlich 
in Brand geſteckt und alles Land umher in eine rauchende Wüſte 
serwandelt. Der Minifter Louvois hatte hiezu den Befehl ge 
geben, und dad Werkzeug der Ausführung war Melak, ein 
foldatifcher Wuͤtherich, der fich rühmte, bed Teufels Genoffe zu 
ſeyn. Mit dem Lächeln einer wahrhaft fatanifchen Schadenfreude 
fah und hörte er zu, wie, die großen Thürme des Schloſſes zn 
Heidelberg durch das Sprengpulver einftürzten und die Flammen 
über dem herrlichen Otto⸗Heinrichsbau gufammenfchlugen; wie 
rings umher die Rauchſaͤulen brennender Dörfer dieſes gräßliche 
Schaufpiel begleiteten, und das Sammergefcheei der „pfälzifchen 
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war beim Herannahen der Gefahr nach Bafel geflüchtet, und 
fhrieb von dort aus vergebens um Hilfe an ben Reichötag, 
während Markgraf Wilhelm Ludwigs Heldenarm den Erbfeind 
bed Reichs von den Grenzen Ungarns ſiegreich zurückſchlug! 
Nachdem unter Marfchall Ehoifeul rin kleines Heer bei Süningen 
über ben Rhein gefezt und die breißgauifchen Rande verwäflenb 
durchzogen hatte, erfchienen im Gommer darauf die Herden 
Melaks vor Durlach, nach deſſen Uebergabe die Straßen mit 
Stroh und Pechgraͤnzen ‘angefüllt, und fofort alle Wohnungen 
bis auf fünf Heine Häufer niebergebrannt wurden. Zu Pforgheim, 
welches die Franzoſen fchon früher befezt hielten, legte man 
Pulver in die Thore, und ftedte hierauf das Rathhaus und 
Schloß in Brand, wodurd zwei und achtzig Häufer in Schutt 
und Afche verſanken. Inzwiſchen zog ber General Duras ebenfo 
morbbrennerifch durch die niedere Markgrafſchaft; es fielen Ettlingen, 
Steinbach, Raftatt, Kuppenheim und Stollhofen, ed fiel ſelbſt 
Baden, die uralte Refldenz, ohngeadhtet einer Zufage ber Schonung, 
welche jich die verwittwete Markgraͤfin Maria Franziska erfleht 
hatte. Unter dem Vorwande einer Schuzwache zog eine Abtheilung 
des franzöflfchen Heeres in die Stadt; bald folgte eine größere 
Zahl, und man fieng an, die Feſtungswerke zu fchleifen. Die 
Marfgräfin jedoch blieb ſtandhaft, obwohl fie fehen mußte, wie 
man in ber Stiftäfirche bie Gräber ihrer Ahnen erbrach, und bie 
Gebeine frevelnd umbherftreute, und wie der eigne Sohn Louvois 
die fchallende Feldmuſik vor das Schloß führte, um das Weh⸗ 
Magen der Einwohner zu übertäuben, und ihren Schmerz zu ver⸗ 
hböhnen. Kaum rettete man ben jungen @rbprinzen Leopold von 
der Burg Eberſtein nach Fohrbach. Hierauf, früh Morgens am 
Bartholomäustag ‚ legte der Feind dad Brandfeuer, und in wenigen 
Stunden loderte ed durch alle Straßen und Wohnungen der 
Stadt! 

In diefer Noch Hatte der fränkifche und fhwäbifche Kreis den 
Kaiſer erfucht, den Kommandoftab am Rhein der Hand Markgraf 
Ludwig Wilhelms anzuvertrauen, und biefer gepriefene Feldherr 
fam nun, nach einem zehnjährigen ruhmvollen Kampfe gegen bie 
Türken, nad Deutfcdyland, wo er vom Oberrhein an über den 
Schwarzwald bi gegen Heilbronn eine verfchangte Linie zog, um 
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und vierzig konnte fidh der Prinz Karl von Lothringen, welchen 
die Dauptleitung der Öflreichifchen Kriegemacht anvertraut war, 
fihon zum Uebergang über den Rheinftrom bereiten, um Frankreich 
auf feinem eigenen Boden anzugreifen. Gr kam mit einem zahl 
seichen Heere aus Schwaben nad, Pforzheim, rädte duch Die 
Martgrafichaft, durch bie Ortenau herauf in den Breisgan, ſchlug 
bei Kenzingen ein Zager, und verfuchte hernach bei Breifach und 
Rheinweiler den Uebergang über ben Strom, ber abef mißglüdte, 


worauf man bie Winterguartiere bezog. Beſſer gelang ein zweiter 


Berfuh im Sommer bed folgenden Jahres, wo bad Heer bei 
Scröd und Weiße an das jenfeitige Ufer glüdlich erreichte, umd 
fiegenb firomaufwärts zog bis Straßburg; hier aber kam Die Nach⸗ 
richt von einem Einfalle Friedrichs des Zweiten in Böhmen, und 
die ganze Öftreichifche Kriegsmacht wurde jest dahin abgerufen, 
. fo daß bie Borlande fämmtlid, dem Feinde preiögegeben waren. 
Sogleich erfchien auch ein frangöftifches Heer, welches dieſelben 
für Kaifer Karl den Siebenten in Beſiz nahm. Es beflund ans 
ſechs und fünfzig taufend Mann unter bem Oberbefehle des Mar⸗ 
ſchalls Koigny, und trennte ſich in zwei Abtheilungen; Die größere 
war zur Belagerung von Freiburg beflimmt, währenb ber Ritter 
Bellidle mit‘ der kleinern bie nach Rothenburg vorbrang, und auf 
dem Rüdzuge bie Städte Billingen, Stodah und Radolfszell, 
alsdann Waldshut, Laufenburg und Sädingen einnahm und fid 
buldigen ließ. Bald wurbe auch der Widerflanb, welchen Rhein⸗ 
felden leiftete, durch einen Brand vereitelt, worauf Belliöle über 
die Waldſtaͤdte wieder nad) Radolfszell zurüdmarfchiste, um die 
Stadt Konflanz zu belagern. Der dortige Kommandant aber 
fahe fich zu ſchwach, und zog mit ber Beſazung nach Bregenz, 
indeß ber konſtanziſche Rath dem franzöfiichen Befehlshaber freis 
willig die Thorfchlüffel entgegentrug, welcher ſich jest mit der Er⸗ 
oberung von Vorarlberg und Tyrol befchäftigte. 

Während diefes unaufgehaltenen Vorrückens der Franzoſen unter 
Bellisle hatte fich Freiburg gegen Koigny auf's tapferfie vertheibigt, 
und war alfo bie an den Bodenfee und Nedar bie einzige öſtrei⸗ 
chiſche Stadt, deren ber Feind ſich noch nicht erfreute, doch 
auch fie follte fallen. Nach ben erfien Tagen einer heftigen Bes 
ſchießung hatte König Ludwig ber Fünfzehnte ſich felbkk von Paris 
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und zur Unsergrabung vieler Glüdöwerhältniffe; es erhob ſich das 
befeidigte Vorurtheil ber blinden Freunde bes Alten; es erhoben 
fi die bevorrechteten Stände, der Adel und die Geiſtlichkeit, offen 
und indgeheim gegen den verhaßten Reformator, und der ebeifte 
und kraͤftigſte Wille, welcher je einen Monarchen belebt bat, führte 
beinahe nur ein Mißlingen feined großen Unternehmens herbei! 
Doc, es ergieng hier, wie bei Karl dem Großen: von ber reichen 
Yusfaat, welche die Folgezeit wieder unterbrüdte, hatte dech 
Manches fee Wurzeln gefaßt, und wuchs im Stillen fort bie yar 
erfreulichſten Blühte, 

Auch Sofef begann feine Staates und Regierungöreforue mit deu 
Finanzen, weldye noch immer nicht gehörig georbnet und binlängs 
lich gehoben waren. Er führte eine genaue Sparfamfeit im Staati⸗ 
haushalte ein, wobei ihn jeboch der Grundſaz Ieitete, Daß „nicht 
für den Ueberfluß, fondern nur für dad Bebürfniß des Staates 
fol beigetragen werden.” Zu gleicher Zeit erfolgte die Aufbebung 
des Drudes der Bücherzenfur, alddanı dad Befez der allgemeinen 
Duldung, und am Schluſſe des Jahres fiebzehnhundert eis und 
achtzig die Abfchaffung ber Leibeigenfchaft, „da eine gemäßigte 
Unterthänigfeit ſowohl auf die Berbeflerung der Landeefuitur und 
Induſtrie den näzlichiten Einfluß habe, ald auch von der Bernunft 
und Menfchenliebe gefordert werde.“ Kerner fuchte Joſef durch 
verfchiedene Verordnungen und Inftitute die Gewerbe, den Handel, 
und befonderd ben Aderbau zu heben, Die unter der vorigen 
Regierung begonnene Reform in Kirchenfachen ſezte er eifrig fort, 
gleichwie die Beförberung der Bolföbilbung durch neue Schulen, 
and der allgemeinen Gittlichleit durch Abfchafuug des Berreld 
und der Hazardſpiele, durch Spitäler und Findelhäuſer. Künfte 
und Miffenfchaften erfreuten fich feiner forgfamften Pflege und 
verbreiteten ungemein ſchnell das Licht der Aufflärung durch Die 
freie Bewegung, welde ihnen bie entfeffelte Preffe gab; 
und endlich arbeitete er unermüdlich an der Berbeflerung ber ge 
fammten Polizei» und Rechtögefesgebung. Oeſtreich erhielt durch 
Hofef eine Eivils und KriminalsGerichtöorbuung, wie fich deren 
noch fein Land zu erfreuen hatte, und übereinflimmend mit bem 
Beift Diefer Geſeze ſuchte er auch die Männer zu wählen, benen 
ihre Ausübung anvertrant wurhe. Sein Grunbfaz hierin war, 
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Wer ehret nicht die Namen eines Sauter, Riegger, Klüpfel und 
Ruef? Das eifrige Zufammenmwirken dieſer Männer und ihrer 
Freunde erwarb der Anflalt bald den Ruhm einer der tüchtigſten 
und aufgellärteften, welcher auch Joſef mit ausgezeichneter Liebe 
zugethan war , und deren Ausſaat für die Kolgezeit fo wichtig 
wurbe. Einen befonders heilfamen Einfluß auf die Geiftlichkeit 
des Landes hatte der Freimäthige, eine theologifche Zeitſchrift, 
welche Ruef herausgab, und wovon unter ber Begünfligung des 
Kaiferd viele Exemplare felbft nah Wien gefommen find. In 
welchem Geifte fie abgefaßt war, zeigen am beutlickfien die Wünfche 
des Herausgebers in der Einleitung: „Möchten meine Gegner 
wenigftend zugleich meine Freunde feyn; möchten fie mich nicht 
verdammen, nicht beflagen, fondern belehren! Möchten fie fich 
nur in Unterfuchungen mit mir einlaffen, um bie Wahrheit zu 
entdeden, nicht um Recht zu haben. Möchten fie meine Zweifel 
und Urtheile zur öffentlichen Belehrung prüfen, bad Wahre darin 
durch ihre Beiflimmung empfehlen, dad Mangelhafte berichtigen, 
das Irrige verwerfen, ohne mic, felbft zu beſchimpfen. Was für 
ein großer Vortheil koͤnnte daraus dem wahren Chriftenthume zus 
fließen, und wie beneibendwürdig wäre bad Gluͤck, zur Bes 
ſchleunigung dieſes Vortheils auch nur einen entfernten Anlaß 
gegeben zu haben! Mag. alles andere, worin meine Gegner und 
ich von einander abweichen, dunkel, ungewiß und fchwer zu ent, 
fcheiden feyn, fo iR doch dieſes ausgemacht, daß wir einander 
Berträglichteie fchuldig find. Diefe fordert zwar nicht von 
und, gegen die Religion gleichgültig gu ſeyn, ober Lehren, womit 
nach unferer Einſicht das Beſte des menfchlichen Gefchlechtes 
nicht beftehen kann, ungehindert ſich fortpflanzen zu laſſen; fon 
dern fie verlangt nur, daß wir alled, was wir zur Net 
tung der Religion unternehmen, wit Sanftmuth und 
Geduld unternehmen." 

Bei den Umſtaltungen ber Berfafiungsverhältniffe in den vors 
deröftreichifchen Städten maßte fi die Regierungsgewalt freilich 
zu Vieles an, und dad volksthümliche Prinzip erlitt einen zu 
empfindlichen Schlag, ald daß die neue DOrganifation nicht einen 


entſchiedenen Widerwillen der altgefinnten Bürger hätte erfahren 


möüflen, wodurch Zwietracht und Haß in ben Gemeinden vielfach - 
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erzeugt und genähret wurden. Ban verorbnete einen Bürgen 
meifter mit fünf Räthen, die aber von der Bürgerfchaft nur au 
einer doppelten Anzahl durch bie Regierung vorgefhlagener Perfone 
gewählt werden Tonnten. Außerdem mußten der Bürgermeikn 
und zwei Nathöherren rechtsgelehrte Männer feyn, wodurch br 
Mahl vollends fo beſchraͤnkt wurde, daß fie kaum noch dieſer 
Namen verdiente. Zu Konflanz und Freiburg hatten ſich die Be 
werber um bie Bürgermeifter s oder Nathfiellen über ihre Faͤhigkeit 
im politiſchen, dkonomiſchen und Suftigfache einer Prüfung zu 
unterwerfen, konnten aber alddann ohne Einfluß ber Regierung 
ganz frei von der Bürgerfchaft gemählt werben. Diefer Magiſtrat 
mit feinen Sefretären und Rechnungsbeamten bildete das al;r 
meine Ortögericht, welches ſowohl die politifchen und dkonomiſche 
Geichäfte der Stadt, als in deren Gebiet oder Burgfrieden die 
Civil⸗ und Kriminals Gerichtöbarfeit nebft ber Polizei zu beforza 
hatte, infoweit folhe nicht in den Kreis ber Mellitärjuftiz Be 
hörde, und etwaiger zwifchen der Stadt und andern Sperrfchaften 
beftebender Berträge hinüberfchritten. 

Einer befondern Wohlthat erfreute fi damals Konſtanz. 
Sofef hatte auf feiner Reife durch die Borlande mit Erſtaunes 
Die geringe Bevolferung einer Stadt wahrgenommen, bie risk 
Hunderttauſende faffen Bonnte, und für eine ausgedehnte Betrieb 
ſamkeit fo trefffich gelegen fdyien. Der eble Monarch wollte die 
Umftände nicht unbeachtet laffen, und der Zufall fügte es, daß 
er das entvolkerte Gemeinweſen wieder durch Flüchtlinge aus drm- 
jenigen Lande verflärten konnte, wohin fi vor zwei hundert 
Jahrer beim Anfall der Stadt an das Haus Oeſtreich ein große 
Theil ihrer reichfiee und gewerbthätigften Bürger geflüchtet hatte. 
Ein blutiges Zerwürfniß nämlich der Bürgerfchaft zu Genf nöthigr 
die eine Parthei größtentheild zur Auswanderung, und von dieſer 
arbeitfamen Familien nahm der Kaifer gerne eine Kolonie in feim 
Staaten anf. Gegen dreihundert Köpfe, welche ſich theils mi: 
der Uhrmacherei, Golds und Silberarbeit, theild mit Verfertigung 
von Kattun⸗, Indienne⸗ und Baumwollzengen befchäftigten, ver: 
fegte er nach Konſtanz, wie eine geringere Anzahl auch nad 
Saͤckingen. Es geſchah dies unter Einräumung wichtiger Privr 
legien; namentlich wurde den neuen Anfteblern bie Errichtung eimel 
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ganz neu aufführen laſſen, und zwar bie Kirche wit ungemeinen 
Aufwand in italieniſchem Geſchmack, fo daß fie jezo noch weit 
und breit ber fchönfte Tempel if. Wer damals nach Sankt Blaften 
fam, bewunderte das Stift und feine Ordnung, bewunderte den 
feingebilbeten, freunblichen Abt, die gelchrten Konventualen, und 
die liberale Gaſtfreundſchaft; felbft proteftantifche Reifende trugen 
deu Ruhm des fchwarzwäldiichen Klofterö durch ganz Dentſchlaud, 
und die Akademien zu London, Berlin und München machten deſſen 
Vorſteher zu ihrem Mitglied. 

Aber freilich waren bie gelehrten Bemühungen‘ diefer Moönche 
nicht allezeit von ber Art eines firengen Erforſchers der geſchicht 
lichen Wahrheit und eined redlichen Freundes wahrer Aufklärung, 
Bielmehr haben fie dieſer zelotifch genug entgegengearbeitet, un 
ohne Achtung jener manchmal auch ihre Urkunden verfälfct. 
Man ſchaͤzte in den Klöftern mehr ben fammelnden Fleiß als de 
verarbeitende Denkkraft und freie Bewegung des Geifted. Als zu 
Sankt Peter der Profeſſor der Philofophie feinen Schülern vortrug, 
die Glaubensſaͤze ber Tatholifchen Kirche feyen fo gewiß, wie Bas 
Einmaleins, ließ ibn Abt Jakob auf den Boden figen, weil er 
weinte, fie wären noch gewiſſer. Und während der Fürſtabt Ger⸗ 
bert mit vielen der gelehrteften Männer Literarifche Briefe wechfelte, 
benunzirte er in andern die edlen Beſtrebungen ber Freiburger 
Profeſſoren bei dem Pabft! 





Sechstes Kapitel. 


Sortfezung Bed Borigen 





Die fhönfte und merkwürbigfkte Zeit begann bamals für dad 
badifche Haus und bie babifchen Lande durch Die weife unb shätige 
Regierung Markgraf Karl Friebrichs, deſſen Tugenben wir Bas 
Daſeyn unfereb vaterländifchen Staates, des Großherzogthum 
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Hofe ein beſtimmtes Ordnungsgeſez, woburdh der Friebe, bie Eitts 
lichkeit, Mäßigung und Dienfibefliffenheit deffelben befördert werben 
follte. Und nun, nach diefen nothwenbigfien Schritten in der Bers 
befierung des Landes, verehelichte ſich Karl Friedrich; ed war zu 
Ende Jaͤnners fiebzehnhundert ein und fünfzig, in bed Fürſten 
drei und zwanzigftem Lebensjahr. Seine Wahl hatte die Prinzeffin 
Karoline Louiſe von Heffendarmftadt getroffen, eine ebenfo gut⸗ 

geartete als geiftuolle Dame, welche mit zwei Kaiferinen im Brief 

wechfel fund, und fih mit Gelehrten und Kimfllerz über die 

höchften Gegenftände der Bildung immer gerne unterhielt, während 

auch das geringfte Gefchäft in der Haushaltung ihrer aufmerffamen 

Sorgfalt nicht entging. 

Karl Friedrid war Fein Geiſt wie Joſef ber Zweite; aber 
befeelt von einem ebenfo eifrigen Willen für das Glück feiner 
Unterthanen, und ebenfo unermüdlich thätig, hat er dennoch Un⸗ 
gewöhnliches geleiflet. Die zwanzig Jahre von feiner Bermählung 
bis zum Anfall der Markgraffchaft Baden»Baben enthalten eime 
ununterbrochene Reihe von Verordnungen und Auflalten zum Beſten 
bed Landes, und auch in ben folgenden zwanzig bis zum franzöfls 
ſchen Krieg gefchah nicht weniger, ungeachtet mehrfacher Störungen 
von Außen her und durd, Mißverftändniffe im Innern. Endlich, 
wie edel und beutfchgefinnt hat ſich Karl Friedrich bewiefen, als 
Die napoleonifche Xyrannei über dad Vaterland hereinbrach, und 
ber taufendjährige Bau des beutfchen Reiches zuſammenſtürzte! 

Alles, was der vorangefchrittene Geift ber Zeit, was bie nähern 
und nächften Verhältniffe der Dertlichleit im Sufligwefen, in ber 
Landespolizei, in der RationalsDelonomie und in der Bollsbilbung 
zu fordern fchienen, fuchte Karl Friedrich cheild durch Nachahmung 
anderer Regierungen, theild aus eigener Quelle wie immer möglich 
zu erfireben. So fchaffte er, um nur dad Wichtigſte zu erwähnten, 
die Tortur ab, ließ die Gefängniffe menfchlicher einrichten, nud 
verbeflerte die Hofgerichtdorbnung und ben Progefgang. Zur Aufs 
rechthaltung der öffentlichen Sicherheit führte er die Hatfchiere ein 
und verbot das SHaufleen; zur Hemmung bed Berfchuldend und 
Hebung ded Wohlftandes unter dem Volke hob er ben unnüzen 
Aufwand bei Leichenbegängniffen, Hochzeiten und Kindstaufen, und 
das zu frühe Deirathen auf, milderte den Zunftzwang, befchränfte 
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und Waidgang für den wichtigen Schritt entſchied, welcher buch 
Aufhebung diefer Bewohnheit die Landwirthſchaft fo ungemein bes 
fördert hat. Jeue Berfuche fielen glüdlich genug aus, um eine 
allgemeine Nachahmung im Lande zu finden, indem jest auch ber 
Kleebau und bie Verbefferung der Wiefen einen vermehrten Dich 
fland erlaubten, welcher allezeit bad Hauptmittel zur Aufsahsze 
beö Aderbaued ift. Ueberbied wurden viele Sumpfgegenben durch 
Treodenlegung, und viele Sandſtrecken durch Wällerung in frudt- 
bares Erdreich verwandelt; man verebelte ferner ben Hanf» und 
Flachsbau, die Weinreben und die Obſtbaumzucht, führte die 
Seibenzudht ein, und verbefferte die Schaafs⸗ und Pferbezucht. 
Zaft fein Zweig der Oekonomie entging der Sorgfalt des Fürſten, 
und um die Gemeinden zu einem nüzlichen Wetteifer zu ermuntern, 
fezte ex Preife aud. So erhielten Anton Rindenſchwender, welcher 
einen üben Berg bei Baggenau zum fchönften Garten umgeſchaffen, 
und Simon Schindler, welcher wegen feiner vortrefflicgen Bienen⸗ 
zucht den Namen bed Dienenvaters erhalten hatte, zum Lohne ihrer 
nachahmungswürbdigen Bemühungen öffentliche Ehrenfäulen. Sicht⸗ 
bar hob ſich aber auch allenthalben die landwirthſchaftiche Betriebs 
famfeit und mit ihr der Wohlftand des Landvolkes; bald erblickte 
man in keinem babifchen Dorfe einen Bettler mehr, und von den 
Bauern des Oberlandes pflegten die benachbarten Bafeler zu fagen: 
„Wenn der Marfgräfler zehn Jahre lang Frieden behält, fo fährt 
er mit einem filbernen Pflug in's Feld.“ 

Keineöwegd wurden jedoch bei biefer vorzüglichen Beförberung 
des Landbaued die Induftrie und ber Handel vernadhläßigt, wenn 
Karl Friedrich auch nicht gerabe für einen Gewerbsfleiß einge 
nommen war, wie er in großen Kabrifen erfcheint. Kleinere wurben 
in verſchiedenen Städten gegründet ober gehoben durch Monopole 
und mehrfache Erleichterungen; es follte auch bas Oberland, wie 
dad Unterland, für die Gewerbe s und Sandelöthätigfeit einen 
Mittelpunkt haben. Dort war Lörrach unftreitig der geelgwetfte 
Ort; feine Lage am Wiesfluß, unweit Bafel, wie zwifchen dem 
Handelöplägen Zurzach und Straßburg, ließ eine baldige Aufnahme 
erwarten. Karl Friedrich erneuerte und vermehrte daher den 
Lörrachern bie ſchon von König Ruprecht und Markgraf Friedrich 
Magnus erhaltenen ſtaͤdtiſchen Privilegien, ertheilte ihnen die Be⸗ 
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freiung von ber Leibeigenfchaft, von den Herrichaftefrohnden außer⸗ 
halb iheed Banns, und auf zehn Jahre von allen Staatsabgaben 
für diejenigen ihrer Mitbürger, ‚welche nüzlicdhe Stadtgewerbe ber 
treiben würden. So blühte die Feine Stadt bald freudig empor, 
und erfreut fich bis heutzutage eines gemüglichen Wohlſtandes. 

Im Unterland war Pforzheim fchon laͤngſt ein vorzüglicher Siz 
der Inbuflrie und des Handeld, ebenfalld durch feine glückliche 
Lage, welche ed zum Mittelpuntt namentlich ded auf der Enz und 
Nagold betriebenen Holzfommerzes machte. Die uralte Klögerzunft 
daſelbſt verband fich im Jahre ſiebzehnhundert acht und fünfzig 
mit ben wirtembergifchen Flozvereinen der dortigen Gegend, und 
als diefe Verbindung ſich wieber auflöste, erwuchs aus dem pforz⸗ 
heimifchen Flögerzunftverein auf Veranlaffung des Markgrafen die 
hollaͤndiſche Kompagnie, welche ihre Hölzer nun ſelbſt bis Holland 
verflögte. Außerdem entitunden mehrere Fabriken, und Pforzheim, 
diefed uralte babifche Erbftud aus dem eberfleinifchen Beſizthum, 
und fo lange die Refidenz der obern Markgrafſchaft, blieb ber 
erfte Ort einheimifcher Betriebſamkeit, bis es in neuerer Zeit an 
Lahr eine würbige Nebenbuhlerin erhielt. 

Eine befondere Aufmerkfamfeit verbiente auch der Weinbau, 
da er von jeher namentlich in unferm Oberland eine ber ergiebig» 
ſten Rahrungsauellen war. Aber manche Gegenden betrieben ihn 
gleichwohl ſehr nadläßig, oder hatten ein fchlechtes Gewaͤchs. 
Die marfgräflichen Kammerhöfe dienten bier ebenfalld zum Bei⸗ 
fpiel und Sporn ber Berbeflerung, und unter der theilnehmenden 
Dbforge ded Markgrafen gelang ed bald, die bisher vielfach ger 
hemmte Ausfuhr badifcher Weine in die Schweiz und nad) Schwaben 
zu vermehren, ja felbft bis Holland zu erweitern. Welche humane 
Grundſaͤze Karl Friedrich überhaupt auch in Bezug auf Handel 
und Wandel verfolgt bat, zeigte ſich deutlich bei einer im Jahr 
fiebzehnhundert und flebenzig eingetretenen allgemeinen Cheurung, 
wo bie deutfchen Fürſten überall firenge Kruchtfperren verorbneten, 
während er eine freie Ein« und Ausfuhr geflattete, und indeſſen 
and den herrfchaftlichen Magazinen das bebürftige Volk fo reichlich 
mit Brodbs und Saatfrucht verfehen Heß, daß man im Babifchen 
Die anberwärtd fo druckende Roth am wenigſten fühlte. 

Eine Grundbedingung ber allgemeinen Wohlfahrt iſt aber auch 
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die geiflige und fittliche Kultur bes Volfed, unb Karl Friebrid 
verwendete darauf die gleiche Sorgfalt. Er ahmte hierin aufs 
Iobwürbigfte Joſef den Zweiten nach, weldyer durch feine Normal 
ſchulen für die Zunkunft fo unberedyenbar wohlthätig gewirkt bat. 
Der Markgraf erflärte oͤffentlich, daß er bie Verbefferung bes 
Landſchulweſens ale ein Hauptwittel zur Beförderung dei Glũcks 
der ihm anvertrauten Untertbanen betrachte. Es ergingen fofert 

Berorbuungen über die erforberliche Befähigung ber Lehrer unb 

über die Berbeflferung der Schulbienfte, woburd; ber alte Gebranqh 
des Scheitrtragend und bed Wandertifches aufgehoben wurde; über 
die Art und Weife des Unterrichts, welcher moͤglichſt einfach und 
praftifch feyn follte; aldhann gegen die Schultyrannei und gegen 
marcherlei den Lehrerftellen anflebende Mißbraͤuche; es wurbe bie 
Sonntagsfchule eingeführt, und endlih in Karleruh ein eigenes 
Seminarium zur Heranbilbung guter Landfchullehrer errichtet. Für 
die Aufnahme und Bewahrung der Sittlichleit unter den Erwach⸗ 
fenen forgte der Fürſt, indem er dierSynobe ber Lanbgeiftlichen 
anmeifen ließ, über die gemöhnlichiten Lafter bes Volkes und deren 

Ausrottung ober Hemmung, wie über bie Ausbreitung eined aͤcht 

chriſtlichen Sinnes fi gemeinfam zu beratbhen; inbem er naments 

lich das Wirthshausſizen und allen Müffiggang unterfagte, das 
Eidfcywören befchränkte und feierlicher machte, die Kirchenzenfar 
ſchaͤrfte, und befonderd dem Pfarrherren an das Herz legte, als 
würbige Lehrer bed Volkes und Diener Gottes in ihrem öͤffent⸗ 
lichen und Privatleben nichts zu verfäumen, was ihre erhabene 
Pflicht erbeifhe. Zur Bari der Geiflichleit aber ſelbſt 
mußten alljährlich die Protokolle über die Kirchenvifitationen und 
GynobalsBerfammlungen an bie Regierung eingeliefert werben, 
worauf alödann ein gedruckter Hirtendrief an bie Geiftlichen zuruck⸗ 
ging; ferner erfolgte eine Pfarrlandidaten» Drbnung, unb gleich 
wie dad Schullehrers, jo wurde jest auch ein Pfarr, Geminarinm 
gegründet. 

Schwieriger war das Wert der Sittenverbefferung in ben 
Gtäbten, wo fchon auch das Gift jener mißveritandenen franzöfis 
fchen Aufklärung ſich verbreitete, welche den Geiſt eined Boltär 
und Rouſſeau aus tiefem innern Haß gegen bie Mißbraͤuche und 
Ausſchweifungen der chriftlichen Kirchen und ihrer Diener zu Bes 
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Huld und Guade, Schnz und Schirm bezengen, auch ihren Wohl⸗ 
ſtand mit landesvaͤterlichem Herzen, bei einer jeden Gelegenheit zu 
erheben und zu befördern fuchen wollen. Wobei dann wir, Mark⸗ 
graf Karl Friedrich, infonberheit verfprechen, auf den ſich begeben 
den Kal, unfere babensbabifchen Unterthanen in Schazung, Steuer 
und Umlagen, wie auch in Frohnen und bergleichen Laften, unfern 
baden-durlachifchen Unterthanen in allem gleich halten und damit 
unfere gegen beibe vollfommen gleiche Liehe und Zuneigung an deu 
Tag zu legen.” Bald nad; der Gewährleifiung des Erbwertrags 
durch Die fremden Mächte farb Markgraf Auguf Georg, im 
Dktober fiebzehnhundert ein und fiebzig, und fomit fielen jezt bie 
baden⸗badiſchen Laube an Karl Friedrich, wahrlich den geeignetiten 
Zürften, unter welchen diefe Wicdervereinigung der feit britthalb« 
hundert Sahren getrennten badifchen Lande gefchehen konnte! Als 
ihm das Minifterium und der Hof zu Naftatt ihre Gluͤckswünſche 
und Huldigung barbrachten, erwieberte er gerührt: „Die Regungen 
ber Liebe zu meinen Unterthanen find allezeit auch den Einwohnern 
bes ehemals badensbadifchen Landestheiled in gleichen Maße ge 
widmet gewefen; nunmehr aber follen fie wirkfam werben. Und 
Sie, meine Herren, können mir hierin deu größten Dienf leiten, 
wenn fie den neuen Unterthanen die vortrefflichen Folgen der Weber 
einftimmung der Gemüther zum Bellen ded Gangen aurühmen 
werden. Denn ift biefer Zwed erreicht, fo find meine Wünfche 
erreicht, fo genieße ich das Glüd, über die Herzen meiner Unter 
thanen zu regieren, fo vermehrt fid das Anfehen und die Groͤße 
des Hauſes Baden; und ed muß ein unumfößliher Grund⸗ 
fa; bei unfern ſpaääteſten Nachkommen bleiben, daß das 
Glück des Regenten von der Wohlfahrt feines Landes 
ungertrennlid ſey.“ 

Durdy das Erbe der Markgraffchaft Baden wurbe Karl Friedrich 
der Beherrfcher eines fchönen und wohlhabenden Landes von beis 
nahe zweimal hunberttaufend Einwohnern, und gehörte jezt zu den 
anfehnlichften Gliedern des deutfchen Reiches, mit drei Stimmen 
im Fürftenrathe. Uber freilich fund das nen erworbene Gebiet 
hinter dem durlachifchen faſt in Allem weit zurüd. Es war durch 
die raftattifche Regierung weder für bie Gefesgebung, noch für bie 
Sandeds und Volks lultur etwas gethau worden, und bie Berwaltung 
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hatte einen Gang genommen, wie damals in ten meiſten fatholis 
ſchen Ländern. Denn wiewohl bie beiden lesten Markgrafen manche 
von den vortrefflichen Eigenfchaften ihres großen Vaters befaßen, 
fo wurben ſie dennoch in jene üppige Lebensweiſe hineingezogen, 


"welche die Kürften des achtzehnten Sahrhunderts fo traurig aus⸗ 


zeichnet. Stets von einem zahlreichen Hofſtaate umgeben, den 
Bergnügungen der Tafel, ber Liebe und zumal der Jagd nach⸗ 
hängend, überließen fie dad Regierungsgefchäft ihren Miniftern 
und Beamten, welche nur allzuoft durch Rift oder offenbaren Druck 
ihre nächften Intereffen verfolgten, faft einzig um die Eintreibung 
der Gelder beforgt, weldye fie geisig aufhäuften, ober leichtfinnig , 
verfchwelgten, während bei ihrer fchlechten Aufficht auf bie Unter 
beamten überall die Mißbräuche ſich vermehrten. Wie Manches 
mußte abgefchafft, wie manches Andere umgeaͤndert oder verbeflert, 
und wie Manches neu gefchaffen werben, bis bie beiden Landes» 
theile ſich gleichſtunden! Aber der väterlichen Obforge Karl Friedrichs 
gelang eö, feinen neuen Unterthanen eben das Glück zu bereiten, 
welches bie alten genofien, und mit gleicher Liebe haben ihn jene 
bald auch wie dieſe verehrt. 

Bor Allem wurben die neuen Unterthanen von einigen fehr 
drückenden Abgaben befreit, und für eine beflere Wahl ihrer Ges 
meindsvorſteher geforgt; alsdann folgte die Verbeflerung ber bereite 
beftehenben, und die Stiftung neuer Land» und Stadtichulen, 
wozu das Vermögen der aufgehobenen JefuitensKollegien zu Baden 
und Ettlingen verwendet wurde. So kam allmälig eine Gleichheit 
in die verfchiebenenen Landestheile, und Karl Friebrich legte feine 
ftetö verbeffernde Hand wieder an bad Ganze. Er forderte in 
einem Schreiben voll ber landesväterlihften Sorgfalt feine Minifter 
anf, ihm über das biöher Geleiſtete eine genaue Rechenſchaft abs 
zulegen, „benn die Zufammenhaltung des Bergangenen mit bem 
Gegenwärtigen gibt dem Staatésmanne Gelegenheit, auf alles 
Zulünftige zu fchließen.” Dieſes Schreiben wurde ber Sporn zu 
einer erneuerten großen Thätigkeit bei allen Landeskollegien, und bie 
einlaufenden Berichte erwedten in dem Markgrafen ein belohnenbes 
Gefühl, und gaben ihm die Richtſchnur feines fernern Wirkens. 

Solch' glüdlicher Fortgang mochte ihn auch tröften über maus 
cherlei kraͤnkende Borfälle, weiche geheimer Neid und Haß ers 
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zengten, und über einen harten Schlag, den ihm das Schidfal 
bereitete. Schon die längft betriebene Theilung ber hintern Graf⸗ 
ſchaft Sponheim führte viel Unaunehmlichkeiten herbei, und nad 
dem dad fchwierige Geſchaͤft im Jahre fiebzehnhundert ſechs und 
fiebzig endlih zu Stande gelommen war, begann mit dem fols 
genden ein Prozeß, welcher dem Markgrafen nicht geringern Scherz 
verurfachte, als feinem Minifterium Mühe und Arbeit. Ginige 
Geiftliche im Einverftändniffe mit dem Bifchofe von Speier Hatten 
bie verwittwete Markgräfin Maria Viktoria in Baden zu bereden 
gewußt, ſich mit ihnen zu verbinden, um dem Markgrafen allen, 
andy blos da6 Aeußere der Fatholifchen Religion betreffenden Eins 
fluß gu entreißen, damit fo „die Duelle der künftigen Gefahr ver 
flopft werde.” Durch mancherlei Umtriebe wurden mehrere ches 
mals baden » babifche Gemeinden zn öffentlicher Klagführung beim 
Reichshofrathe verleitet, und der leidige Handel gedieh fo weit, 
dag man Fatholifcher Seits die Sache Gotted für angegriffen, bie 
Reichsgeſeze und Erbverträge für verlezt erflärte, während Karl 
Friedrich den Schuz der kaiſerlichen Majeſtaͤt und feiner Mitſtaͤnde 
anrief. Das gemäßigte, aber feſte Benehmen des Marigrafen 
fiegte endlich, der Prozeß löste fi in ein freundſchaftliches Ein⸗ 
verftändniß beider Theile auf, und bie aufgereizten Gemüther des 
Volkes Fehrten zur vorigen Ergebenheit bald wieder zuräd. 
Inzwifchen war dem Markgrafen feine vortreffliche Gemahlin, 
deren Ruhm mit den Berdienften Karl Friedrichs fo eng verbunden 
if, durch einen plözlichen Tod entriffen worden. Den Schmerz über 
biefen Berluft ſuchte er jezt zu vergeflen in der Ausführung eines 
feit Jahren vorbereiteten Werkes, welches ihn würdig ueben Joſef 
den Zweiten ftelt. Am drei und zwanzigſten Juli tauſend fiebew 
hundert drei und achtzig erging das Edikt, worin der unvergeß⸗ 
liche Fürſt die Leibeigenfhaft in aM feinen Landen aufhob. 
Das badifche Boll empfing dieſe Wohlthat mit allgemeinem Jubel, 
der fich in Deputationen, Adreſſen, in Gotteödienften, Gedichten 
und Dentmölern aufs dankbarſte ausſprach. Und der tief ger 
rührte Landesvater antwortete hm auf diefe Dankfagungen: „Daß 
das Wohl ded Regenten mit dem Wohl deö Landes innig ver 
einiget fey, ſo daß beider Wohls oder Uebelſtand in eins zuſam⸗ 
menfließen, iſt bei mir, feitbem ich meiner Beſtimmung nachzu⸗ 
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Bergbau, weldye ihr biöher entgangen waren. Lange gurüdge 
halten durch die Schwierigkeiten einer allgemeinen Waldabmini 
flration, veranlaßte ihn doch zulest die hohe Wichtigkeit Biefer 
Sache und die.große Gefahr bed Mißbrauchs vollfommen umbe 
ſchraͤnkter Eigenthumerechte der Gemeinden über ihre Wälder, zu 
einem Eingriffe der Staatögewalt in diefelben, und er verordnete 
fofort, daß die gemeinen Walbungen, gleich den herrfchaftlihen, 
in genauere unmittelbare Pflege genommen, alle Holzabgaben ven 
ben Oberforflämtern abgemeffen, die Kultur durch forftmäßige Eins 
theilung und Pflanzung veranftaltet, und auch hier die Forſtfrevel 
gethätigt werben follen. In den Herrfchaftswaldungen felbft aber 
wurde eine forgfame Pflege eingeführt, um ein anfpornendes Bei 
fpiel zn geben, und endlich fliftete Karl Friedrich auch ein Im 
flitut für Korftlehrlinge. Den Bergbau, welder im badifchen 
Oberland fchon feit dem dreizehnten Sahrhundert betrieben worden, 
aber troz der Sorgfalt früherer Markgrafen immer wieber zerfallen 
war, hat Karl Friedrich eigentlich neu in's Leben gerufen, und er 
gebieh feither zu immer erfreulicheren Refultaten. 

Im Finanzwefen verfolgte der Fürft ſolche Grundfäze, daß er 
die Staatseinkfünfte weit über ein Drittel vermehrte, ohne Den Unter, 
than ftärfer zu belaften. Sein Geheinmiß hierin waren Sparſam⸗ 
Seit, Ordnung und eine möglichft gleiche Bertheilung der Abgaben. 
Die bei dem Anfall der baden s badifchen Lande übernommenen 
Schulden und bie eigenen badensburlachifchen wurden theils völlig 
abbezahlt, theild hinfänglich gededt, und Baden befaß damals ia 
Deutfchland und Holland ſolchen Kredit, daß ihm Gelber genug 
angetragen wurden, wovon man aber keinen Gebrauch machte, 
wenn fie nicht zu drei Prozent verliehen wurden. So erreichte 
die Markgrafſchaft damals einen Grab der Ordnung, Freiheit und 
Aufllärung, der Blühte und bes Wohlfiandes, daß Karl Friedrich 
mit Necht als der befte Fürſt, wie fein Land für das glücklichſte 
galt. 
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Ein trauriges Gegenſtück zu ben glücklichen Fortſchritten der 
Aufklärung und des Wohlflandes in den öftreichifchen und babi- 
ſchen Staaten, gewährte der Zuftand in den meiften unferer übrigen 
Länder. Die Unterthanen der kleinern Kürften, der Reichsritter 
und Klöfter genofien nur die allgemeinen Folgen ded Friedens, 
und ebenfo in den Reicheftädten blieb noch zu vieles beim Alten, 
als daß fie denjenigen Auffchwung hätten nehmen können, weldyer 
in Deftreich und Baden ihre Aufmerkſamkeit erwecken mußte. Sa, 
einige Länder mochten bei al’ jenen Segnungen ber langen Ruhe, 
und bei aller Ergiebigkeit ihres Bobend von ihrem Zerfalle gar 
nicht wieder auffommen, indem der Drud fchlechter Regierungen 
auf ihnen laftete, wie feit dem vorigen Jahrhundert nur allzuviele 
in Deutfchland geworben waren. 

In dem mainzifchen und fpeleriichen Gebiete ging alled den 
trägen Gang, ber in geiſtlichen Fürftenthümern Leider gewöhnlich 
ik, während es anderwaͤrts zwifchen Unterthanen und Obrigkeit 
zu traurigen Zerwürfniffen fam, wovon die Folgen zum Theil noch 
bis heute nicht völlig erlofchen find. Go namentlidy litt die ſtift⸗ 
ſtraßburgiſche Herrſchaft Oberkirch an einem Prozeſſe, der bie 
bifchöfliche Regierung beim Volk verhaßt machte, und mehr als 
einmal drohende Bewegungen, ja felbft gewaltfame Thaͤtlichkeiten 
herbeiführte. Es handelte ih nämlich um bie Holzungsberech⸗ 
tigungen in ben dortigen Wäldern, und eine in Deutichlanb allge, 
meine Erfcheinung trat dabei aufs grellſte an das Licht. Urſpruͤnglich 
betrachtete man die Waldungen, wie die Waidpläge , meilt ale 
Gemeingut einer Gegend, einer Mark, und jebem Gemeindögenoffen 
und die Nuzung frei, nur hatte er ſich nach den herkömmlichen 
Wald⸗Geſezen zu fügen, deren Anfrechthaltäng dem Holzgerichte 
oblag. Des Borfiger dieſes Berichtes war der Holzgraf, gewöhnlich 
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der franzöfifchen Revolution die Oppenauer Thalbauern zu einem 
allgemeinen Aufftand gegen die Amtei in Renchen ermuthigte wie 
auch die Kapplerthaler Gemeinden gegen das Klofter Allerheiligen. 
Nur die Berebſamkeit einiger geachteten Männer vermochte den 
Sturm für den Augenblick zu befchwören; zur Wieberherftellung 
der Ruhe aber ließ man die aufrührerifchen Gemeinden unverweilt 
mit Kriegemannfchaft befezen, Deren Verköftigung eine faſt uner- 
ſchwingliche Schuldenlaft auf die betheiligte Landſchaft brachte. 
Aehnliche Unruhen fanden damals noch in andern Waldgegenben 
flatt ; überhaupt zeigten die Bewohner der Waldgebirge am meiſten 
Selbftgefühl und eine oft freilich verbiendete Eiferfucht auf alte 
Rechte und Freiheiten, und ihr Widerftand gegen die anmaßlichen 
Veränderungen, welche ſich die Regierungen und Oberkeiten im 
Verwaltungsweſen mehr und mehr erlaubten, würde zu ehren feyn, 
wenn damit nicht immer eine blinde, oft bodhaft erregte und 
genährte Abneigung auch gegen alle vernünftigen Neuerungen vers 
bunden gewefen wäre. &o hatte der Magiftrat der NReicheflabt 


Zell ſchon Längft den Unwillen der Bürgerfchaft gereizt, als derfelbe 


im Jahre fliebzehnhundert und fechdzig zum Ausbruche fam. Cine 
Motte der Aufrührer drang in die Kanzleien, um fidy der Schriften 


und Kaſſen zu bemädhtigen, während die Mauern ber Stadt fo 


eifrig verwahret wurden, baß Einer ausrief: „Und wann felbft 
der Kaifer vor dem Thor wäre, fo machten wir nicht auf.” Der 
vielfah, doch auch nicht unverdient bedrohte und mißhandelte 
Magiftrat, wandte ſich eilende an den Marfgrafen von Baden, 
ale Inhaber der ortenauifchen Landvogtei und Schirmberrn ber 
Stadt. Allein deffen erſte Maßregel durch Abfchidung von Kriege» 
mannfchaft erhizte die Bürger nur noch mehr; fie befezten bie 
benachbarte Anhöhe, bemächtigten ſich der Pulverthürme, führten 
das Geſchuͤz auf die Mauern, und wollten fich eher bis auf den legten 
Mann wehren, als einen fremden Soldaten einlaffen. Markgraf 
Georg Ludwig ergriff daher frieblichere Mittel, womit es ihm 
auch unfchwer gelang, die Orbnung wieder herzuftellen, und der 
Bürgerfchaft blieb jezt nur der gefezliche Weg einer Einreichung ihrer 
Klagen bei dem Reichöhofrathe, 

‚.&6 war bamald überhaupt eine gewöhnliche Erfcheinung In 
den Reichsſtaͤdten, daß die Magiftratöglieder die bürgerlichen Rechte 

Bad. Laudesgeſch. 40 
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beeinträchtigten, eine partheiifche oder feile Juſtiz führten, umb 
das ftädtifche Vermögen eigennügig verwalteten. Doch gefchah 
dagegen manched Gute und Lobendwerthe von einzelnen Privat, 
männern, deffen ſich noch eine fpäte Nachkommenſchaft erfreut, 
wie namentlich in Pfullendorf, wo während ben ſiebzger und achtzger 
Jahren fo bedeutende Stiftungen zur Erleichterung der Armuth 
und Aufnahme ber Volksbildung gemacht wurden, daß ber Geſchicht⸗ 
fchreiber diefer Stadt bemerkt: „Es fchien, ald habe Die Kluge 
Vorausſicht die Gründer beftimmt, in diefem Jahrhunderte uod 
zu thun, was im folgenden nicht mehr möglich war.” 

Wie es in den Meinen fürftlichen Ländern zuging, Davon mag 
der Kledgau zum Beifpiele dienen. Durch den ſchwediſchen und 
franzoͤſiſchen Krieg war die Landfchaft fehr herabgefommen; aber 
bie ſchwarzenbergiſche Regierung zu Thiengen, wo ber edle Direfter 
son Koller zu wenig würdige Vorgänger und Rachfolger hatte, 
that ‚nicht nur Feine Schritte zu ihrer Wiederaufnahme, ſondern 
verfolgte einen Gang in der Berwaltung, welcher alle beſſere 
Betriebſamkeit, alles Aufblüben der Gewerbe darnieder bielt, und 
übte eine Rechtöpflege,, deren Schledytigkeit endlich zum Sprichworte 
ward. Diefer elende Zuftand der Landgraffchaft mußte um fo 
auffallender feyn, da der fchweizerifche Theil des Kleckgaus, von 
ber Natur um nichts begünftigter als der fchmarzenbergifche,, deu 
erfreulichſten Anblid gewährte, und man feine Grenzen, ohue 
Markſtein, fchon an der ungleichen Bebauung zuſammenſtoßender 
Felder genau genug erkannte. Allein die Regierung fchien ben 
Unterfchied nicht zu bemerken; der Zürft felbft ſahe die Landſchaſt 
faft nie, und feinen Beamten war ed einzig um fichered Einkonnnen 
zu thun und bequeme Arbeit. 

Welch' ein trauriges Bild jedoch diefe Züge auch darſtellen, 
wie weit wird bafjelbe von dem übertroffen, was damals im ber 
Dfalz geihah! Nachdem der Kurfürft Karl Philipp im Dezember 
taufend fiebenhundert zwei und vierzig fehr hochbetagt verſtorben 
war, ohne einen leiblichen Erben zu hinterlaffen, erbten die pfälzifchen 
Lande an den Gemahl feiner Enkelin Elifabetha Augufla, ben 
Dfalzgrafen Karl Theodor von Sulzbach, weldyen man fchon ale 
zehnjährigen Knaben nad Mannheim gebracht hatte, um ihn am 
dortigen Hoflager zum Fünftigen Kurerben zu erziehen. Giue 
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ſchen Theile feiner Unterthanen bie ſchreiendſten Ungeredhtigkeiten 
zu begehen. Um den zerrütteten Finanzen wieder anfzuhelfen, 
fah man fich gemöthigt , eine Menge unmüzer Beamten und Diene 
abzudanken. Aber obwohl unter der vorigen Regierung gerade 
meiſtens Katholiken ſich in folche Aemter eingefhlichen und einge 
drängt hatten, fo ließ man biefe größtentheils bei ihren Befolbungen, 
und entfernte wo möglidh nur die Proteftanten. Daneben wurde 
jede erledigte Stelle aus der Tatholifchen Bevölkerung befezt, oder 
fie ſtund den Profelgten offen. Und Leider fanden ſich Leute gemug, 
welche aus Armuth oder fchlechten Intereſſen ihre Religion ver 
fauften um einen Dienft! So bildete fid, in der Pfalz bald ein 
Aemterhandel, ‚und erzeugte fi eine Feilheit unter dem Beamter 
und Dienerftande, wie fie faum irgendwo auffallender zu Tax 
kam; kaufte man ja ſchon den Kindern in der Wiege fünftige Aemter, 
um welche nachher oft erft wieder progeffirt werben mußte! 

Die Sefuiten feierten ihren Triumph; fie hatten fich ber Re; 
gierung völlig bemächtigt, und Niemand durfte es wagen, fid 
der Ausführung ihrer Plane in den Weg zu fielen. Der Pater 
Seedorf wohnte zunächft neben den turfürftlihen Gemaͤchern; 
allſtündlich war ihm der Zutritt zu bem Fürften geftattet, und 
beinahe nichts gefhah im Minifterium ohne fein Mitwirken oder 
Beiftimmen. Verzweifelnd fahen die Proteftauten den legten Ne 
ihrer Freiheiten unterdrückt ; felbft von der Hochſchule zu Heidel 
berg wurden ihre Lehrer allmälig verdrängt, und fo fredh trieben 
ed die Iünger Lojolas babei, daß einer von ihnen feinen Lehr: 
ſtuhl einft vor bie Thüre des legten Hörſaales ftellen ließ, welche 
den reformirten Profefforen noch geblieben war! Unter foldhen 
Händen verfant die altberuhmte, ehrwürbige Nupertina bald in 
ein Dunfel, worauß fle fich erft in neuerer Zeit wieder erhoben hat. 

Mit tiefem Schmerze empfand der reformirte Kirchenrath zu 
Heidelberg diefen Lauf der Dinge. Er hatte fih, ob klagend oder 
bittend, immer vergeblich an die Regierung gewendet ; fein che» 
malige® Anfehen war dahin, man betrachtete ihn nur noch ale 
eine Unterſtelle, und die Fatholifchen Beamten ließen feine Ber: 
fügungen willfürlich unbeachtet. Ja, ed gelang ben fchlauen 
Lenkern der pfaͤlziſchen Befchäfte, bei dem allmäligen Abfterber 
ber noch würdigen Mitglieder bie Rathöverfammlung ſelbſt endlich 
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mit Männern zu befezen, deren Dentungsart das Abfcheulichfte 
zuließ. Denn jezt wurde von ihr, unter Vorfchub des Minifteriums, 
ein fo fchamlofer Handel mit den Pfarrs und Lehrftellen getrieben, 
und auch die wichtigften Angelegenheiten der Kirche fo treulos und 
nachläßig betrieben, daß die reformirte Geiftlichkeit auf ihren Kon, 
venten offen dagegen ſprach und fich an den Landesherrn zu wenden 
befchloß. Aber der Kirchenrath Fam ihr zuvor; er erwirkte von 
der Regierung ein firenged DBerbot der Konvente, und nun blieb 
keine Hoffnung der Abhilfe mehr. 

Zu al’ dem wurde dad Bolt durch die Laſt der Abgaben 
beinahe erdrüct, während der Heine Hof Feine Summen fcheute, 
um wie der größte zu glänzen. Die Geichäfie der Staatsver⸗ 
waltung nahmen ihren Gang nadı der Bequemlichkeit der Minifter, 
und die Juſtiz befand fich bei der allgemein eingeriffenen Käuflich- 
feit im fchlechteften Zuflande, wie man denn das Furfürftfiche 
Hofgericht wegen feiner unbärtigen Beiſizer, fpottweife nur dag 
jüngfte Gericht zu nennen pflegte. Die Gemeinden in Städten 


und Dörfern beraubte man al’ ihrer Rechte; felbft Keine neuen 


Bürger durften fie mehr aufnehmen, fondern die Aufndhme ges 
ſchah durch die Regierung, und wurde oft zum größten Nachtheile 
der betreffenden Familien jahrelang verzögert. Konnten unter 
biefer doppelten und dreifachen Tyrannei der Landbau und bie 
Gewerbe auflommen ? Konnte der Pfälzer fich feiner fchönen 
Heimath erfreuen und feines Lebens froh feyn? Armes Bolt, 
das ohne GSewährleiftung, ohne Bürgfchaft feiner Rechte, in die 
Gewalt einer durch nichts befchränkten Regierung gegeben iſt! 
So kam es dahin, daß eine große Zahl der fleißigften und ſelbſt 
noch vermöglichen Unterthanen ihre Güter verkauften, und aus⸗ 
wanderten. Sie zogen meift über England nah Wellindien, wo ' 
ihre Menge die Veranlaffung gab, alle Ameritawanderer überhaupt 
mit dem Namen Pfälzer zu bezeichnen. 

Diefe Auswanderung dauerte fort, bid in der Landedregierung 
nach Entfernung ber Jefuiten eine wohlthätige Veränderung ges 
ſchah, und der Kurfürft endlich ſelbſt an die Spize der Geſchaͤfte 
trat. Schnell gewann alles eine andere Geftalt, und man fühlte 
damals, wad Karl Theodor feinem Bolt hätte werben Tönnen. 
Aber der jefuitifche Geift war am Hofe keineswegs erlofchen, und 
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Leibeigenfchaftebrud den Trieb und Weg zur Thätigkeit mechr 
hemmte, und bie Befchränfung bes alten Zunftzwanges eine freier. 
Bewegung und Konkurrenz erlaubte. Dad Bolt überhaupt war 
ebenfo arbeitfam, gefittet und religiös, als munter und fräftig; 
es liebte feinen Kürften über alles, und nannte flet® mit Dank 
barfter Verehrung deſſen Name. Die babifchen Beamten aber, 
welche weit geringer bezahlt wurden, als in den meiften andern 
Staaten, fauden einen hinreichenden Erfaz hiefür theils in dem 
tröftenden Inſtitute der Waifen- und Wittwentafle, theils im ihrer 
liberalen Behandlung, und in dem Gefühle, einem Karl Friedrich 
zu dienen; kaum irgend auch mochte ber Beamtenfland wit fo 
treuer Anhänglichkeit feinem Zürften zugethan feyn, wie im Babi 
fhen! Und diefed Land Iag damals den VBerwüflungen bes ums 
Jahr flebzehnhundert neun und achtzig in Paris ausgebrochene 
Vulkans zu allernächft bloggeftellt ; aber nicht nur wurden fle von 
ihm abgewendet, und das badifche Volf and dem Ruine Deutfd» 
lands glucklich gerettet, fondern um mehr ale drei Viertheile ver 
mehrt! Freilich, mancher harte Schlag, mancher Berluft, weauche 
Furcht und Kümmerniß hat auch Karl Friedrich und feine Unter 
thanen getroffen, und es ift Feine angenehme Erinnerung, daß 
die Gründung unfered Großherzogthums mit den Machtgeboten 
eines modernen Attila, und mit dem Untergange bes uralt dentſcher 
Rational sReiches zufammenhängt. 

Mir haben gehört, wie bie ortenauifhen Untertanen dei 
Fürſtbiſchofs von Gtraßburg durch die Nevolutionierung bei 
Elſaßes zu einem Aufftande ermuthigt wurden; in Lahr hatte eis 
gegen die naſſauiſche Regierung verlorener Prozeß, weldyer die 
Stadt einmalhunbert fünfzigtaufend Gulden Foftete, die Bürger 
ſchaft mit ſolchem Haffe erfüllt, daß fie mit Frohlocken die Aufunft 
ber NRepublilaner erwartete, während man bie vorlberziehenden 
Kondeer öffentlich verhoͤhnte; und im Hauenſteiniſchen regte fh 
ber alte Freiheitögeift wieber fo fühlbar, daß zu Freiburg ein 
bewaffueter Einfall von dorther beforgt wurde. Biele Emiſſaͤre 
ber Revolution durchzogen das Land; einzelne Männer wurden 
gewonnen, auch in ganzen Gemeinden eine aufrührige Stimmung 
erwedt, und fchon offenbarten ſich hin und wieder gefährliche 
Sudungen. In diefer Furcht vor einer Aufregung auch bed Dieffeitigen 
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FIrucht jener erſten aber waren ber Erbprinz Karl Ludwig, als; 
dann Friedrich und Ludwig Wilhelm Auguft. Karl Ludwig vers 
mählte fi wit Amalie Friederike von Helfen, und hinterließ 
bei feinem unvernmuthet frühen Tobe in Karl Ludwig Friedrich 
den Erben des babifchen Staates, deffen Berwaltung berfefbe bei 
der zunehmenden Alteröfchwäche feined Großvaters ſchon im Iahre 
achtzehn hundert und acht übernahm. Es bildeten jene vielbe⸗ 

wegten, furcht⸗ und hoffuungserfüllten Tage eine fchr lehrreiche 

Borfchule für den jungen Sürften, welchen bad Glüd als würbigen 
Nachfolger Karl Friedrichs zum gleichen Wohlthäter feines Wolfe 

beſtimmt zu haben fchien. Eine feltene Güte bed Herzens gemans 
ihm allgemein die ungetheiltefte Liebe, aber leider ſank er allzufriche 
in das Grab. 

Karld kurze Regierung fiel in eine große, verhaͤngnißvolle Zeit; 
auf die Demüthigung ber preußiichen Kriegemacht durch bie Nieder⸗ 
lage bei Jena erfolgte jezt, nach dem fchredlichen Untergange bes 
franzdftfchen Heeres in Rußland, eine allgemeine Erhebung Preußens, 
welche fich auch auf andere Länder ausbehnte, ale die Proffamation 
von Kaliſch den bdeutfchen Völkern „die Wiedergeburt eines ehr⸗ 
würbigen Neiched , und eine dem ureignen Geiſte der Ration 
gemäße, deren Einheit befefligende Verfaſſung“ verhieg. Zwar 
lächelte dad Blüc dem neuen Kaifer nochmals; aber wohl wochte 
er fühlen, weldy’ ein ganz anderer Geift nun feinen Feind befeele, 
befien Maſſe ſich täglich vermehrte, bie endlich Die Eriunerung 
der Tage von Marengo, Aufterliz und Wagram auch Deftreich 
wieder gegen ihr unter die Waffen rief. Weit über eine Millien 
Menfchen Funden ſich fchlagfertig gegenüber! Es begann „ber 
heilige Krieg”, welcher Europa von der fchmachvollen Tyrannei 
bed übermüthigen Korſen befreite, und namentlich dem fo lange 
und vielfach bebrüdten, zerriffenen und biutgetränften beutfcyen 
Baterlande die erfehnte Ruhe wieder gab; es erfolgte Die Auflöfung 
bes Nheinbundes, der Einzug ber Alliirten in Paris und die Abs 
banfung Napoleond; alsdann, nach deſſen Wiederkehr von der Infel 
Elba, die Schlacht bei Waterloo und „ber heilige Bund“, endlich 
der Wiener Kongreß und bie Gründung der jezigen Verhältniſſe 
in Deutſchland. 

Sogleich nach der Schlacht bei Leipzig hatte fih Baden, 
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Strafen mildern, ober ganz nachlaffen, aber nicht Ichärfen. Alle 
Vermögens » Gonfiscationen follen abgefchafft feyn. Die Preß⸗ 
freiheit wird nach den Fünftigen Beflimmungen ber Bundesver⸗ 
ſammlung gehandhabt werben. Jeder Landes s Einwohner genießt 
der ungeflörten Gewiſſensfreiheit und in Anfehung der Art feiner 
Öotteöverehrung des gleichen Schuzes. Das Kicchengut und bie 
eigenthämlichen Güter und Einkünfte der Stiftungen, Unterrichtes 
und Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten dürfen ihrem Zwecke nicht entzogen 
werben. Die Dotationen der beiden Landesuniverfitäten und am 
berer höherer Lehranftalten, fie mögen in eigenthümlichen Gütern 
und Gefällen, ober in Zufchüffen aus ber allgemeinen Staatölaffe 
beftehen, follen ungefchmälert bleiben. Jede, von Seiten bes Staates 
gegen feine Gläubiger übernommene Verbindlichkeit ift unverlezlich. 
Die Inſtitute der Amortifationdfaffe, die Wittwenkaſſe und Brand» 
verficherung werben in ihrer biöherigen Berfaflung aufrecht erhalten. 
Die Rechtsverhältniffe der Staatsdiener find in der Art, wie fie 
das Geſez feftgeftelt hat, durch bie Verfaffung garantirt. Die 
Landftände find in zwei Kammern abgetheilt. Die erfte Kammer 
befteht aus den Prinzen des großherzoglichen Hauſes, den Häups 
tern der ſtandesherrlichen Familien, dem Landesbiſchof und evan⸗ 
gelifchen Prälaten, aus acht Abgeorbneten bes grundherrlichen Adels, 
aus zwei Abgeorbneten der Landes » Uiniverfitäten, aus den vom 
Großherzog, ohne Rüdficht auf Stand und Geburt, zu Mitgliedern 
diefer Kammer ernannten Perfonen; die zweite aber aus drei 
und fechzig Abgeordneten der Städte und Aemter. Diefe Abge⸗ 
orbrieten werden von erwählten Wahlmännern erwählt. er 
wirkliches Mitglied ber erftien Kammer ober bei ber Wahl ber 
Grundherren ftimmfähig ober wählbar it, kann weber bei Ernen⸗ 
nung ber Wahlmänner ein Stimmrecht ausüben, nod als Wahls 
mann ober Abgeordneter der Städte und Aemter gewählt werben. 
Alle übrigen Stantöbürger,, die das fünf und zwanzigſte Lebensjahr 
zurhdgelegt haben, im Wahldiſtrikt ald Bürger angefeffen ſiud, ober 
ein Öffentliches Amt bekleiden,, find bei der Wahl der Wahlmänner 
Aimmfähig und wählbar. Zum Abgeordneten dagegen fann mit 
obiger Ausnahme jeder Staatöbürger ernanut werden, welcher einer 
Der drei chriftlichen Konfeffionen angehört, das breißigfte Lebensjahr 
zuruͤckgelegt hat, und in dem Grund, Häufer und Gewerbſtener⸗ 
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Katafter wenigftend mit einem Kapital von zehutaufenb Gulden 
eingetragen iſt, ober eine jährliche lebenslaͤngliche Rente von wenig⸗ 
ſtens fünfzehnhundert Gulden von einem Stamm, ober Lehuguts⸗ 
Beſize, oder eine fire ſtaͤndige Beſoldung oder Kirchenpfrüude von 
gleichem Betrag ald Staats⸗ ober Kicchenbiener bezieht, auch in 
Diefen beiden Ieztern Fällen, wenigſtens irgend eine birefte Gtemer 
and Eigenthum zahlt. Landes⸗, Standes⸗ und grundherrlich Be⸗ 
zirföbeante, Pfarrer, Phyfici und andere geifllihe und weltliche 
Rocaldiener Fönnen als Abgeorbnete nicht von ben Wahlbezirken 
gewählt werden, wozu ihr Amtsbezirk gehört. Die Abgeorbueten 
ber Städte unb Aemter werben auf acht Jahre ernannt, und fo, 
Daß die Kammer alle zwei Jahre, wo eine Verſammlung flatt 
findet, zu einem Viertel erneuert wird. Jede nene Wahl eines 
. Wbgeorbneten, zieht auch eine ber Wahlmänner nad fidy; jeder 
Austretenbe aber iſt wieder wählbar. Der Großherzog ruft bie 
Stände zufammen, vertagt fie, und kann fie auflöfen. Die Stänbe 
glieder können ihr Stimmrecht nur perfünlich ausüben umb find 
berufen, über die Gegenſtaͤnde ihrer Berathung nach eigener Ueber⸗ 
zeugung absuftimmen, bürfen aljo von ihren Kommittenten feine 
Inſtruction annehmen. Es befteht ein landſtaͤndiſcher Ausſchuß, 
beſſen Wirkſamkeit auf die Prüfung ber Amortiſationskaſſe⸗Rech⸗ 
sung und auf Fleinere Gelbanleihen, oder auf die von dem legten 
Landtag mit Genehmigung bed Großherzog an ihn gewieſenen 
Gegenftände befchräntt if. Ohne Zuftimmung der Stände 
tann Feine Auflage ausgeſchrieben und erhoben, dba 
gegen aber darf die Steuerbewilligung nicht an Bebingniffe geknüpft 
werben. Das Auflagen⸗Geſez wird in ber Regel für zwei Jahre 
gegeben. Mit bem Entwurf deffelben wird das Staatsbudget und 
eine betaillirte Weberficht Aber die Verwendung der bewilligten 
Gelder von deu früheren Etatsiahren übergeben. Es darf bariz 
fein Poften für geheime Ausgaben vorkommen, wofür nicht eine 
fehriftliche, won einem Bitglied des Staats⸗Miniſteriums contra 
fignirte Verfiderung ded Großherzogs beigebradyt wird, baß bie 
Summe zum wahren Beflen bed Landed verwendet worben fey, 
ober verwendet werben folle. Es barf feruer ohne Zuſtimmung 
der Stände weder ein Anlehen gemacht noch eine Domaine vers 
äußert unb endlich bie Givillifte nicht erhöht, aber auch ohne 
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Kammern. Gömmtliche neu eintretende Mitglieder legen bei Eroͤf⸗ 
nung des Landtags folgenden Eib ab: Ich fchwöre Treue den 
Großherzug, Gehorfam dem Geſez, Beobachtung unb Aufrech⸗ 
haltung der Gtantöverfaflung, unb in der Stänbewerfammlung 
nur des ganzen Landes allgemeines Wohl und Befles, obm 
Ruͤckſicht auf befondere Stände ober Klaffen nach meiner hemigfier 
lieberzeugung zu berathen, fo wahr mir Bott helfe und fein heiliges 
Evangelium. Kein Iandeöherrlidder Antrag kann zur Ditkaffen 
und Abſtimmung gebracht werden, bevor ex nicht im befanberen 
Kemmilfionen erörtert und baräber Bortrag erflattet werben if 
Die Innbeöherrlichen Kommiſſarien treten zur vorläufigen (ri 


terung der Entwürfe mit ſtaͤndiſchen Kommiffarien zufanımen, fe 


oft es von der einen ober audern Geite für nothwendig eradyte 
wird. Keine wefentliche Abänderung in einem Geſezentwurf kam 
getroffen werben, die nicht mit ben laudesherrlichen Rommiffarieı 
in einem ſolchen gemeinfchaftlichen Zufammentritt erörtert worben 
ik. Zur gültigen Berathfchlagung über die Mbänderung ber Ber 
faffung wird in beiden Kammern die Anweſenheit von drei Viertel 
der Mitglieder erfordert. Die beiden Kammern koͤnnen webder im 
Ganzen noch durch Kommiffionen zufammentreten; fie beſchraͤnken 
fi in ihrem Verhaͤltniß zu einander auf die gegenfeitige Mitthei⸗ 
Iung ihrer Beſchluͤſſe. Sie fiehen nur mit dem großherzoglichen 
Staatöminifterinm in unmittelbarer Sefchäftöberührung; fie kͤnnen 
feine Verfügungen treffen oder Bekanntmachungen irgend einer Art 
erlafien. Deputationen bürfen fie nur, jede befonders, nach ein 
geholter Erlaubniß, an den Großherzog aborbnen. Die Miniſter 
und Mitglieder des Staatsminiſteriums und großherzoglichen Row 
miffarien haben jederzeit bei öffentlicher und geheimer Sizunz 
Zutritt in jeder Kammer und müſſen bei allen Diskuſſſonen gehört 
werben, wenn fie ed verlangen. Nur bei der Abſtimmung treten 
fie ab, wenn fie nicht Mitglieder der Kammer find. Nach ihrem 
Abtritt bürfen die Diskuſſionen nicht wieber aufgenommen werben. 
Die Sizungen beider Kammern find öffentlich, Gie 
werden geheim auf das Begehren der Regierungs⸗Kommiſſarien, 
bei Eröffnungen, für weiche fie die Geheimhaltung nöthig erachten, 
uud anf dad Begehren von drei Mitgliedern, denen nach dem 
Abtritt der Zuhörer aber wenigſtens ein Viertel der Mitglieder 
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Heftigen, die redlichen Patrioten und die Heuchler wit ihren ſchlechtes 
Intereſſen, Alles erhob fidy zu einem furchtbar drohenden Rampfe, 
und fchon war ed in verfhhiebenen Staaten Deutfchlande zum 
Ausbruche gefommen, während in Baden, boch zunächſt am ber 
Grenze Frankreichs, die Ruhe nirgends geflört wurbe, zsmnb ber 
verfammelte Landtag aber durch eine feltene Harmonie der Regie 
rung und Stände eine Wirkſamkeit entwidelte, und zu Ergebriffen 
führte, die ihn für die Geſchichte des konſtitutionellen Lebens iu 
Deutichland ewig denkwürdig machen; felbft ale fpäter der peli⸗ 
tifche Himmel ſich mehr unb mehr verbüfterte, als bier umb dort 
die Gaͤhrung heftiger ward, auch da blieb es ruhig bei und. 

Der neue Landtag warb im Frühling achtzehnhunbert ein um 
dreißig eröffnet und währte ganzer gehen Monate. Die Bahlaı 
hatte man völlig frei gelaflen, und fie waren entichieben wolle 
thümlich ausgefallen. Bol Hoffnung blidte Baden, voll Begierde 
felbft ganz Deutfchland auf den Fortgang der Verhandlungen, um 
ber Erfolg entipracdh auch der Erwartung. Bon ben frühern Laub 
tagen unter Ludwig war bie Studienfreiheit für alle Landeskinder, 
das Konfcriptiondgefez, die Abfchaffung einiger alten beſenders 
aus der Leibeigenfchaft herrührenden Abgaben, die Lebertragung 
einer Anzahl von Bezirksſchulden auf die Staatskaſſe ausgegangen; 
dagegen hatten die Kammern eine Erhöhung des Budgets ven 
urfpränglich neun Millionen einmalhundert achtzig tauſend auf 
zehu Millionen ſechsmalhundert taufend Gulden bewilligt, währen 
die Staatsfchuld von fechözehn auf fünfzehn Millionen herabge⸗ 
bracht wurbe: die Wiederherfiellung der Berfaffung aber, bie 
Preßfreiheit, die Aufhebung der körperlichen Züdhtigung , ber 
Leugnungsftrafe, der lezten Reſte der Folter, der Frohnen, dei 
Reubruchzehntend und einiger Accidabgaben, wie auch befenberi 
einer Reihe von Mißbraͤuchen im Staatshaus halte; die Vorbereitumg 
der Zehentablöfung und Verbeſſerung des Volksſchulweſens, meh 
vere Verwendungen von Staatögeldern zu wohlthätigen unb nüzlichen 
Unternehmungen in einzelnen Landespiftrikten; bie Dotationsvermebh⸗ 
rung ber Univerfität Sreiburg; die wirklich freifinnige Gemeinde 
orbnung, eine neue Prozeßordnung, dad Gendbarmerier und 
Injnrien⸗Geſez, und die Verminderung bed Budgets um eine 
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neuen Landtags die Blicke von ber Vergangenheit erwartungs vol 
wieder auf bie Zukunft lenkte. 

Nachdem derfelbe im Mai achtzehnhundert drei und breißig 
eröffnet worben, legte bie zweite Kammer, aus Beranlaffung 
der Zurücknahme des Preßgeſezes, vor allem eine feierliche Bew 
wahrung in die Protokolle nieder gegen jede Auslegung der Bun 
desbefchlüffe, wodurch Die Berfaffung irgend möchte verlezt werden. 
Die hauptfächlichflen Früchte dieſes Landtages aber waren das 
Forſt⸗ und Zehentablöfungss&efez, welche nach langem KRampfe 
ber beiden Kammern endlich zu Stande famen, während man im 
übrigen eine große Mäßigung beobachtete, um nur den Frieden 
mit der Regierung zu erhalten. Der Geift einer noch mäßiger 
Oppofltion bezeichnete den jüngftverfloffenen Landtag. Auch bier 
wurbe die Preßangelegenheit wieder zur Sprache gebracht; allein 
fie blieb immer noch nnentſchieden. Eine andere hochwichtige Frage 
befchäftigte vor allem bie Regierung und Kammern, bie Frage näm; 
lich über den Anfchluß Badens an ben preußifchen Zollwerein. 
Die Stimme bed Volle, zumal in den obern Gegenben, lautete 
größtentheild Dagegen, und die Verhandlungen waren fehr heftig; 
boch wurbe er endlich unter beſondern Bedingniſſen auf ſechs Jahre 
einftweilen angenommen. AN’ diefe Dinge aber, wie überhaupt 
bie damaligen Ereigniffe und Veränderungen im Zuftanbe unferer 
Länder und bed gemeinſamen deutſchen Vaterlandes, find noch 
zu neu, ald daß fie in den Kreis gefchichtlicder Würdigung fünuten 
gezogen werben. 





Schlusswort. 


Mehr als zwei tauſend Jahre ſind ſeit der Zeit verfloſſen, 
aus welcher uns die Geſchichte von den Schickſalen der Laͤnder 
am Rheinſtrome die erſten Nachrichten aufbewahret hat. So alt 
iſt der Anbau dieſer Gefilde! Aber vieles Erdreich war noch ein 
Spielraum für die Fluten des Rheines, und ungeheuere Strecken 
lagen mit undurchdringlicher Waldung bedeckt. Bis die Altwaſſer 
abgeleitet, die Sümpfe ausgetrocknet und ausgefüllt, bis die Sands 
flächen mit büngendem Grüne beleidet, und die Forſte gelichtet; 
bis die reißenden Thiere aus dem Bereiche der Menfchen vers 
fheucht, und die jezt fo lachenden Ufer und Borhügel nur für 
die erfte Nothdurft bemohnbar gemacht waren, mit ben fpärlichen 
Werkzeugen unferer Altvordern, unter dem hemmenden Cinfluffe 
eined unfreundlichen Klimas, bei fo mancherlei Störung durch 
Wanderungen und verheerende Kriege, welche Arbeit bes Schweißes 
und der Langmuth ! 

Denn wer mag es berechnen, unter was für Roth und Mühe 
jene Kelten unfere heimathlichen Gaue zuerſt in einen Aufenthalt 
der Menfchen verwandelt ?Bon der großartigen Thätigfeit ber 
Römer haben wir in ihren Schriften und in taufend Trümmers 
ſtücken über und unter der Erbe, noch einen Maßſtab; die Ale 
mannen warteten vierhundert Jahre lang ihrer Aecker und Heerden, 
und gleichwohl begann erſt unter Karl dem Großen ein fichtbarer 
Schritt der Erweiterung und Bervolllommung des Feldbaues, 
einen fo hartnädigen Kampf hatten unfere Borväter mit dem 
Erdreiche zu beftehen, das und nährt. 

Aus der Ebene und aus den großen Thälern Drang ber Anbau 
zur Zeit der Kreuszüge in dad Gebirg; durch die Klöfter wurde 
er allmaͤlig andgebehnt, und fpäter haben ſelbſt auch fonft ent 
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völfernde Kriege die Kultur ber Waldgegenden beförbert; aus 
bem breißigjährigen unb nachfolgenden franzöflfchen flammt bie 
erfte Spur der ſchwarzwaͤldiſchen Betriebfamteit. Am meiften aber 
wurbe die Landwirthſchaft befördert durch das aufblühenbe Städte 
weien. Denn ed vermehrte ſich damals ungemein ſowohl die Be 
völferung ald bie Beweglichkeit im Handel und Wandel, Die 
Bürger der ſtaͤdtiſchen Gemeinweſen verlegten ſich ansfchließlich auf 
die Handwerke, und ed fand bei ihnen ber Bauer jest einen Ay 
ſeines Ueberfluſſes, wodurch fich nicht allein bie Maſſe des gebauten 
rundes, fondern auch die Anzahl der Teldgewädhfe vermehrte 
Endlich gefchah in neuerer Zeit, namentlich bei und durch Joſef 
und Karl Sriedrich, jene Berbefferung der Landwirthſchaft 
und des Bauernſtandes, welcher wir ben blühenden Anbau unſerer 
fhönen Heimath zunächſt verbanfen. 

Zweifelhaft ift ed, ob Die geiftige und fittliche Kultur ſchneler 
voranfchritt, als jene des Bodens. Unſere germanifchen Bor 
ältern lebten in einer natürlichen, nach den einfachen Grundſaͤzen 
ausgebildeten Verfaſſung; fie waren babei ein gefunbes, ſtarkes, 
ein reines und glückliches Boll. Aber der Kreis ihrer geiſtigen 
Thaͤtigkeit befchräntte fich auf das Allernächfte, ihr Gemith lag 
gefangen in den Fefleln des Aberglanbend, und die Richtſchunr 
ihred Kortfchreitend war die Gewohnheit. Als bieranf iriſche 
und fchottifche Mifilonäre das Evangelium am Rheine predigten, 
verflund man ed faum. Ein Gemifche heidnifcher und chriflicger 
Zeremonien galt für Ehriftenthum; biefe göttlihe, bad Her; 
des Menfchen wahrhaft verebelnde und feinen Geiſt fortbildend: 
Lehre felbit aber, welche Berwandlungen mußte fie durchlaufen, 
bis jene ſchwaͤrmeriſche Zeit erfchien, wo ein Markgraf Hermann 
für feinen Erlöfer die Welt vergaß und zu Klugni bed Kloftert 
Heerden waidete! Alsdann Kunft und Wiſſenſchaft, aus wie fak 
unmerklichen Anfängen erhoben fie fi mühfam im Berlauf langer 
Jahrhunderte! Die erſten Mönche in unfern Stiften fehrieben die 
Bibel ab und verfaßten Legenden, bie einzige Nahrung ihres Geiſtes; 
dad Bolt hatte nur Sagen und Denkſprüche, Abel und Kürften 
verftunden nichts als die Kunſt ihrer Waffen. Da grünbete Karl 
der Große Schulen, aus welchen allmälig ein Licht aufbämsmerte, 
und einzelne Sterne das alte Dunkel erhellten. Um fo verehrunge 
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Verbeſſerung einiger finnftörender Fehler. 





Seite XXVI. der Einleitung, Zeile 28 lies: Rauf⸗ anſtatt Raubſucht. 
— 12323 Zeile & lied: Bergleihung anfatt Berlezung. 
— 14197 — 2 — wenn gleid — mie gleich. 
— 148 — 9 — umſchließet — umcchließen. 
— 227 — 15 — zeigten — jzegtien. | 
— 2834 — 18 — Mäfigung — Mäfigfeit. 
— VI der Stammtafeln (4. Abthl.) ſollte der Ausgang heißen: 
Stephan, 
Pfalzgraf zu Simmern, fl. 1459. 
Gem. Anna von Belden;. 
ö— — — — — 
Friedrich, Ludwig, 
zu Simmern, ſt. 1480. au Zweibrücken, fl. 1489. 
— — ü — TE N 
Johann L., Alexander, 
fl. 2509. fl. 1514. 

— 432 Zeile 23 lieb: Singers anftatt Giegerorden. 
— 438 — 22 — Enkel — Sohn. 
— 451 — 17 ſchalte ein: zum Anführer. 
— Ul. der Stammtafeln (7. Abthl.) ſeze Baden ſtatt Hochberg. 
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Daß aber die vaterländifhe Geſchichte, wenn fie biefen | 
allgemeinen Nuzen ftiften fol, fhon der jugend intereffant 
und angenehm gemacht werden müſſe, fieht wohl Jedermann 
ein; es bleibt alfo nur die Frage, wie ihre Kenntniß den 
jungen ®emüthern am beten beigebracht werde. Und bier 
glaube ich, den richtigen Weg eingefchlagen zu haben. Der 
größte Theil des Buches befteht nämlich aus Furzen Lebens 
befchreibungen folher Männer, welche auf Die geiftige und 
fittliche, gemwerblihe und landwirthſchaftliche Kultur unferes 
Landes einen auögezeichneten Einfluß hatten, ober in Deren 
Leben ſich der Charakter ihres Zeitalterd am getreueften ab; 
fpiegelt. Denn das ift wohl ausgemacht, daß Biographien 
auf die Jugend ben ftärkften und bleibendften Eindruck machen, 
gleichwie fie auch am liebften von ihr gelefen werden Was 
Die Sprache und Darftellung betrifft, babe ich dieſelbe mög: 
lichſt einfach gehalten, und der Empfänglichleit unferer Schul: 
jugend anzupaffen geſucht. | 

Möge nun diefe Arbeit dad Glück haben, im Bolle 
und bei den Schulbehörben eine Theilnahme zu finden, welche 
der guten Meinung und dem Eifer entfpräche, womit ihn 
ber Verfafler gewagt hat! 


Freiburg im Breisgau den 1. Juli 1836, | Bader. 





Den Berlag der „badiſchen Landeögefchichte für Die 
Schuljugend« hat Unterzeichnete mit Vergnügen übernommen. 
Die Gefchichte wird 8 Bogen ſtark werden; den Preis für dad 
Eremplar in Umſchlag broſchirt ftellen wir zu 24 kr., bei 
Darthie s Beftellungen bewilligen wir außerdem noch einen 
angemefienen Rabatt. 


Herder'ſche Kunft- und Buchhandlung. 


